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V'^^. 1507. 

Städtetag des Bundes in Ulm. 

Nach der Rechnungsablegung werden die Wahlen des Haiapt 
manns und der Rathe vorgenommen, wobei folgende gewählt 
werden: 

Zu einem Hauptmann Doctor Matthaus Neithart, alter Burger- 
meister zu Ulm, und zu Käthen 

Ulrich Arzt ] i Augspurg. 

Jörig Holzschuher / i Nürnberg. 

Hans Ungrelter, der jüngere \ „ • ^ } Esslimren. 

__ . , -f ' •* ® ) Bürgermeister zu < «,^ ,.? 
Ulrich Strauss ( 1 ^ordlmgen. 

Adam Besserer \ i Überlingen. 

Hans Stöbenhaber ] [ Memmingen. 

Rudolf Nagel , Städtmeister zu Hall. 

Wegen des nächsten Reichstags, der auf Sonntag Oculi nach 
Constanz berufen ist, und der hier zu erwartenden Bitte um Hilfe 
wird Folgendes verabredet : 

Die Städte sollen in keine Hilfe willigen, welche mit Geld zu 
leisten wäre; wenn aber eine Hilfe mit Leuten vorgeschlagen würde, 
und die Fürsten und andere Bundesverwandten darein willigen, 
sollen die Städtebotschafter es nicht abschlagen, aber allen Fleisii 
, anwenden, dass die Städte möglichst wenig beschwert werden, 
sondern bei altem Herkommen bleiben. Wenn aber den Botschaften 
merkliche Beschwerlichkeit begegnete, und sie dafür hielten, dass 
es den Städten unleidenlich seyn würde , so sollen sie die Sachen, 
wenn es angehe , auf Hintersichbringen nehmen , die Städte zusam- 
menberufen und berathen lassen. Leide aber die Sache keinen Ver- 
zug , so sollen sie die Forderung abschlagen und vorstellen , dass 
es über ilir Vermögen gehe; damit für die Städte überflüssiger 
Kosten verhütet würde, so sollten die Städteboten auf den Reichs- 
tag nicht gleich abgehen, sondern vorher von den Gberlingern Er- 
kundigung einziehen, wie sich der Reichstag anlasse. 

Ksslinger Archiv, Convol. Y^« 
Behwib« Band. JX, «• 
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. :'•. 10 Mai 1507. 

Maximilians Instfac(fön, was seine Gesandten Christoph 
Herr zu Lin^urg',* Erbschenk, Doctor Erasmus Toppler, 
Probst zu.-iSt. j^ebald in Närnberg, und Jörg von Emers- 
hofen bj^j;t3er Bundesversammlung in Überlingen handeln 

sollen. 
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•.\ *\I^er römische König lasst anzeigen, er könne nicht selbst nach 
Überlingen kommen, weil er durch etliche Gesandte aus der Graf- 
schaft Burgund, welche wichtige Dinge anzubringen hätten, davon 
abgehalten sei. Der römische König lässt nun 

i^ anzeigen, das Kloster in der Reichenau. müsse befestigt 
werden. Da nun, wenn dieses Kloster in die Hände der Schweizer 
fallen würde , den Bundesverwandten ein grosser Schaden daraus 
erwachsen könnte, so dürfe der Bund sich nicht entziehen, zur Be- 
festigung Reichenaus einen Beitrag zu geben. 

23 Lässt der König anzeigen, bei seinem letzten Aufenthalt in 
Strassburg seien von etlichen aus der Gemeinde daselbst viele un- 
geschickte freventliche Worte und Thaten gegen das königliche 
Gefolge gefallen. Da wohl zu merken sei, dass solches aus der 
Franzosen Practica hervorgegangen, so täglich mit Geld geübt werde, 
so begehre der König, dass die Gesandten des Bundes berath- 
schlagen, welchergestalt die Übelthäter zu bestrafen iseien, damit 
solche freventliche Verachtung und Ungehorsam wider die Obrig- 
keit nicht weiter sich ausbreite. 

3^ Etliche Heckenreiter aus einem Schloss in diesen Gegen- 
den haben die Bündnischen beraubt. Die, so das wissen, wollten 
die Thäter und das Schloss nicht anzeigen, sie sehen denn zuvor, 
dass mit nachdrücklicher Strafe dagegen gehandelt werde. Die 
Gesandten des Bundes sollen nun darüber rathschlagen, wie solche 
Strafe fürzunehmen sei. Der römische König wolle dann zur Voll- 
ziehung helfen. 

4) Ein Bürger aus einer Stadt im Bunde sei an einem Tisch 
bei Andern gesessen, und habe öffentlich gegen seine Beisitzer ge- 
äussert, wenn die Städte des Bundes mit den Schweizern einig 
wären, so dürften sie sich um Papst und Kaiser nichts kümmern; 
derselbe habe hernach mit einem Schweizer insgeheim weiter ge- 
^ aber die Worte könne man nicht beweisen, da sie von Nie- 



mand gehört worden seien. Es seien aber böse Anzeichen, und die 
Gesandten des Bundes sollten berathschlagen , wie jener Bürger 
darum gestraft werden und wer sein Richter sein soll. 

5) Etliche Bundesverwandten haben das Hilfgeld, welches 
ihnen auf dem nächstgehaltenen Reichstag zu Köln auferlegt wor- 
den ist, noch nicht ganz bezahlt. Da nun aber darauf etlich Kriegs- 
▼olk zu Rettung der kaiserlichen Krone und der deutschen Ehre 
und Würde bestellt worden, welches auch zum Theil im Anzug in 
Italien sei, so sollen die Rfithe ernstlich begehren, dass solches un- 
verzüglich gen Ulm erlegt werde, damit dasselbe Kriegsvolk nicht 
zertrennt werden müsse. Denn jetzt sei Genua verloren, es habe 
sich am ersten Tag, als der König von Frankreich mit seiner Macht 
davor gekommen sei, an ihn ergeben. 

6) Die Räthe zeigen den Gesandten des Bundes an, dass zwi- 
schen Herzog Albrecht von Bayern und Herzog Friedrich, dem 
Vormund der Kinder Ruprechts, eine Irrung ausgebrochen sei. 
Albrecht behaupte nämlich, der königliche Spruch sei durch Herzog 
Friedrich zu Stande gebracht worden, und er sei deswegen nicht 
schuldig, darnach zu leben. Der römische König habe zwar seinen 
Schwager, Herzog Albrecht ersucht, sich mit der königlichen Ent- 
scheidung zufrieden zu geben und auf den Reichstag nach Constanz 
zu kommen , wo in seiner Gegenwart diese Irrung austräglich er- 
klärt und entschieden werden solle. Er habe aber die Sache hin- 
auszuschieben gesucht, endlich habe er sich dazu verstanden, zu 
erscheinen; der Bund solle nun auch an Herzog Friedrich schreiben 
und ihn ersuchen, dass er des königlichen Entscheids gewärtig 
sein und sich nach Constanz verfügen möge. Burgund und Röteln 
soll gegen die Franzosen geschützt werden. 

Die kaiserlichen Räthe zeigen den Verwandten des Bundes an, 
dass königliche Majestät von den zu Constanz versammelten Reichs- 
standen gebeten worden sei, mit Pfalzgraf Philipp einen Vertrag 
einzugehen, damit er der Acht wieder entledigt werde. Er habe 
diess ohne des Bundes Rath nicht thun wollen, da Würtemberg und 
Hessen sich noch nicht mit ihm vertragen haben. 

Die Versangplung des Bundes antwortet hierauf folgendermaassen: 

zu l;) Wegen Befestigung der Reichenau beruft sie sich auf 
ihre frühere Antwort, dass die Sache nicht blos den Bund, sondern, 
das ganxe Reich angehe. 



zu 2) Wegeil der Schmähworte Strassburger Bürger gegen 
das königliche Gefolge antwortet die Versammlung, da die an-^ 
wesende Strassburger Botschaft eine Abschrift des Artikels be- 
gehrt und solche nach Hause geschickt habe, so wisse die Ver- 
sammlung des Bundes deshalb nichts besonderes zu rathschlagen, 
in ungezweifelter Zuversicht, die Strassburger werden in der Sache 
wie gebührlich Antwort geben, dass seine königliche Majestät zu 
keinem Misfallen oder Ungnade Ursache habe. 

zu 3;) Da die Versammlung den Namen des Schlosses nicht 
wisse, auch über die Beraubten und die Thäter nicht berichtet sei, 
so wisse sie diessmal nichts zu thun , so bald aber die Sache näher 
angezeigt würde , wolle sie die geeigneten Maassregelii ergreifen 
zur Bestrafung der Thäter. 

zu 4) Da man den Namen des Bürgers, welcher an dem Tisch 
mit den Andern Ungeschicktes geredet, nicht kenne, auch nicht 
wisse, was er gesagt habe, so sei der Bund nicht im Stande, etwas 
zu thun, habe aber ganz keinen Gefallen an der Sache. 

zu 5^ Das rückständige Hilfsgeld solle der König nur einfor- 
dern lassen , man werde ihm gern behilflich sein. 

zu 6) In Betreff Herzog Albrechts antwortet der Bund, es sei 
demselben das in dem königlichen Spruch zugesagte Unterpfand 
unbilligerweise verzögert worden; königliche Majestät möge gnä- 
dig dazu helfen , dass ihm dasselbe in Bälde überantwortet werde. 

zu 7) In Betreff des Antrags, Bur^nd und Röteln zu schützen, 
weist der Bund den römischen König an den Reichstag zu Constanz, 
da die Sache nicht nur den Bund, sondern das ganze Reich berühre. 

zu 8) Wegen der Aufhebung der Acht gegen Pfalzgraf Phi- 
lipp sei der Bund mit königlicher Majestät einverstanden; dieselbe 
solle sich nur an die betreffenden Fürsten Würtemberg und Hessen 
wenden, welche ohne Zweifel auch keine weitere Hindernisse in 
den Weg legen würden. 

Esslinger Archiv, Convol. V». 

Hierauf gibt königliche Majestät folgende Rückantwort : 
Der Reichenau halb will königliche Majestät mit samt des 
Bundes Ausschuss mit den Ständen des Reichs hande]{^. 

Die freventlichen Worte von der Gemeinde zu Strassburg 

gea das Hofgesind will königliche Majestät dem Ausschuss klar 

'*<ten und Veranstaltung treffen, dass von seiner Seite einer 



von den Fürsten, dem Adel und den Städten je einer nach Strass- 
burg geschickt werde , um hier Klage vorzubringen. 

Wegen der Heckenreiter sei zu besorgen, dass die, welche 
die Thater wissen , dieselben nicht offenbaren werden , sie sehen 
denn die Strafe vor Augen, Darum müsse durch königliche Maje- 
stät und des Bundes Ausschuss die Strafe verhangt werden. 

Wenn der Bund die Reden des Bürgers nicht für einen Schimpf 
halten wolle, so sei es besser, dessen Namen zu verschweigen, wo- 
fern man ihn aber gerne gestraft sehe, soll sein Name genannt 
werden. 

Die Register des rückständigen Hilfsgeldes will königliche 
Majestät übergeben lassen. 

Wegen der Markgrafschaft Röteln will königliche Majestät in 
Verbindung mit dem Ausschuss des Bundes mit den Reichsständen 
handeln. 

Burgund will königliche Majestät von den Niederlanden aus 
selbst beschützen. 

Wegen der Acht Pfalzgraf Philipps soll Würtemberg, Hessen 
und Nürnberg jedes eine Abschrift ihrer Verschreibungen , so sie 
über ihre im vergangenen Krieg eroberten Landestheile erlangt 
haben, der königlichen Majestät übergeben, und der Bund soll einen 
Ausschuss niedersetzen, um darüber zu verhandeln. 

Hierauf antwortet der Bund auf einer Versammlung zu Con- 
stanz wiederum, wie folgt: 

Wegen Reichenaus beharrt der Bund bei seiner früheren 
Antwort und erklärt, dass er nach Vermögen der Einung nichts in 
dieser Sache zu handeln habe. 

Wegen der freventlichen Worte einiger Strassburger Bürger 
habe Strassburg eine Entschuldigungsschrift an die Bundesversamm- 
lung geschickt mit dem Auftrag, sie an königliche Majestät zu 
bringen mit der Bitte, dass dieselbe keine Ungnade gegen die Stadt 
Strassburg tragen möge, 

Wegen der Heckenreiter und der ungeschickten Reden eines 
Bürgers bleibt die Versammlung bei ihrer vorigen Antwort, dass 
sie nichts thun könne, so lange sie über Namen und Thatbestand 
nicht näher berichtet sei. 

Wegen der Markgrafschaft Röteln antwortet der Bund: Da 
Markgraf Christoph von Baden als Inhaber von Röteln noch Nto? 



mand der Sache halb ersucht habe, so könne anch der Bund in der 
Sache nicht handeln. 

Würtemberg, Hessen und Nürnberg wollen die Copien ihrer 
Einung übersenden. 

Wegen des Vertrags mit Pfalzgraf Philipp könne der Bund kei- 
nen Ausschuss niedersetzen, weil die Sache vor das Reich gehöre. 

Schliesslich bittet der Bund königliche Majestät um Antwort 
auf eine Schrift, welche er vor Kurzem im Namen einiger Bundes- 
verwandten aus merklicher Nothdurft übergeben habe. 

Esslioger Archiv, Convol. V*. 

Bericht Hans Umgelters über den Stand des bayerischen 

Erbfolgestreites. 

Den 19 Mai meldet Hans Ungelter, d. j., dem Burgermeister 
und Rath zu Esslingen: Als die Versammlung gen Oberlingen ge- 
kommen sei, habe der römische König seine Botschaft mit einer In- 
struction, wovon er eine Abschrift beilegt, dahin geschickt. Der 
Bund habe auf des römischen Königs Verlangen den Herzog Al- 
brecht von Bayern gebeten, in eigener Person auf den Reichstag zu 
Constanz zu kommen, welches er auch zugesagt habe. Der rö- 
mische König habe an den Bund ein Mandat ergehen lassen, Herzog 
Albrechten keine Hilfe gegen Pfalzgraf Friederichs Vormünder zu 
geben. Ungelter glaubt aber, sie, der Bund, werden sich nicht viel 
an dieses Mandat kehren, wenn auf anderem Wege nichts ausge- 
richtet werde. Herzog Albrecht selbst habe die Hilfe, die man ihm 
auf Trinitatis thun sollte , auf Ulrichstag erstreckt. Der römische 
König habe zu den Eidgenossen , die zu Schaffhausen versammelt 
gewesen seien , eine Botschaft geschickt , durch die er sie ermahnt 
habe, als Glieder des heiligen Reichs dem Reich anhangig zu blei- 
ben und den Reichstag zu Constanz zu besuchen. Diess Gesuch 
haben sie bewilligt, und seien am Freitag C14 Mai) mit 85 Pferden 
gen Constanz gekommen. Den Tag darauf sei der römische König 
mit 200 Pferden auch daselbst angekommen , die Fürsten seien ihm 
entgegen geritten, 16 Bischöfe und 6 weltliche Fürsten. Er habe 
an die römischen Stände verlangt, dass sie ihm Mailand sollen er- 
obern helfen , und dass man auf jede Feuerstatt im Reich jährlich 
ein Geld schlagen soll , damit das Reich im Frieden möge erhalten 



werden. Die Stande haben geantwortet, dass es der Brauch auf 
Reichstagen gewesen sei, zuerst vom Frieden und von den Rechten 
im Reich zu reden; sei das vorbei, so wollen sie sich auch in den 
andern Antragen gebührlich halten. 

Den 26 Mai berichtet eben derselbe: Die Eidgenossen seien 
wieder von Constanz weg, und wollen des Reichs Anbringen an die 
zu Zürich versammelten Eidgenossen bringen. Der römische König 
wolle auch eine Botschaft dahin schicken. Die Stände haben zwar 
dem römischen König auf sein Verlangen einen Rath ertheilt, 
welche Antwort er den Eidgenossen geben soll; was er ihnen aber 
für eine Antwort gegeben habe, sei unbekannt, da er ihnen heim- 
lich ihren Abschied gegeben, und die von den 12^ Orten ihm alle 
Silbergeschirr und anderes Köstliches verehrt haben. 

Den 9 Juni berichtet eben derselbe an eben dieselbe: Die Bi- 
schöfe von Trier und Trient seien samt andern gen Zürich ver- 
ordnet. Der römische König habe an die Fürsten ausserhalb des 
Bundes begehrt, dem Herzog Albrecht von Bayern zu rathen, sich 
gut mit Herzog Friedrich, dem Vormünder, zu vergleichen. Herzog 
Albrecht gehe nicht in die Reichsversammlung, bis er eine endlidie 
Antwort erlange. Taglich gehe man mit dem Anschlag der Hilf 
halb um. 

Den 23 Juni. Eben derselbe an eben dieselben: Herzog Albrecht 
von Bayern habe die Forderung Herzog Friedrichs , zu den 240008. 
jahrlich noch 4000 fl. zu erhalten , bisher abgeschlagen , endlich 
aber die Sache auf den Ausspruch des römischen Königs und der 
Fürsten gesetzt. So werde also die Sache zu einem gütlichen Ver- 
trag kommen und der Hauptmann schreibe deshalb die CHerzog 
Albrechten zu leistende) Hilfe ab. Die Reichsstände haben zum 
Romzug 9000 zu Fuss und 2000 zu Ross bewilligt auf 6 Monate, 
aber sonst zu nichts, als die kaiserliche Krone zu erlangen, ausser 
für den Fall des Angriffs. Was er mit dem Volk erobere, soll dem 
ganzen Reich angehören. Jetzt werde man noch mit dem Könige 
über die Zeit und den Ort des Zugs, vom Kammergericht und vom 
Frieden im Lande handeln, so dass der Reichstag noch 3 bis 4 Wo- 
chen dauern könne. Die Eidgenossen haben dem König zugesagt, 
ihm zu helfen , die kaiserliche Krone zu erlangen , wozu sie 6000 
Mann leihen wollen , einem Fussknecht des Monats 5 fl. uhd den 
Hauptleuten, Fähndrichen und Weibeln nach Gebrauch Sold zu 
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geben; dagegen habe der römische König sich und das Reich zur 
Bezahlung verschrieben. Diese Yerschreibung wollen die Stande 
nicht bewilligen und ihn bitten, sie wieder zurückzunehmen; wo 
nicht, so werden sie dagegen protestieren. Auch habe er die Eid- 
genossen gegen das Kammergericht und Rothweiler Gericht ge- 
freiet, auch ihnen die Städte, welche ihnen zugefallen seien, con- 
firmicrt. Darüber beschweren sich die Stande gleichralls und wollen 
nicht darein willigen. Luzern , Zug und Glarus seien noch frank- 
reichiscli. Noch meinen Viele, derCRom-)Zug möchte so bald nicht 
vor sich gehen, denn der Herr König habe kein Geld. Man glaube, 
er und der König von England werden ihrer Geschäfte halb in den 
Niederlanden zusammenkommen. Esslingen sei im Romzug zu 7 
Ross und 34 zu Fuss angeschlagen. Denen von Worms habe 
er, Ungelter, geschrieben], dass Esslingen keine Botschaft auf 
dem Reichstag habe, sondern dass er zu Constanz in Bundes- 
sachen sei. 

Den 28 Juni. Eben derselbe an eben dieselben: Der römische 
König habe einen Spruch zwischen Herzog Albrecht und Friedrich 
gethan. Dieser soll jenem auf Lorenzi das Unterpfand Wasserburg 
ausliefern , dagegen soll Herzog Albrecht noch jährlich 4000 fl. 
geben, diese sollen den Taxatoren eingeliefert werden, damit, 
wenn die von Albrecht dem Herzog Friedrich eingeräumten Städte 
und Schlösser die Summe von 24,000 fl. nicht eintrügen , sie mit 
diesen 4000 fl. ergänzt würde. Es sollen aus des römischen Königs 
Hofrath 3 Taxatoren genommen werden, jede Partei soll einen er- 
nennen , und der König soll auch einen ernennen. Diese 3 Taxa- 
toren sollen übcM- die vorigen Irrungen zu sprechen Macht haben; 
über die neue soll der König entscheiden dürfen. Der König habe 
an die römischen Stande gelangen lassen , ihn in Stand zu setzen, 
die Eidgenossen bald entlassen zu können, da sie ihm viel Kosten 
machen; sie möchten also die Verschreibung verwilligen. Ungelter 
zweifelt, dass sie es thun werden. Der König von Frankreich habe 
an die Reichsversammlung begehrt , dass sie ihre Botschaft an ihn 
schicken solle, die er ehrlich halten werde, auch möchte sie daran 
sein, dass seine Botschaft wieder ledig gelassen werde. 

Esslinger Archiy und scbmidische Sammlnng, N. 5. 




14 Juui 1507. 

|[ Handlung, so von der Versammlung des Bundes zu Con- 
stanz geübt ist zu Zeilen des Reichstags daselbst. 
Der Maikf^rüt" Krieclrich zti Brandenburg klngl, dass tlic Nürn- 
berger den Aiigsl)urger Spnicli nicht vollständig Vollzügen haben 
und die Schranken und Graben nicht so eingezogen seien, wie jene 
^Entscheidung es verlange. Die Nürnberger dagegen meinen, dass 
i> mehr und nicht weniger gethan haficn, eis sie schuldig seicii. 
f des Markgrafen Ersuchen beschliesst nun die Versammlung des 
'Bundes, eine Bolschaft noch Kürnberg zu schicken, um die Sache 
zu l>e siebt igen , nämlich von Seilen königlicher Majestät Doclor 
Hans Schad, von Seiten der Fürsten Doctor Küchenmeister und 
Hermann von Sachsenheim. Diese sollen flie Nürnberger , wofern 
, sich die Sache nicht so verhalle, wie sie sogen, zu vollständiger 
-Vollziehung des Augslmrger Spruches anhallen. 

Den 28 Juni. Eine erneute Forderung der Hegauer wegen 
£iilsc)iadigung für den im Schweizerkrieg erltltencn Sehaden wird 
(rieder abgeschlagen. 

Die Stadt Nördlingen klagt, dass einige ihrer Bürger von 

wald von Weiler beraubt worden seien. Die Versamndung be- 

Khliesst nun, dass Markgraf Friederieh /,u Brandenburg als der 

r^näclistgelegene Fürst auf den von Weiler Kundschaft haben und 

wo er betreten werde, gefänglich einziehen und gegen ihn 

tliandeln solle, damit die Nördlinger Bürger vor ihm gesichert sein 

»lögen. 

Der Geleitstreit zwischen Markgraf Friedrich von Branden- 
Eburg und der Stadt Nürnberg konnnt uufs Neue zur Sprache, da 
e Auseinandersetzung nicht genau genug bestimmt isl. 

Über Streitigkeiten der Grafen von Werdenberg mit dem 
^ndvogl werden weilläurige Verhandlungen gepflogen. 
Jisslingoc Arcliiv, Coiivol. V". 



7 Aiißiis 



Ofl^^ 



abschied der Städte des Bundes auf Samsisg vor Laurentü. 

' Die auf den Bundestag zu Conslanz geschickten Bolscbafter 

des Bundes berichten, der Reichstag habe erkannt, diu Geldfurde- 
rung des römischen Königs dürfe nicht abgeschlagen werden. Es 
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wird nun die nöthige Vertheilung der geforderten Geldsumme unter 
die Städte angeordnet. 

Wegen verschiedener Beschwerden der Reichsstädte wird auf 
exaltatio crucis ein Tag gen Speier angeordnet. 

Esslinger Archiv, Convol. V*. 

30 August 1507. 

Abschied der Städte des Bundes auf Montag vor St. Gilgen- 
tag in Ulm. 

Da etliche Städte des Bundes durch römische königliche Maje- 
stät ersucht worden sind, ihre Anzahl zu Boss und zu Fuss zu dem 
Bomzug dem Herzog Ulrich von Würtemberg zur Bestellung zu 
übergeben, ist durch der Städte Boten in Ansehung der merklichen 
grossen Beschwerde, so den Städten daraus erwachsen würde, be- 
schlossen worden, dass man es bei dem Constanzer Abschied be- 
lassen müsse, was dem Herzog Ulrich mit Auseinandersetzung der 
Gründe geschrieben wird, unter Berufung auf folgendes Mandat 
des römischen Königs. 

7 September 1507. 

Maximilian römischer König an den Bundeshauptmann der 

Städte Matthäus Neithart. 

„Ersamer lieber getrewer, wir haben yetzt der pottschaiflen 
gemainer stett des bunds zu Swaben schreiben berürend den an- 
slag, so auf sy zu Costentz gelegt ist, und den sy unserm lieben 
swager,Hertzog Ulrichen zuWirtemberg raichen selten, vernomen, 
und nachdem wir denselben unsem Schwager von Wirtemberg 
mit hundert gerüsten pferden über sein antzal, die er uns sonst 
zu halten schuldig ist, aufgenomen und jm seiner bezallung auf 
dieselben stett allein darumb verwisen hatten , das er besser und 
wol gerüster lewt und mer dann die gemelten stet aufbringen und 
bestellen möcht, und unser will und mainung nit änderst ist, dann 
das sollicher anslag allein zu demselben unserm fürgenomen Bom- 
zug und niendert anderstwohin verpraucht werden solt, demnach 
empfelhen wir dir mit ernst , das du denselben stetten von stund 
ainen andern tag ansetzest, und den den ersamen unserm lieben 
andächtigen und getrewen Wolfgangen von Zilnhardt Thumbdechan 
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zu Augspurg und Wilhalmen Güss unsem reten verkündest, so 
wollen wir dieselben unser rete uff den gemelten tag auch schicken 
und verrer mit den gemelten stetten davon handln lassen , darab 
sy wol zu friden sein werden. Daran tustu unser ernstliche mai- 
nung, Geben zu Ynspruck am sibenden tag Septembris anno etc. 
septimo, unsers reichs jm 22 jarn. 

Ad mandatum dni 



regis proprium 

Esslinger Archiv. 



u 



15 September 1507. 

Abschied der freien Reichsstädte zn Speier. 

Die Städte Goslar, Mählhausen und Nordhausen lassen durch 
ihre Sendboten anbringen, dass der römische König gesonnen sei, 
sie von dem Reiche abzutrennen , und dem Kurfürsten Friedrich 
von Sachsen pfandbar zu machen. Die Stadteversammlung be- 
schliesst , jene drei sollen vorsehen , ob der römische König auf 
seinem Vorhaben beharren würde , und wenn diess der Fall sei, 
Frankfurt desshalb besuchen , das sich mit Strassburg , Augsburg 
und Nürnberg deshalb berathen und einen Städtetag berufen sollte. 

Die Städte wollen die zu Constanz gemachte Anlage, obgleich 
sie höher ist, als das, was nach altem Herkommen ihnen zuge* 
muthet wurde, und obgleich sie dadurch mehr als andere Stände 
des Reichs beschwert sind , dennoch geben. 

Wenn wieder ein neuer Reichstag oder Mandat ausgeschrieben 
werde, soll ein Städtetag gehalten werden, um auf demselben über 
die vielen und mancherlei Beschwerden zu berathen , welche den 
Städteboten auf dem Reichstag zu Constanz begegnet seien. 

Das dem römischen Könige zuzustellende Hilfsvolk der Städte 
soll sich zusammenhalten und durch nichts trennen lassen, damit 
für die Städte Beschwerde und Nachtheil verhütet werde. Einige 
schwäbische und rheinische Städte sollen besonders zur Aufsicht 
verordnet werden, damit die übrigen bei vorfallenden Beschwerden 
an ihnen eine Zuflucht und Trost haben. 

Die Städte, von welchen auf diesen Tag Gesandte erschienen, 
sind folgende: Strassburg, Frankfurt, Hagenau, Goslar, Mühlhausen, 
Wetzlar, Rottenburg an der Tauber, Speier und die Namen der 
Städte des schwäbischen Bundes Ulm , Augsburg und Nürnberg. 

Schmidsohe Sammlung N. 5i ftus dem Nördlinger ArchiT« 
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15 September 1507. 

Abschied der Bundesstädte in Ulm. 

V 

Die Bundesstaate verabreden ihrerseits , dass es bei dem Ab- 
schied zu Constanz bleiben und der daselbst gemachte Anschlag 
von ihnen geleistet werden soll. 

Esslinger Archiv, Convol. V*. 

13 October 1507- 

Abschied der Bundesstädte in Ulm auf Mittwoch vor 

St Gallentag. 

Die Städte des Bundes sind auf diesen Tag beschrieben wegen 
des Anlehens, welches der rqmische König von den Gesellschaften 
der Kaufleute in einigen Städten des Bundes begehrt hat. Weil 
nun allen Städten viel und gross an den Sachen gelegen ist, und 
wofern der Forderung Folge gegeben würde , diess ihnen allen zu 
ganzem Abfall und Verderben gereichen könnte, haben sie beschlos- 
sen,' Botschaften an königliche Majestät zu schicken und um Zurück- 
nahme dieses Ansinnens zu bitten mit Erzählung aller Beschwerden 
untl Ursachen, so dazu nothdürftig seien. Wenn königliche Majestät 
von ihrem Fürnehmen nicht abstehen wolle, dessen man sich 
jedoch im Vertrauen auf ihre Billigkeit nicht versieht, soll ein neuer 
Städtetag des Bundes gehalten werden, um darüber zu rathschla- 
gen. Den Städten wird besonders aufgegeben, dass jede ihre 
Botschaft auf diesen Tag schicke und keine ausbleiben soll. Es 
wird auch beschlossen, dass keine Gesellschaft in den Städten für 
sich selbst abkaufen, sondern alle gemeinschaftlich handeln sollen. 

Esslinger Archiv, Convol. V». 

t 

19 November 1507. 

Abschied der Stfidte des Bundes auf der Versamiolung 

in Ulm. 

Der römische König lässt des Anlehens halb, welches er von 
den Gesellschaften der Kaufleute in den Städten begehrt, durch 
seine Käthe abermals ein ernstliches Ansinnen thun, und verlangt 
unter Anderem, dass sich die Städte der Gesellschaften entschlagen 
und sie nicht vertheidigen sollen. Den königlichen Käthen wird 
hierauf schriftliche Antwort gegeben, mit der unterthänigen Bitte, 
von jener Begehr abzustehen und die Gesellschaften als ihre Bürger 



bei ihren Freiheiten und altem Herkommen bleiben zu lassen. Auf 
solches haben die königlichen Rathe eine Ladung an dieBotschaf- 
ien der Gesellschaften übergeben, innerhalb 45 Tagen vor dem 
königlichen Kammergericht zu Recht zu erscheinen. Obgleidi 
diese Ladung aus rechtmassigen Ursachen viele Einreden haben 
möge, wird von den Botschaften der Städte den Botschaften der 
Gesellschaften gerathen, dass sie die Sache nicht verachten, son- 
dern auf den Tag der Ladung an dem königlichen Kammergericht 
erscheinen und handeln sollen, wie sich ihrethalb zum Besten ge- 
bühren werde, was die Gesellschaften auch zusagen. Es wird be- 
schlossen , von Seiten der Bundesstädte im Interesse der Sache 
einen Procurator am Kammergericht zu bestellen. Es sollen auch 
die Städte, welche Gelehrte bei sich haben, nämlich Augsburg, 
Nürnberg und Ulm, über die Sache sitzen und rathschlagen lassen, 
wie am königlichen Kammergericht zu handeln sei , und das Er- 
gebnis der Berathung zu gehöriger Zeit dem Procurator an dem 
Kammergericht übersenden; Neben den Gesandten der Gesellschaft 
sollen auch von Seiten der Bundesstädte Botschaften an das Kammer- 
gericht verordnet werden, nämlich der Hauptmann Matthaus Neit- 
hart und ein Gelehrter der Städte Augsburg und Nürnberg. Ferner 
soll ein Tag gemeiner Frei- und Reichsstädte nach Speier berufen 
werden, um zu berathen, wie man zu Abstellung des königlichen 
Fürnehmens handeln solle. 

Dem Wilhelm Marschalk und Hans Langenmantel , Bürger- 
meister zu Augsburg, wird auf ihre diessfallsige Anfrage die 
schriftliche Weisung gegeben, dass sie 'sich in eigener Person zu 
königlicher Majestät verfügen und höchsten Fleiss anwenden sollen, 
dass der Städte Bundesvolk zuRoss undFuss bald heimziehen dürfe. 

Da die Läufe allenthalben schwer und sorglich seien, und für 
die Städte sich immer beschwerlicher zeigen, als für andere Stände 
des Reichs, ist gerathschlagt worden, dass in den Städten merklich 
fruchtbar und erspriesslich sein möchte, wenn zwei Personen an 
dem königlichen Hof, die bei königlicher Majestät geheim und ver- 
traut sind, mit einer jährlichen Verehrung ungefähr 2 oder dritt« 
halb hundert Gulden für den Bund mit Willen und Wissen könig- 
licher Majestät angenommen würden, wodurch den Städten viel 
Aufwand mit Schickung der Botschaften erspart werden könnte. 
Da die Stadteboten deshcUb keine Gewalt haben, ist gerathschlagt 
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worden, dass einer jeden Stadt Bote die Sache hinter sich bringen 
und innerhalb 14 Tagen dem Hauptmann zu- oder abschreiben soll. 
Da ungeachtet eines ernstlichen Ansschreibens auf diesen Tag 
wieder mehrere Städte mit ihren Botschaften ausgeblieben sind, 
haben die erschienenen Botschaften darob Beschwerde geftihrt und 
ermahnt, dass eine jede Stadt bedenken solle, zu welchem grossen 
Nachtheil eine solche lassige Beschickung der Stadtetage ihnen 
allen gereichen mäste, und dass sie in solchen Fallen keine Kosten 
oder sonst ein Hindernis anschlagen, sondern ihre Botschaften 
schicken sollen. 

Esslinger Archiv, Convol. V*. 

21 November 1507. 

Abschied der Bundesversammlang in Ulm. 

Auf diesem Bundestag kommt zuerst ein Zwist zwischen Graf 
Joachim von Oetingen und dem Abt Johann von Anhausen zur 
Sprache wegen gefangen genommener Bauren von Megersheim. 
Beiden Theilen wird aufgegeben, von dem Bischof von Augsburg 
rechtlichen oder gütlichen Austrag anzunehmen. 

Hans von Schellenberg soll gegen Graf Hans von Sonnenberg 
wieder eingesetzt werden. 

Markgraf Friedrich von Brandenburg lasst in Beziehung auf 
den Abschied zu Constanz gegen Nürnberg ein Anbringen thun. 
Die Versammlung beschliesst, in Betracht, dass die Commissare, 
welche in Constanz zu Untersuchung der Sache verordnet worden 
sind, auf diesem Bundestag nicht erschienen seien , die Sache zu 
vertagen. Die Bäthe des Markgrafen bringen die weitere Klage 
vor, dass die Nürnberger ihrem Herrn an einem Gut, zu Kalken-* 
reuth gelegen , das des Markgrafen Eigenthum und Wolf Hallers 
Lehen sei, Betreibung und Eintrag zu thun sich unterstanden und 
den Haller seines Innhabans und Gebrauchs dieser Güter entsetzt 
haben. Die Bundesversammlung beschliesst, auf dem nächsten 
Bundestag der von Nürnberg Antwort zu hören, und dann zu thun, 
was man nach Inhalt der Einung zu thun schuldig sei. 

JSsslinger Archiv, Ck>nvol. Y«^. 

g Januar 1508* 

Abschied der BandesyersanunluBg, so auf St. Ehrhardi in 

Ulm gehalten worden ist. 
Äut des. römischen Köirigs Anbringen, den Romzug betreffend, 
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ist der Versammlung des Bundes unterthänige Antwort wie folgt : 
auf das Begehren königlicher Majestät für den Fall , dass es mit 
den Yenetiern zum Gefecht käme, 1000 Fussknecht zu verordnen 
und zu halten auf Bundeskosten, auch allenthalben im Bund in 
Rüstung zu sein, damit, wenn in königlicher Majestät Landen ein 
Einfall geschehe , der Bund mit der zweiten und dritten Mahnung 
eilends zuziehen könne , gibt die Versammlung des Bundes zu be- 
denken, dass die Sache den Bund insonderheit nicht berühre, son- 
dern vielmehr das ganze Reich angehe, wie auch auf dem Reichs- 
tag zu Constanz betrachtet und angesehen sei. Für den Fall, dass 
ihrer königlichen Majestät in dem Romzug einige Irrung geschehe, 
solle Kurfürst Friedrich zu Sachsen als Statthalter mit des Reiches 
Ständen handeln. 

Aus alle dem könne die königliche Majestät abnehmen , dass 
es nicht Sache des Bundes sei, obigem Ansinnen zu willfahren«. 
Königliche Majestät wolle bedenken, dass der Bund zu seiner Unter- 
haltung und zu Leistung der häußgen Bundeshilfen viele Kosten auf- 
wenden müsse, auch die Verwandten des Bundes bei allen Reichs- 
anschlägen nicht verschont würden, vielmehr mit Darstreckung 
Leibes und Gutes über ihr Vermögen gehorsamlich erscheinen. 
Der Bund könne daher in solchen Fällen nicht auch noch etwas Be- 
sonderes thun. 

Die Stadt Augsburg klagt , dass ihre Bürger Matthäus Pfister 
und Matthäus Herwart durch Heinz iBaum in dem pappenheimi- 
schen Geleit gefangen genommen und nach Böhmen geführt worden 
seien. Der Bund erkennt , dass er den Gefangenen Hilfe zu thun 
schuldig sei, dieweil aber in dieser Zeit des Wetters halber füglich 
nichts vorgenommen werden könne, so wolle man einstweilen dem 
Pfalzgrafen der Landtafel zu Böhmen und dem Herrn von Gutten- 
stein deshalb schreiben, dass sie zu Leistung der Hilfe die nöthi- 
gen Anstalten treffen. Es sollte auch in mittler Zeit durch Herzog 
Albrecht zu Bayern, Markgraf Friedrich zu Brandenburg, die Städte 
Augsburg, Nürnberg und andere über die Sache Kundschaft ein- 
gezogen werden. 

Die von Nürnberg zeigen an, dass ihr Bürger und Pfleger äu 
Lichtenau, Martin Löffelholz, durch Heinz Baum auf gleiche Weise 
wider den Landfrieden bei dem Schlosse Lichtenau gefangen ge^ 
nonunen und weggeführt worden sei«. Ea mt^\^^säli^9^%^^\^^^^ 
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der Einnng Hilfe zu leisten in derselben Weise, wie es denen von 
Augsburg zugesagt worden ist. 

Die Sache zwischen Harkgraf Friedrich und der Stadt Nürn- 
berg wird wieder auf die nächste Bundesversammlung vertagt. 

fisslinger Arohir, CohtoL V«. 

34 Juni 1508. 

Abschied der Frei- und RdchssUdte zu Speier. 

„Als die römisch königlich Maiestatt unser allergnedigster her 
gegen etlichen geselschaflen der kauiflute jn ettlichen des heiligen 
reichs stetten jm lande zu Schwaben angesucht und venneynt hatt, 
als ob dieselben geselscbafllen jre ko. Mt. zu jrem fürgenomenRome- 
zugk ein anlehen einer mercklichen somnie guldin schuldig zuthun, 
und alle gcselschaflten der kaufflewte, wo die jn stetten, jrcr ko. 
Mt. und dem reiche allein und den stetten, darjn sy wonhafitig nit 
zugehörig weren u. s. w. dweyl nun solich fürnemen ein an- 
suchen und nuwerung die jn stetten des heyligen reichs und gegen 
den gewerbenden und geselschaflten der kaufflewte jn selben stet- 
ten wonende nit mehr erhöret, daby auch bewegen ist, wo es für- 
gang gewänne , was verderblichen beschwerdc und nachleyle des 
frey und reich stetten, darzu derselben kauflTiutten und gesellschafT«- 
tcn geboren möge , nachdem denn jn ansehen desselben gemeyne 
frey und reichstctte zu lag gegn Speier beschribcn und diesser 
hienach bemelten erbarn frey und reichstetten sendebottenufTmon- 
tag nach sant Sebastianstag 1500 und achten jaer zu Speier er- 
schienen sein, den handeil bedachtlich bewegen, darunder sy er- 
kundet haben, was darjn mittler zeit nach ussschryben sollichs tags 
durch ansuchen angegebene miltell und erbietten, Hern Paulussen 
von Lichtensteyn Marschalk von ko. Mt wegen bcy den geselschaff- 
ten der kauiflewte gegen denen obberürt fürnemen understanden 
enderunge beschehen, ist geradtschlagt , so ferr die ko. Mt. von 
jren vorigen fürgenomen meynungen stee und gemelts Herrn Pau- 
lussen angegebnen mittel und erbieten volnzogen, nemlich das die 
geselschaiften und kauiflewte, gegen den das obbcrürte ansuchen 
beschecn ist, des jren durch zymliche kauife und jn kauffschlags- 
^ysse nach vermögen, gelegenheit und nodturlFl eins yeden ver^- 
^^^''gt, vergewysst, darzu verschribung und fryheit von ko. Mt. 
S^ogeben, dass sollichs uss kheyner schulde noch gerechtsame bie- 
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schehe, und hinfüro die kaufflewt und geselschafiTten jn stetten des 
heiligen romischen reichs sollichs und der glichen ansuchens und 
fürnemens von jrer königlichen Mt gnediglich erlassen , und ver- 
tragen werden, das es den geselschaflen der kaufflewt und den 
stetten, gegen den das ansuchen beschehen, jn solliche wysse one 
nachteyle zuthun sey , wa aber Hern Paulussen von Lichtensteins 
obgemelt angegeben CMitteO und erbietten nit fürgang gewüne, 
oder den Sachen sunst wither jrrung oder beschwerde jnfielen, das 
mochten die geselschafflen der kaufflutte, den semlichs begegnet, 
an die Cdie) Frey und reichstette zu tagen Czu) beschryben haben 
langen lassen, und darumb ansuchen, damit weither was füglkh 
und gutt eist) gehandelt wurde. 

Und syen diese hienachbemelte der erbaren frey und reich- 
stette sendebotten, so uff obbeslimpten tage zu Speier by einander 
gewessen und von banck zu banck gefragt, nemlich Strassburg, 
Wormss, Franckfurt, Hagenauwe, mit bevelhe der andern stette 
der landvogteyen jm Elsass, Wetzlar, Mülhussen, mit bevelhe und 
gewalt der von Gosslar und Nordthussen, Ulm, Augspurg, Nürn- 
berg, Esslingen, Heylbronn, und haben diesse obbenanten sende- 
botten der funff stette bevelhe und gewalt der andern stette des 
bundts jm lande zu Schwaben gehapt. 

Dazu halt der obgenant von Nürnberg gesanter sendebott die 
von Rottenburg an der Dauber, Sweynfurt und Wyssenburg am 
Norgkauw jrcs ussblybens uss Ursachen yeder derselben statt halb 
jnsunderheit angezeygt mentlich entschuldigt. 

Speyer Herr Jacob Burekart, Burgermeyster, Her Debolt 
Beger , alter Burgermeyster, Herr Jacob Meinwer, alter Burger- 
meyster. 

So haben sich die von Cöln, Lübeck, Ache und Costentz jres 
ussblybens schrifftlich entschuldigt.^^ 

Esslinger Archiv, Convol. V*. 

15 Februar 1508. 

Cyriax von Rinkenberg und Hans Holdermanns Schreiben 

an den Rath zu Esslingen. 

Da die Zeit der Bestallung nunmehr zu Ende gehe für das 
Fussvolk und die Beiterei, so bitten sie um weitere Verhaltungs- 
befehle, und das bald, weil das Volk dieses gern wissen möchte, 

Schwllb. Bond. U. 2 
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lind Niemand ihnen sagen könne , ob ein ehrsamer Rath dasselbe 
dem Kaiser langer, als die sechs Monate lassen wolle. Freitag 
nach Lichtmess C4 Febr.) habe der König bei einer feierlichen 
Procession allen Fürsten und Herren mit viel hübschen Worten 
verkünden lassen, dass man ihn hinfüro für den römischen Kaiser 
halten und also nennen soll. Er habe dabei Markgraf Friedrichen 
2um Hauptmann erwählt. Es sei viel Freude gewesen, man habe 
Te deum laudamus gesungen, die Trompeten geblasen, alle Fürsten 
und Herrn haben ihm Glück gewünscht. — Am Samstag St. Agathen- 
tag C5 Febr.3 sei man zu Ross und Fuss gen Loffe gezogen; der 
KAser sei mitgezogen und habe bei 2000 zu Fuss insVassenthyn^) 
ziehen und 12 Gerichte einnehmen lassen. Die Landschaft habe 
dem Kaiser aus dem Yassenthyn 36 Geiseln überantwortet. Dann 
habe er die Städte gen Delfan ziehen heissen. Kaum seien sie da 
gewesen, so seien die Schnadotten von der Leiter herauf bis gen 
Grym **) gekommen, und die Sage ergangen, Georg von Freunds- 
berg sei niedergelegen. Die von den Städten seien augenblicklich 
aufgewesen, allein es sei unnöthig gewesen, weil kein Theil dem 
andern etwas gethan habe. Der König von Frankreich und von 
Spanien sollen mit einander übereingekommen sein, dass jener 
Mailand, dieser Neapel haben, und jeder den andern dabei schützen 
soll. — Jetzt stehen sie in Trient. Sie hätten auch sollen in das 
Fissynlhyn ***), es sei aber wegen des Rergs nicht angegangen; 
doch sei das Fussvolk mit Markgraf Friedrich von Brandenburg da 
gewesen, als man Rovereit aufgefordert habe, das sich nicht habe 
ergeben wollen und gesagt habe, es wolle seine Herren darum 
fragen; jetzt sollen sie eine Brücke über die Etsch geschlagen 
haben. — Bei dem Ausrufen zum Kaiser habe der Kaiser auf der 
Stelle den St. Jörgen -Orden angenommen, und mehrere Fürsten, 
Grafen, Herrn, Ritter und Knechte mit ihm. 

Esslinger Archiv, Convol. V»* 

^) Wahrscheinlich Thal Fassa im Kreiss Trient 
**) Grimelpass. 
***) Wohl dasselbe Thal Fassa. 
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U Min 1508. 

Abschied der Bandesversammlung; zu Ulm auf Sonntag 

Oculi. 

Der römische König lässt ernstlich und hoch Begehrang thun 
wegen der Hilfe zum Romzug, mit Berufung auf früher ausgegan- 
gene Mandaten und Schriften. Die Bundesversammlung erwidert, 
sie sei zwar ganz geneigt und willig dem Haus Oesterreich, ge- 
meiner deutscher Nation und dem Bund zu Ehren, Nutz undWolfahri 
zu dienen, könne auch wohl ermessen, wie viel an diesem Handel 
gelegen sei, aber derselbe gehe das ganze Reich an und der Bund 
sei zu keiner besonderen Hilfe verpflichtet , wolle sich aber der 
allgemeinen Reichsleistung nicht entziehen. Der römische König 
möge nur zuerst auf einem Reichstag mit den Reichssländen über 
die Sache handeln. Damit ist der römische König nicht zufrieden 
und lässt vorstellen, die Sache bedürfe der Eile und könne keinen 
Verzug erleiden. Die Bundesversammlung erwidert mit wiederholter 
Bezeigung alles guten Willens, es sei doch nicht in des Bundes Ver- 
mögen, und auch laut der Einung nicht in der Versammlung Macht, 
die zu dem bevorstehenden Unternehmen erforderlichen Rüstungen 
zu beschliessen, es müsse solches durch das ganze römische Reich 
und mit einer stattlichen Aufstellung geschehen. Sie müssen daher 
wiederholt bitten, die Sache vor den Reichstag zu bringen. Diese 
Antwort wollte der römische König wieder nicht annehmen, sondern 
Hess die Ersuchung um Hilfe erneuren, mit dem Beifügen, dass er für 
ungezweifelt achte, dass der Bund ihm laut der Ebiung schon als 
Erzherzog von Österreich Hilfe zu thun schuldig sei. Die Bundes- 
versammlung antwortet nun zum drittenmal abschlagig. König- 
licher Majestät Begehr zu erfüllen stehe nicht in des Bundes, auch 
nach Inhalt der Einung nicht in ihrer Macht, und wenn auch die 
Fürsten, Grafen und Prälaten, die persönlich zugegen, aus beson- 
derer Neigung und Unterthänigkeit, um an dem Kaiser einen gnä- 
digen Herrn zu behalten, zu einer kleinen leidlichen Hilfe ausser- 
halb des Bundes sich erbieten wollten , so könnten diess doch die 
anderen Botschaften und Räthe, die nur Bevollmächtigte ihrer 
Obrigkeit seien, nicht thun. Hierauf erschien nun Maximilian in 
eigener Person in der Bundesversammlung und stellte vor, wie er 
allein zum Behuf der Erlangung der kaiserlichen Krone, wie auf 

2» 
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hinier sich bringen und unterthanig bitten, dasselbe ihnen schriftlich 
zustellen su lassen. Die Antwort wollten sie dann auf Sonntag 
Quasimodogeniti nach Uhn bringen. Diess wird von Maximilian 
angenommen und in einer schriftlichen Note die Bitte um Hilfe 
auf 80,000 oder 81,000 Gulden zu Versoldung der Eidgenossen 
gestellt, so dass einem jeden Bundesstand die ihn treffende Summe 
an dem nächsten Reichsanschlag wieder abgezogen würde. Auf 
den nächsten Bundestag sollte ein jeder Bundesstand die betref- 
fende Summe mitbringen. 

EssUnger Archiv, Convol. V». 

4 April 1508. 

Abschied der Stfidte des Bundes zu Ulm. 

Wahl der Hauptleute und Räthe. Zum Hauptmann wurde er- 
wählt Doctor Matthäus Neithart, Burgermeister zu Ulm, und zu 
Käthen 

Ulrich Arzt \ ( Augsburg. 

Hieron. Holzschuher 1 \ Nürnberg. 

Hans Ungelter \ Burgermeister zu i Esslingen. 

Ulrich Strauss ( i Nördlingen. 

Adam Besserer | \ Ueberlingen. 

Rudolf Nagel, Städtmeisler zu Hall. 

Hans Stöbenhaber, Burgermeister zu Memmingen. 

Der Tod Herzogs Albrecht von fiaiem soll in den Städten des 
Bundes feierlich begangen werden, mit Seelenamt und Messelesen. 

Esslinger Archiv, Convol. V». 

30 April 1508. 

Abschied der Bundesversammlung zu Ulm auf Quasimodo- 
geniti. 

Die von den kaiserlichen Käthen aufs Neue angebrachte Bitte 
wegen des Romzugs wird abgeschlagen mit der wiederholten Er- 
klärung, dass die Sache nicht sowohl den Bund als das ganze Reich 
angehe. Wenn der Kaiser bei den Reichsstanden ein Anliegen 
vorbringe, so wollen die Bundesstande dasselbe getreulich unter- 
stützen. Der Versuch der kaiserlichen Räthe , die Hilfe für den 
rdmischen Konig, für ihn als Erzherzpg von Ostreich, zu begehren, 
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da seine Erblande ein Bollwerk seien gegen die Venetier, wird von 
der Bundesversammlung ebenfalls zurückgewiesen. Zuletzt bringen 
die kaiserlichen Rathe nach ihrer Instruction die Zumuthung vor, 
dass, wofern die Bundesversammlung auf ihrer abschlägigen Ant- 
wort beharre, die Bundesräthe alle zu Kurfürsten und andern Stän- 
den des Reichs, so jetzt zu Mainz versammelt seien, sich begeben 
sollten, um hier Rechenschaft abzulegen von den Gründen ihrer 
Weigerung. Die Versammlung bittet inständig, sie hiemit zu ver- 
schonen, da ihnen die Reise nach Mainz nur grosse Kosten mache, 
und doch nichts dabei herauskommen werde. 

Esslinger Archiy, Convol. V». 

5 Mu iSOg. 

Die Bondesversammlung zu Ulm erlässt an die Haupüeut 
gemeiner Stfidte des Bundes zu Schwaben ein Mandat 

folgenden Inhalts: 

Es sei der Bundesräthe einhellige Meinung und ernstlich Be- 
gehr, sie sollen sich zusammenverfügen und königlicher Majestät 
Statthalter anzeigen, dieweil die Zeit ihr«r Bestellung für zwei 
Monate ihrem Ausgang nahe sei, so tragen sie Sorge, dass sie bei 
ihren Herren Unwillen erlangen möchten, wenn sie nicht vor Ablauf 
dieser Zeit nach Hause kämen, da sie über diese Zeit weder 
Bescheid noch Sold haben, sie bitten daher, man möchte ihnen er- 
lauben mit ihrem Volk heimzuziehen. Wenn man ihnen diess er- 
laube, sollen sie ohne Verzug heimziehen, wenn man es ihnen 
aber nicht gestatte, diess mit dem Boten der ihnen diess Schreiben 
bringe, eilends schriftlich berichten. 

Esslinger Archiv, Convol. V«. 

1 Juni 1508. 

Abschied der Bundesversammlung zu Ulm auf Freitag 

nach dem Auffahrtstag. 

Eine Botschaft der Grafschaft Tirol stellt der Versammlung 
des Bundes vor, wie sie in Abwesenheit des römischen Königs 
durch die Franzosen und Venetier in merkliche Noth und Beschwe- 
rung kommen sei, und bittet um Hilfe. Der Bund erklärt nach 
ernstlicher Berathung, dass er in Kraft der Einung nicht schuldig 
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sei, der GraTschaft Tirol die begehrte Hilfe zu leisten; man wolle 
«ich aber aus besonderem Mitleiden zu einer leidlichen Anzahl 
Volks auf Hintersichbringen vereinen , so dass man sie jetzt aus- 
theile und anschlage und am nächsten Bundestag definitiv be^ 
schliesse. Die Botschaften der Grafschaft Tirol nehmen aber dieses 
nicht an. 

Die Städte Nürnberg, Ulm und Isny klagen, dass mehrere 
ihrer Bürger auf dem Weg nach Leipzig im Thüringer Wald ge- 
fangen genommen und geschätzt worden seien. Die Bundesver- 
sammlung ordnet nähere Untersuchung der Sache an, und gibt Be- 
fehl, die Thater niederzuwerfen und zu Händen zu bringen^). 

EJsslinger Archir, Convol. V». 

9 October 1508* 

Abschied der Bundesversammlung zu Ulm auf Montag 

nach Francisci. 

Die Städte Nürnberg, Ulm und Isny bringen wiederholte Klage 
vor, dass mehrere ihrer Bürger'und Diener im Namen Haintz Bawms 
niedergeworfen, theils geschätzt seien, theils noch in schwerer Ge- 
fängnis liegen. Die Versammlung erkennt, dass ernstlich gehan- 
delt werden müsse, wenn dem Bund nicht merklicher Spott und 
Schaden daraus erwachsen solle. Da man aber nur mit Rath und 
Hilfe des Herzogs Wilhelm von Bayern etwas werde ausrichten 
können, so wolle man Botschaften zu ihm schicken, um mit dessen 
Vormündern zu berathen, wie man die Sache angreifen solle; auch 
dem römischen König soll eine Anzeige von dem Handel gemacht 
werden. 

An die böhmische Landtafel soll von Bundes wegen um Ab- 
stellung der Räuberei geschrieben werden, da auch Kurfürst 

*) Reichsstädtische Kaufleute, die auf die Leipziger Ostermesse 
reisten, wurden in dem Thüringer Wald zwischen Judenbach und 
Grafenthal von 94 Raisigen angesprengt (es waren 6 von Nürn- 
berg, einer von Isny und Laux Gienger und Marx Pflaum von 
Ulm), gefangen genommen, ihnen die Augen verbunden, sie von 
einander abgesondert, hinweg geführt und nach langem Zurück- 
lialten gegen eine Goldsumme losgelassen. Nürnberg und Ulm 
fahndeten auf die Th&ter. Ulmer RatiksprotokoJl. 
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Friedrich zu Sachsen in Verbindung mit einigen andern Fürsten 
Botschaften zu der Landtafel in Böhmen schicken wolle. 

Die Stadt Buchhom klagt gegen den Landvogt wegen Besteu- 
rung seiner Ausburger. 

Der Abt von Roggenburg bittet um Hilfe gegen Endres Deich- 
sel, die ihm zugesagt wird. 

Hans von Schellenberg klagt, dass er durch Graf Johann von 
Sonnenberg seines Gutes Katzenthal entsetzt worden , in welches 
ihn doch der Bund eingesetzt habe. 

Graf Christoph von Werdenberg und der Abt von Weissenau 
werden beauftragt, sich zum Grafen von Sonnenberg zu verfügen 
und ihn zu gütlicher Wiedereinsetzung Hans von Schellenbergs zu 
bewegen. Wenn aber der Graf von Sonnenberg sich weigere, sol- 
len sie eine Executionsmannschaft nach Katzenthal schicken und 
Schellenbergs Hintersassen dazu anhalten, ihm 18 Pfund Frevel- 
geldes zu bezahlen und furder Eid, Pflicht und Huldigung zu thun. 
Damit die Sache desto besser von Statten gehe, soll Herzog Ulrich 
von Würtemberg gebeten werden, zur Führung der Reisigen Hans 
Truchsess oder sonst einen seiner Diener zu verordnen. 

Die Anstalten gegen raubende Reisige und Fussknechte sollen 
erneuert werden. 

Der Marschalk Alexander zu Pappenheim ersucht um Hilfe 
gegen die unbillige Handlung, so die von Rotenstein gegen ihnen 
geübt. Es wird beschlossen, die von Rotenstein von Bundes wegen 
durch eine Botschaft ernstlich [zu lersuchen , dem Marschalk von 
Pappenheim seine abgedrungenen armen Leute ihrer Pflicht wieder 
ledig zu lassen , auch für den zugefügten Schaden Abtrag zu thun. 
Wofern das nicht geschehe, wolle man dem Marschalk mit Wafl*en- 
gewalt zu seinem Recht verhelfen und ihm einen Zusatz von 15 
Mann zu Ross und 70 zu Fuss geben, die auf Sonntag nach 
St. Gallentag zu Gruneiipach, ob Memmingen gelegen, sich einfinden 
sollen , und wenn diese Hilfe nicht wieder abgekündet werde , so 
solle man noch weitere 100 Reisige und 2000 Mann zu Fuss mit 
Geschütz auf St. Martinstag nach Memmingen schicken. 

Martin Rinklin fiihrt Beschwerde gegen den Landvogt Jakob 
von Landau, dass er seinen armen Leuten wider altes Herkommen 
«nd Gerechtigkeit eine Steuer auferlegt habe. Es soll deshalb dem 
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Landvogi und dem Regiment zu Innsbruck um Abstellung solcher 
Beschwerde geschrieben werden. 

Da zwischen dem Bischof von Bamberg und dem Markgrafen 
Friedrich von Brandenburg wieder ein Streit ausgebrochen ist, soll 
ein Bundestag gehalten werden, um auf demselben gütliche Hand- 
lung zu pflegen. 

Auf das Anbringen der drei Bundesrichter, betreffend die 
Mandate , welche auf Veranlassung Jakobs von Landau zu Verhin- 
derung der bundesrichterlichen Handlungen an sie ausgegangen 
seien, wird beschlossen, dem Regiment zu Innsbruck um Abstellung 
solcher Mandate zu schreiben, auch sollen die Gesandten des Bun- 
des auf dem Reichstag in Worms persönlich bei königlicher Maje- 
stät deshalb handeln. 

Eflslinger Archiv, Convol. V*. 

19 October 1508. 

Abschied der Städte des Bandes auf Freitag nach 

St Gallentag. 

Die Städte beschliessen ,. 4hrerseits drei Botschaften auf den 
Reichstag nach Worms zu senden , mit dem Befehl , dass sie allen 
möglichen Fleiss ankehren und brauchen sollten , dass der Städte 
merkliche verderbliche Beschwerden, so ihnen und den Ihren täg- 
lich begegnen, auch die Unvermöglichkeit und das Abnehmen, darin 
etliche Städte durch die mannigfaltigen Ansehläge gekommen, an- 
gesehen werden möge und die Städte des Bundes auf dem Reichs- 
tag zu Worms möglichst niedrig angeschlagen werden möchten. 
Und wie ihnen in diesen Dingen so merkliche und grosse Be- 
schwerlichkeit ^begegnete , dass es sie bedäuchte, es würde den 
Städten ganz unleidlich und unerträglich sein, sollen sie sich nicht 
anders, als auf Hintersichbringen verstehen. Wofern aber die Zeit 
des Hintersichbringens auf keine Weise zu erlangen wäre, sollen 
sie sich eben so verhalten , wie sie es für die Städte am Nützlich- 
sten und Besten ansehen würden. Wenn es zu einem Anschlag 
einer Hilfe kommen würde, sollen sie allen Fleiss ankehren, dass 
die Hilfe nicht mit Geld, sondern alleufi mit Leuten geleistet werde. 
Da den Städten auch viele merkliche und unleidenliche Beschwer- 
den daraus erwachsen, dass die Ihrigen beraubt und geschätzt 
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werden, so sollen sie auf dem Tag zu Worms bei kaiserlicher Maje- 
sMt Kurrarsten und Fürsten solcher Sachen halb Handlung md 
Pleiss thun , dass in Kraft des Landfriedens solcher Muthwille he- 
•traft und beseiti|fi « auch die Geleite allenthalben frei und strads 
feireben« und« wie sich gebdhrt« vollzogen werden. Die vier Städte, 
denen solches im Namen siimmtlicher Reichsstädte gebohrt, soUmi 
jetle in ihrem Tmlureiss ausschreiben und die andern ersuchen, ihrer 
Botschaft« so sie auf den Reichstag nach Worms verordnen, Befehl 
au geben daselbst der Beschwerden halb« so den Stadteboten anf 
dem jttngsten Reichstag tu i\uistanz begegnet seien, und der an- 
dern obgemeldeten BecM^iwerden der Stidte halb gemehiscfaaftlich 
au rathschlagen und tu haMdehL Auf de« Reichstag nach Worms 
w enlen \ enmiuet die Bürgermeister Matthins Xeithart zu Ufan, Ulrich 
Arat lu Augsburg und Hier\Hi\m«$ Holzschnher zu Nürnberg. 

7 jAiuiiur 1509. 

Abschied der BundesvetsaMihuij^ i« AogslHirg auf Sonn- 
tag Radi den heiBrai Dreihöiiigstag. 

Wegen der Klagen gegen Heinz Bann und der gegen ihn in 
Gemeinschaft mit Herzog WilhehM zu Bayern zu nehmenden Maass- 
regt^lu ist mit desiisai Vormündern gerathschlagt worden; aber da 
man in dieser wichtigen Angelegenheit nichts beschliessen könne 
ohne personliche Anwesenheit der Fürten« so solle deshalb em 
besonderer Bundestag gehalten werden« auf dem die Fürsten m 
eigener Person zu erscheinen gebeten werden. Der Stadt Boch- 
horn will man gegen den Landvogt beisteheo. 

In einer Streitsache zwischen Marigraf Friedrich von Bran- 
denburg und Graf WoUgang von Oettingen wegen einiger branden- 
burgischer Leute « welche der Graf gefiingen halt . ist bis auf den 
nächsten Bundestag ein Stillstand gemacht worden. 

In der Sache zwischen dem Abt zu Irrsee und Conrad von 
Rietheim wegen des Zehntens, welchen der Abt von Irrsee in Un- 
tertissen und Elkhofen hat « ist von der Versammlung des Bundes 
auf beider Theile Vortrag und Berathung beschlossen « da Cmirad 
ron Rietheim erklirt hat. dass er den armen Leuten an den obbe- 
rten Orten kein Verbot gethan habe , das dem Gotteshans farsee 
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raten , so die bemelten stet jnhalt diser aynung , alls hernach ge- 
schriben stet, verordnen und halten sollen, nemen und erkiesen 
mögen mit gleichem zusatz, der yedertail zwen zu jm setzen soll. 

3} Dessgeleich und herwiderumb, ob die obberürten stet 
samentlich oder sunderlich die jren^ oder die jn zuversprechen 
steen, spruch gewünen, zu rö. kay. Mt alls Ertzhertzogen zu Öster- 
reich, so sollen die Sachen auch berechtet werden vor ainem ge- 
mainen , den der clagent tail aus kay. Mt raten heraussen jm land 
vor dem gebürg nemen und kiesen mag, mit gleichem zusatz, der 
auch yedertail zvt^en zu jm setzen soll. 

4) Und die , so also zu gemain und zusetzen zu yeder zeit 
erwölt und gegeben, sollen aller pflicht, damit sy yedem tail ver- 
wandt sein , dieselben zeit ledig gelassen werden , und die Sachen 
obgemelter masen anzenemen, und fürderlich darjn zu handien, 
schuldig und pflichtig sein und desshalben an ainer gelegen mal- 
stat heraussen jm land alweg rechttag halten. 

5} Gewün aber ainicher tail oder die seinen, oder die jm zu- 
versprechen steen, zu des andern tails Prelaten, Graven, Com- 
munen jn steten, marckten oder dörffem oder einzechtigen per- 
sonen samentlich oder zum tail zusprechen, so soll alwegen der 
clagenttail dem antwurter nachfolgen, und dem selben uf sein, sei- 
nes anwalds oder procurators ersuchen vor des antwurtenden tails 
geordneten richter fürderlichs und gleitihs recht, wie sich gebürt, 
verfolgen und gedeyhen, und die appellacion , wöUicher tail sich 
der behelffen wolle, nit weyter geen, dann nach gewonhait und 
prauch ains yeden lands und gerichts. 

6) Wann auch spen wurden umb erbfall oder aigen u. s. w., 
wie in der Ordnung der zwölQahrigen Einung N. 15, bei Datt 
S. 353. 

73 Es sollen auch jn allen u. s. w., wie N. 16. Ob aber 
spen wurden u. s. w., wie N. 17. 

83 Ob aber die partheyen der lehenschafl oder pfandtschaft 
nit bekanntlich waren u. s. w., wie N. 18 und N. 19 in eins 
gezogen. 

9) Wa sich aber begeh , das sich yetwedertail für ein jnhaber 
des guts darumb span war, hielt, oder spen würden, wöUichertail 
clager oder antwurter sein solt, oder yedertail vermaint gerech- 
tigkait zehaben zu dem gut, so. soll yedertail drey unparteysch 
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mann fürschlagen und yersuchl werden , ob sy sich aus denselbea 
ains gemainen wegen veraynigen, ob aber das nit sein mag, so soH 
die sach nachmals an den nachgemelten verordneten Hauptleuttea 
und raten steen, also das sy die partheyen ains gemainen nach ge- 
legenhait der sach und billichen dingen vertragen sollen, und wdl- 
lieber also zu ainem gemainen genomen, oder gegeben würdet, der 
soll jn monats frist tag ansetzen, vor demselben die sach färderlich 
mit gleichem zusatz nach vorberürtem underschid aussgetragmi 
werden soll. 

10) Item der appellacion halben soll betrachtet und bedacht 
werden, ob die appellacion, so jn craft diser veraynung gerechtet 
wirdet, zugelassen, oder wohin die zubeschehen, oder ob die gantz 
abzestellen sei, damit die partheyen vor überflüssigem costen und 
lengerung der Sachen desteer verbiet werden. 

1 Item die obgemelt rö. kay. Mt , die jren , und die jr zu- 
versprechen steen, dessgeleichen die obgemelten stet, die jren, und 
die jnen zuversprechen steen, sollen u. s. w., wie N. 27, nur 
steht Hauptmann statt Richter. 

123 Wa aber dem, der soUichs gethan het u.s. w., wie N.28, 
nur wieder Hauptmann statt Richter, und ainen versamlungtag 
der Hauptleut und rat des bunds statt die ain und zwaintzig 
rät; auch sind die Worte: Es were dann, das das gemein recht 
steen soll, weggelassen. 

13) Und ob jn söUichen sachen der entsetzung u. s. w., wie 
N. 29, nur steht: vor ainem gemainen mit gleichem zusatz, 
statt: vor der dreyer richter ainem als ainem gemainen richten 

14) Und damit jn gemains hendlen und sachen sovil statlicher 
mit zeitlichem vor wolbedachten rat fruchtberlich gehandlet, und 
künftiger schad verbiet werd, so soll die zeit dieser aynung durch 
die rö. kay. Mt aus Ertzhertzogen zu Osterreich ain HauptmaQ 
heraussen jm land verordnet und gehalten werden , und denselben 
zu den versamlung tagen des bunds vier rat zugeben, und also jm 
rat vier stym haben. 

15) Desgeleichen sollen die obgemelten stet die zeit diser 
aynung auch ainen Hauptman under jnen halten und demselben 
vier Rfit zugeben und ordnen, und jm Rat auch alwegen vier 
stymen haben, und wöllichem tail oder seinen zugehörigen und 
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223 Ob auch ainicher tail für sich selbs uss freyem willen 
yemands ausserhalb diser aynung beschedigen oder bekriegen 
wurd wider den landtfrid und dise aynung , darjn soll der ander 
tail kain hilf gethon schuldig sein. 

23) Und jn diser aynung sollen ausgenomen und hindan ge- 
setzt sein all alt hendel und Sachen , so sich vor anfang diser ay- 
nung begeben und verlouffen haben. 

24) Ob sich aber fügen würd, das yemands u. s. w., wie 
N. 67. 

25} Und soll dise aynung uf Ntag anheben, und darnach zehen 
jar die nechsten jn allen jren stücken, puncten und artigkln, die 
sich dann enden werden uf Ntag u. s. w. , weren besteen crafl und 
macht haben und gehalten werden on all irrung und hinderung jn 
alweg. 

26) Es ist auch jn sonderhait hierjn abgeredt, das die rö. kay. 
Mt. allain mit disem nachgemelten Fürstenthumb, Marggrafschaflen, 
Grafschaften, Herschaffen und Gebieten, nemlichen Tyrol, Burgaw, 
Neuenbürg, Elsass, Sungkaw, Breyssgaw, dem Swartzwald, Land- 
YOgtej Swaben, den Herschaflen Hohenegkh, Veldkirch, Pregentz, 
Bludentz, Sunenberg, den vier Waldsteten Reinfelden , Sekingen, 
Laufenburg und Waldshut, auch den Herschaften Triberg, Schelck- 
lingen, Ehingen und Berg, und sunst allen andern steten, landtge- 
richten und zugehörungen aller obern , yndern und vordem ober- 
österreichischen landen, für die yetz gemelten landt und Herschaf- 
ten, auch Prelaten, Graven, freyen, Hern, Ritter, Knecht, stet, 
ämpter, landgericht, gericht und all ander underthanen, so jr kay. 
Mt. darjnnen zugehorn , jn diser aynung begriffen sein sollen , mit 
den auch die kay. Mt. ernstlich schaffen und verfügen soll, das sich 
diselben all und yegklich besonder undcr jren jnsiglen bey jren 
guten trewen mit aufrichtung diser aynung on alles verziehen ver- 
pflichten, diser aynung mit jr jnhaltung, puncten und artigklen, die 
obberürten zeit aus anzuhangen, die zuhalten und der nachzekomen 
getrewlich und ungevärlich, und so yemands weyter in die aynung 
genomen werden will, soll sollichs alwegen beschehen mit baider- 
tail wissen und willen. 

27) Sollich obegriffen aynung sollen baidertail hindersich 
bringen und sollen rö. kay. Mt. rät und ain yede stat durch jr bot- 
Schaft uf Nativitatis Marie zunacht zu Memingen an der herberg 
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sein, damit alssdan ferer jn den Sachen gehandelt werd, wie sich 
zum besten gebürn wirdet. 

28) Und sind das die frey und reichsstet, davon obgemelter- 
mass meldung beschehen ist, Strassburg, Augsburg, Ulm, Esslingen, 
Überlingen, PfuUendorf, Buchhorn, Gmünd, Memingen, Biberach, 
Kempten, Kaufbeym, Wangen, Issny, Leutkirch, Word, Weyl, 
Giengen, Aulen, Ravenspurg, Bopfingen. 

Eflslinger Arcliiv, Convol. V*. 

16 Juni 1509. 

Abschied der Bundesversammlung in Augsburg. 

Den Städten Nürnberg, Ulm und Isny wird zum Schutz gegen 
Heins Baun und seine Anhanger eine Bundeshilfe von 400 Mann 
zu Boss und 4000 zu Fuss beschlossen, und Wilhelm Truchsess, 
Freiherr von Waldburg und Wendel von Homburg als oberste Feld- 
hauptleute darüber gesetzt. Jeder soll mit seiner Mannschaft bis 
St Gilgentag in Regensburg sich einfinden. 

Die Sache zwischen dem Markgrafen Friedrich von Branden- 
^burg und dem Grafen Wolfgang zu Öttingen soll bis zum nächsten 
Bundestag stille stehen. 

Von Nürnberg läuft die Anzeige ein, dass drei ihrer Kaufleute 
in dem Geleit des Grafen von Öttingen zwischen Ostheim und 
Gnotzen von 14 Mann zuRoss gefangen genommen und weggeführt 
worden seien. 

Esslingei* Arohiv, Conyol. V*. 

22 August 1509. 

Abschied der Bundesversammlung auf Mittwoch vor 

St Bartholomäustag. 

Die Zeit der Hilfe, welche den Städten Nürnberg, Ulm und 
Isny zugesagt worden ist, wird verlängert, so dass ein jeder mit 
seiner Mannschaft auf St Mauf'izientag in Regensburg sein soll. 
Übrigens soll der Bund eine gütliche Beilegung der Sache ver- 
suchen. Hauptmann und Käthe sollen deshalb in Verbindung mit 
Herzog Wilhelms von Bayern Käthen und denen des römischen 
Königs noch vor Maurizientag Handlung pflegen. 

Da Markgraf Friedrich zu Brandenburg sich geweigert hatte,^ 
seinen bundesmässigen Antheil an der Hilfe für die drei Städte zu 

achw«). Bond. U. ^ 
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29 September 1S09- 

Absohied der Rundesversnmmlung zo Regensbnrg nof 

SanistnjT vor St Manritientag. 

Wi^Mi der Fohde Hoinrioh Guttensleins und Heins Bauns 
mit den Reiohsstadtun wird in Gemeinschan mit den herzoglich 
bayerischen Käthen ein gütlicher Vertrag gemacht und beschlossen, 
wie folgt: 

1) dass alle Gefangenen« welche Heinrich von Guttenstein und 
Heins Baun gemacht haben« ohne Entgelt frei gelassen werden 
sollen; 

2) dass die Fehde und Feindschaft Guttensteins und Heins 
Bauns, so wie die Acht, welche desshalb gegen sie ausgegangen, 
hingelegt , ab und todt und nichts mehr sein soll. In diese Beile- 
gung werden mit eingeschlossen ihre Helfer Albrecht von Wirs- 
perg, Adam von Freudenberg, Eberhard Ödenburger, Hans von 

Lienhart Burkhaimer , Fritz Henn , Claus Döringer. Kein 
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Theil soU zu dem andern fürter weitere Ansprüche haben. Heki-* 
rieh von Guttenstein , Heins Bann und die von Nämberg sollen die 
Hauptsache , daraus solche Fehde hergpeflossen und erwachsen ist^ 
mit einander rechtlich vertragen vor den Rathen Herzog Wilhelms 
von Bayern und das, was dieselben sprechen, annehmen ohne alle 
Weigerung und Appellation. 

3) Das Schatzgeld und die den Bürgern von Augsburg, Nüm* 
borg und Isny genommenen Güter soll Guttenstein und seine An* 
hanger den Beschädigten wiedergeben nach dem Spruch der bay- 
rischen Räthe. Zu Sicherheitsbürgen, setzt Heinrich für sich und 
seine Erben: Johann Landgraf zu Lichtenberg, Jörg von Helfen- 
stein, Wolf von Ortemberg, Johann von Castell, Christoph von 
Ortemberg, Graf, Christoph von Limburg, Erbschenk, Mark 
den altern und Mark den jungem von Wildenfels, Johann 
von Degenberg, Erbhofmeister in Niederbayern, Jörg von Schaum- 
burg, Wolf von Buchberg zu Wintzer , Hans von der Thann, Ulrich 
von Küoringen, Heinrich Notthafft zu Wernberg auf Runtting, 
Albrecht von Wirsberg, Adrien von Schwarzenstein , Adam von 
Freudenberg, Achatz Nolthaffl, Wolf von Egloffstein, Balthasar von 
Steinau, genannt Steinruck. 

Nach Abschliessung des Vertrags erscheint Herr Heinrich 
von Guttenstein in Gegenwart des Landgrafen von Leuchtenberg 
und etlicher anderer seiner Beiständer vor der Versammlung, und 
sagt durch eigenen Mund zu, dass er hinfüro wider alle Stande des 
Bundes und ihre Angehörigen und Verwandten nichts wider Recht 
und Billigkeit handeln wolle. 

Den verordneten Feldhauptleuten wird^ine Verehrung von 
100 fl. einem jeden von Seiten des Bundes decretiert. 

Esslinger Archiv, Convol. V». 

17 October 1509. 

Abschied der Bundesstädte auf ihrer Versammlung in Ulm 

auf Mittwoch nach St Gallentag. 

Die Städte berathen , mit Beziehung auf den Kemptner Ei- 
nungsentwurf, was wegen des angebotenen Bündnisses mit Ostreich 
zu thun sei , und vereinigen sich zu folgender Antwort : Da ihrer 
doch zu wenige seien, können sie nicht glauben, dass ihr Bündnis 
für Ostreich besonders erspriesslich sein werde. Wenn aber Herzog 
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Wilhelm zu Bayern und Herzog Ulrich zu Ostreich und andere be* 
nachbarte Herren und Städte an solcher Einung Theil nehmen 
wollten , so wurden sie sich der Sache nicht entziehen. 

Auf Montag vor St Lienhardstag soll ein neuer Stddtetag ge-* ' 
halten werden in Memniingen, um mit den Räthen königlicher Maje- 
stät weiter zu verhandeln. 

Esslioger Archiv, Convol. V«. 

7 November 1509* 

Abschied der Städte zu Memmingen auf Mittwoch nad 

Leonhardi. 

Die Städte wiederholen die in Ulm gegebene Antwort um so 
mehr, da auch Strassburg sich von ihnen gesondert habe, und ohne 
Beitritt etlicher Fürsten das Bündniss wenig nützen werde. Die 
Städte , welche auf diesem Bundestag erschienen und der Antwor4 
beigetreten, sind folgende : Augsburg, Ulm, Esslingen, Ravensburg, 
Biberach, Wangen, Gmünd, Wörlh, Kaufbeuren, Isny, Weil, 
Memmingen. 

Esslinger Archiv, Convol. V». 

6 Janaar 1510. 

Abschied der Bundesstädte zii Ulm am heiligen Drei- 
königstag. 

Die Städte beschliessen , den Reichstag zu Augsburg zu l)e- 
schicken und auf demselben von Seilen der Städte folgende Klagen 
anzubringen : 

1) wegen der zu hohen Anschläge, 

2) wegen der immer noch täglich vorkommenden Räubereien, 

3) wegen der schlechten und ungleichen Münze, 
43 wegen der Kammerzieler. 

Auf den Bundestag werden verordnet folgende Gesandte von 

^iten der Bundesstädte: Doctor Matthäus Neithart, alter Burger- 

bi^*^*^^ zu Ulm, Hauptmann, Ulrich Arzt, Burgermeister zu Augs- 

8" Und Caspar Stützel, Burgermeister zu Nürnberg. 
te iP^ geraume Zeit her viel Aufschlag geschehen ist im Verkauf 
^ut ^^^^^^^^^ so bedankt es den Städten, es würde gemeinem 
ach ^'^ ^'•spriesslich sein , wenn eine Fleischtaxe gemacht würde, 
auft ^®'^her das Pfund Fleisch nicht höher als zu 5 Heller ver- 
^^^den dürfte. 
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Da nach einigen Jahren die Einung des Bundes ablaufen wird 
und vorauszusehen ist , dass wenn nicht vor Ausgang solcher Zeit 
über eine fernere Vereinigung etwas festgesetzt wird, die Städte 
von einander getrennt würden, soll auf dem nächsten Bundestag 
darüber berathschlagt werden. 

Esslinger Archiv, Convol. V«. 

23 Januar 1510* 

Bericht Doctor Neitharts von Ulm an Hans Ungelter Bür-* 
germeister zu Esslingen über eine Klage Herzog Ubichs 

von WOrlemberg. 

Herzog Ulrich von Würtemberg habe dem Hauptmann der 
Fürsten, Wilhelm Guss, geschrieben, dass die von Rotweil in der 
vergangenen Woche mit etlichen Reisigen, Karrenbüchsen und 
bei 300 Fusskncchten eigenes Gewalts unverursacht und unentsagt 
in sein Gebiet gefallen seien, und ihm Amtleute und Unterthanen 
bei 20 Personen gefangen genommen und gebunden weggeführt 
haben, als ob sie Übelthäter wären. Er habe daher einen eilen- 
den gemeinen Bundestag auf Montag nach Lichtmess gen Ulm be- 
gehrt, der hiemit auch ausgeschrieben werde. 

Der Erzbischof von Mainz klagt beim Bund, dass ein Diener 
der Fürsten Friederich und Johann zu Sachsen eine Gesandtschaft 
der Stadt Erfurt bei ihrer Rückkehr von Mainz überfallen und ge- 
fangen genommen habe , und Sachsen es durch fernere Drohungen 
darauf anlege, Erfurt vom Erzstift abfällig zu machen. 

EttsÜDger Archiv, Convol. V». 

■ 

4 Febr. 1510. 

Abschied der Bundesversammlung in Ulm auf Montag 

nach Lichtmess. 

Herzog Ulrich von Würtemberg führt Beschwerde wegen des 
Angriffs derer von Rotweil und bittet um die bundesmassige Hilfe. 
Zur Beschliessung derselben wird def gegenwärtige Bundestag auf 
Sonntag Reminiscere nach Augsburg verschoben. Es wird auch 
von Seiten der Bundesversammlung an die Stadt Rotweil geschrie* 
ben , dass sie bis zum nächsten Bundestag die würtembergischeh^ 
Gefangenen ohne Entgelt ledig geben, und der zugefügten Schmadr 
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i««t Ax«Ut, ConroL T«. 
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Caspar Stützel ZU Nürnberg, Hans Ungelter d. j. zu Esslingen, Adam 
Besserer zu Überlingen, Ambrosius Fucbshart zu Dinkelsbühl, der 
Städtemeister Rudolf Nagel zu Hall, und der Bürgermeister Hans 
Stöbenhaber zu Memmingen. 

Die Erstreckung des Bundes will man noch in nähere Erwä- 
gung ziehen und mit der. Berathung darüber bis Lichtmess stille 
stehen. 

Esslinger Archiv, Convol. V«. 

27 Mfti iSlÖ. 

Vertrag zwischen dem Erzbischof von Mainz und den 

Fürsten von Sachsen. 

Item alls mein gnedigister Herr Ton Mentz, auf dem tag yet2 
alhie zu Angspurg gleicher weiss, wie auf dem jüngst gehaltn 
tag zu Ulm, der gefangn halb, so seinen fürstlichn gnadn widef 
den landtfridn und die billichait durch Fridrichen Thom meins gne- 
digisten Herrn von Sachssen Hauptman zu Weinmar u. s. w. an- 
genommen sein, anpringen gethan, und in crafft der aynung au 
entledigung dQr gefangn hilff, rat und beystand begertt hatt ge-^ 
meine versamlung dess bundts auss redlichn beweglichn ursachn 
mermal erzelt, auch meinem gnedigisten Herrn von Mentz, und 
der sach allenthalbn zugut bissher auffgehaltn und auf hewt Mon- 
tags nach Trinitatis auf das undertenig anhalltn desshalben bey kay. 
Mt. Rat antwurt empfangn, das die gefangn all geledigt, und in 
kay. Mt. band gestellt, es sey auch kay. Mt. ungezweifenlicher 
Zuversicht, seiner Mt. werd der andern mittel halb von Herzog 
Friderichn von Sachssn der gehorsam auch gelept und demnach 
seiner Mt. beger, ditzmals ferrer nit zu erkennen, das alles ist von 
gemainer versamlung des bundts meins gnedigisten Herrn von 
Höntz Cantzler fnrgehaltn, mit gutlichm ansuchn, nach dem meins 
gnedigistn Herrn von Mentz negern gnug gethan und die gefangn 
geledigt seyen, die versamlung des bundts der erkanntnuss zu er- 
lassn, das hatt obgemelter Cantzler also auss angezaigtn ursachn 
jn underred der sach eröffnt, gütlich angenomen und gewilligt, 
doch mit bitt, bey kay. Mt. Rät anzesuchen , das dem andern auch 
nachkomen und folg gethan werd, das ist bey jnen, wie sich ge^ 
bfirt, gepetten und durch kay. Ht« Rat antwurt wordn^ das sie des 
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25 Juni 1510. 

Abschied der Bundesversammlmig in Ulm. 

Wegen des Streits der Städte Augsburg, Nürnberg, Ulm und 
Isny mit Heinrich von Guttenstcin und Heins Baun soll eine Geisandt- 
Schaft an den Kaiser geschickt werden, desgleichen auch wegen 
Martin Rinklins Beschwerde gegen Jakob von Landau. Wegen des 
Streites zwischen Mamz und Sachsen soll auf Sonntag nach Bartholo- 
mäustag eine Versammlung nach Esslingen berufen werden. 

An die vom Adel, welche unerachtet manchfacher Mahnungen 
die rückständige Bundessteuer nicht bezahlt haben, ist beschlossen, 
zumUeberfluss noch einmal zu schreiben und ihnen bis auf nächsten 
Bartholomäustag Zeit zu geben. Wenn sie auch diess verachten 
würden, so solle man am nächsten Bundestag in Esslingen ernstlich 
rathschlagen , auf welche Weise man die Ungehorsamen zum Ge- 
horsam zu bringen habe. 

Esslinger Archiv, Convol. V«. 

Ulm, 13 December 1510. 

Abschied der Stfldte des Bundes auf Freitag vor dem 
heiligen Kreuztag, Verhältnisse mit der Schweiz 

betreffend. 

Die Städte des Bundes sind auf diesen Tag beschrieben wegen 
des römischen Königs Fümehmen wider die Eidgenossen, auch 
wegen des Tags, welchen königliche Majestät dieser Sache halb 
gen Ravensburg und Hagenau hat ausschreiben lassen. Es wird 
beschlossen, die Botschaften, welche von Seiten der Städte auf den 
Tag nach Ravensburg abgefertigt werden, dahin zu instruiren, dass 
ffie königlicher Majestät die Armuth und Unvermöglichkeit der 
Städte vorstellen, darein sie durch des Reiches mannigfaltige Hilfen 
und Parstreckungen gekommen seien , mit ünterthänigster Bitte, 
solches alles mit den Augen zu ermessen und zu bedenken, welch, 
grossen Nachtheil und Schaden an Leib und Gut die Städte insonder- 
heit im letzten Schweizerkrieg erlitten haben. Wenn einige Städte 
als Nachbarn der Eidgenossen bei ihrer Armuth und Unvermögen- 
heit durch den Krieg vom Reiche gedrungen werden isoUten , so 
würde es ja königlicher Majestät zu besonderem Schaden undNach- 
Iheil gereichen. Sie bitten daher, königliche Majestät möge doch 
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15 December 1510* 

Abschied der Bundesversammlung auf Mittwoch nach 

Martini. 

Dieser von dem Erzbischof von Mainz begehrte Bundestag 
konnte nicht allenthalben ausgeschrieben werden, und es wird da- 
her auf Freitag nach St Lucien ein anderer Bundestag gen Ulm 
angesetzt. 

Da der Ausgang des Bundes herannahe , so sei nöthig , über 
dessen weitere Erstreckung zu rathschlagen. Es wird daher jedem 
Rathsboten aufgegeben, zu Hause weitere Erwägungen zu veran- 
lassen, damit man an dem nächsten Bundestag desto eher zum 
Ziele komme. 

Esslingcr Archiv, Convol. Va. 

16 December 151.0. 

Abschied der Bundesstädte auf Montag nach St Lucien. 

Wegen des Reichstags, den königliche Majestät in Kurzem zu 
halten im Begriff ist, haben die ehrbaren Städteboten beschlossen, 
dwss die Bundesstädte durch 5 Boten vertreten werden und diesen 
die Weisung gegeben werden solle, zunächst ihr Aufsehen auf 
Fflrsten und andere Stände des Reichs, besonders auf Reichsstädte 
zu haben, sich mit denselben zu unterreden und zu befleissigen, 
dass sie sich Einer Meinung vergleichen, namentlich dahin, den 
Krieg mit den Schweizern und die von Seiten des Reichs zu ge- 
wtiirende Unterhaltung der 50000 Mann abzuwenden, in Betracht 
des meriüichen Schadens und Nachtheils, der besonders den Städten 
daraus erwachsen wurde. Wenn aber alle ihre Bemühungen ver- 
geblich wären und die Kurfürsten und andere Stände des Reichs 
keine Bewilligung thun würden, sollen die Botschaften derBundes- 
sUdte Gewalt haben, sich mit der Erklärung, dass die Städte in 
Ahnthme kommen und m Armuth versinken, in die Sache zu 
schicken , aber sich auch dann noch möglichst bemühen , dass die 
StSdte lum wenigsten beschwert würden. 

Auf den Reichstag sind als Städteboten verordnet: Doctor 

MatlUlas Neithart, alter Bürgermeister zu Ulm, Hauptmann, Ulrich 

^ Bürgermeister zu Augsburg, Caspar Stützet, Bürgermeister 

VAmberg, Conrad Eerer, Bürgermeister zu Heilbronn, und 

I Toa Moisheim au Ravensburg. 
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Verer der andern trückel kalb, so ausserhalb obgemelter bes- 
serung und endrung jn der xwelff|arigen gedruckten ainung vom 
anfang bis xum niitiel und end durchaus begriffen sein, ist gerat- 
schlagt, das die selben all, und yegklicher besunder, wie die ge- 
stellt sind, mit sunder hocher vemunffk und furbetrachtung woll 
geordnett und nit zu verbesseni , und demnach yetz in der newe 
fürgenomen ainung und efstreckung beleyben zu lassen, und der 
selbea gestallt zu setzen seyen. 

Auf Ldtare soll ein neuer Bundestag gen Ulm ausgeschrieben 
werden, um auf demselben wegen Erstreckung des Bundes schliess- 
lich zu handeln. 

Zur Beilegung der Irrungen, welche zwischen Mainz und 
Sachsen obwalten, will der Bund zur gütlichen Handlung, welche 
königliche Majestät deshalb vornehmen will, sechs Rathe verordnen, 
nämlich von Seiten der Fürsten soll kaiserliche Majestät als Herzog 
von Ostreich einen und Herzog Ulrich von Würtemberg einen 
andern schicken, die Prälaten, Grafen und vom Adel den Abt von 
Salmansweiler, und Graf Christoph zu Werdenberg, die Städte 
Matthäus Neithart, ihren Hauptmann, und Ulrich Arzt von Augsburg. 

Esslinger Archiv, Convol. V«. 

Bi-eittach, 37 Februar iSli* 

Maximilian, römischer König, an den Hauptmann der Fflnrten 
des Bandes, sagt einen Tag nach Constanz an, wo er 
einige Artikel um Aufiiabme in die Bandesverfassmig vor- 
legen vrill. 

Er habe durch Christoph zu Limburg, des heiligen Reiches 
Erbschenk, eine Schrift empfangen, dass die Stände des Bundes 
im Lande Schwaben auf dem jüngsten Bundestag an Sebastiani über 
Erstreckung des Bundes Berathung gehalten und einige Artikel 
auf Hintersichbringen angenommen, über welche auf einem andern 
Bundestag an Lätare in Ulm beschliesslich gehandelt werden soUe. 
Er lasse sich dieses gnädiglich und wohl gefallen, übrigens füge 
er bei, dass er zu fruchtbarer Ordnung und Förderung der Sache 
selbst einige Artikel sich vorgesetzt habe, welche er in die neue 
Vereinung aufgenommen wissen wolle, bei deren Beschliessong 
er persönlich erscheinen zu können vorhabe. Da er aber in 
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Reiehsangeiegenheiten nach Wclschland eilen müsse, und es ihm 
daher ungelegen sei, an dem bestimmten Tag in Ulm zu erscheinen, 
so wolle er den angesetzten Bundestag auf Sonntag Invocavit nach 
Constanz verlegt wissen, er solle daher als Hauptmann des Bun- 
des die Versammlung auf diesen Termin ungesäumt ausschreiben. 

Esslinger Archiv, Convol. V». 

Samstag vor Ltttare, 29 Mal 151 !• 

Abschied der Bundesstadte von dem Rechnungstag zu Uloi. 

Nach der Abrechnung wird die Wahl des Hauptmanns und 
der Käthe vorgenommen, und dabei folgende gewählt, zum Haupt- 
mann: Doctor Matthäus Neithart, Bürgermeister zu Ulm, und zu 
Käthen die Bürgermeister Ulrich Arzt zu Augsburg, Caspar Stütze! 
zu Nürnberg, Hans Ungelter der jüngere zu Esslingen, Adam 
Besserer zu Überlingen, Conrad Yohlin zu Memmingen, der Städte- 
meister Kudolph Nagel zu Hall und der Bürgermeister Ambrosius 
Fuchshart zu Dinkelsbühl. 

Auf ein Mandat des römischen Kaisers wegen der gegen die 
Venediger zu leistenden Hilfe haben die Städte die merklichen 
unleidlichen Beschwerden und den Nachtheil in Erwägung gezogen, 
der ihnen daraus erwachsen würde, und demnach auf Uintersich- 
bringen gerathschlagt, dass es für sie am Erspriesslichsten wäre^ 
wenn sie eine einhellige Antwort gäben , und durch keinerlei 
Mandat oder Anderes sich sondern Hessen. Doch solle mit solcher 
Antwort verzogen werden bis nach dem Tag zu Kavensburg, der 
auf königlicher Majestät Begehr durch etliche Prälaten, Grafen und 
Städte fürgenommen ist. Sobald der Hauptmann durch die Bot- 
schaften der Bundesstädte, welche in Kavensburg erscheinen wer- 
den, Nachricht gebe, dass der Kaiser auf Antwort dringe, soll 
folgende Antwort königlicher Majestät schriftlich zugeschickt wer- 
den : Im Fall Fürsten und andere Stände des Reichs sich mit dem 
Kaiser über einen Anschlag vergleichen würden, so wollten die 
Städte, wie bisher in allen Keichsanschlägen, sich nach Verhältnis 
ihres Vermögens gehorsamlich erweisen. 

EssUnger Arehiy, Conyol. V«. 
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30 Min 1511. 

Abschid des bundtsversammlungsUigs, so von wegen der 
erstrecknng des bundts auff Leiare gen Ulm fiBrgenoBeD 

worden ist 
Nachdem aulT diesem \Bg auss förrallenden ursachn und soa- 
derlich der bescliwerlichen artickel halb, so die ro. kay. Mt unser 
allergnedigsler hr, durch jre Rät angezaigt, und jn die newen ay- 
nung zubewilgeii und einzulelbn begert, nichts fruchtbarlichs oder 
entlichs gehandelt werden nuigen hat, sind von gemains biuds 
wegen trefTenlich botschaRten zu rö. kay. Mt. verordnet, mit bc- 
velch zu abstellung bemcllter artickell jn aller undertänigkeit zo- 
handln, wie sich zum bestn gepürt, doch daz solche handlmi; 
ainem yeden buridtsverwanten nachvolgend jn den pundt zn komen, 
unvergrifTen sein soll, und so die bemelln botsehafftn wideminb 
anliuiiiisch werden, ist beslossen, einen fürderlichen bundstag be- 
rürt4!r sach halbn gen Ulm furtzunemen und soll alsdann ain yeder 
bundMverwanter mit vollmachtigem gewallt erscheinen und aigent- 
lirli und lauter zuversteen gebn, ob er seins taiis jn den pundt 
komen woll oder nit, und fürter endtlich und besliesslich reden 
und handln lielflh, als die notturffl ervordem wirdt. 

KNulififfiT Archiv, Coinol. Va. 

13 Juni iSli. 

AiiHchied der Bundesslädte auf der Versammlung in Ulm, 
Freitag nach dem heiligen Pfingsttag. 

Die schon am 29 März entworfene Antwort wegen der Hilfe 
gegen Venedig wird wörtlich wiederholt. Auf Mittwoch vor 
St Margarethentag wird ein neuer Städte tag gen Ulm angesetzt 

Bei der in nächster Woche hier stattfindenden Bundesver- 
sammlung soll jede Stadt bei Prälaten und Grafen sich erkundigen, 
wie sich diese Stände gegen die kaiserlichen Mandate, welche sie 
um Hilfe angehen, verhalten werden. 

Esslinger Archiv, Convol. V». 

26 Juni 1511. 

Abschied der Bundesversammlung in Ulm auf Montag nach 

Trinitatis. 
Etliche Bundesverwandten haben laut des Ausschreibens aus 
Veranlassung der Ermordung des Grafen Andreas von Sonnenberg 
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Läuterung begehrt, wie sie sich zu verhalten haben, wenn über 
diesem Handel sich eine Fehde zwischen den Bundesverwandten 
entspinnen sollte. Sie werden auf die Ordnung des Bundes ver- 
wiesen , welche einem jeden Bundsverwandten gegen den andern 
alle gewaltige That verbietet und bestimmt, dass ein jeder seine 
Spane und Irrungen mit Recht austragen soll. Wilhelm Truchsess, 
Freiherr zu Waldburg, der Schwiegersohn des Grafen Andreas von 
Sonnenberg, begehrt, dass man allenthalben in des Bundes Obrig- 
keiten und Gebieten ihm zu Recht verhelfe, wenn einer oder 
mehrere von den Thätem betroffen würden und ihm überhaupt in 
diesem Handel nach Vermögen Rath und Hilfe beweise. Das 
erste wird ihm bewilligt, aber über das weitere könne man ihm 
keine Zusage geben, weil diese Sache nicht ausgeschrieben wor- 
den und die Räthe des Bundes nicht alle versammelt seien. Die 
Versammlung werde übrigens auf dem nächsten Tag darüber be- 
rathschlagen. 

Herzog Wolfgang von Bayern wird von dem Bischof von 
Augsburg wegen der armen Leute zu Sayen verklagt. Der Bund 
beschliesst, einen gütlichen Tag anzusetzen, um beide miteinander 
zu vertragen. 

Eflslinger Archiv, Convol. V*. 

9 Juli 1511. 

Abschied der Bundesversammlung in Ulm auf Mittwoch 

vor St Margarethen. 

Die Antwort wegen der Hilfe gegen Venedig wird unter der 
Städte Augsburg, Ulm und Nürnberg Secreten auszufertigen und 
abzuschicken beschlossen. Auch wird verabredet, sich, im Fall 
beschwerliche Mandate einlaufen sollten, nicht von einander zu 
trennen. 

Die Städte, welche den Abschied bewilligt (jaben , sind fol- 
gende: Augsburg, Nürnberg, Ubn, Esslingen, Reutlingen, Nörd- 
lingen. Hall, Überlingen, Gmünd, Memmingen, Biberach, Ravens- 
burg, Heilbronn, Kaufbeuren, Dinkelsbühl, Wimpfen, Windsheim, 
Wörth, Isny, Weil, Wangen, Leutkirch, Giengen, Bopfingen, 
Buchhorn. 

Ksslinger Archir, Convol. V*. 
8«hwib. Bond. II. 4l 
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4 B^tflaibcr 1511. 

Abschid des gemeinen pnndtsversamliingtags, so von wegen 
der erslreckang auff donrslag nach Sant Gilgentag g» 

Aagspurg fOrgenomen worden ist 

Auff disem pundtstag ist bei rö. kay. Mt. Rfiten und gesandte!, 
nämlich heim Paulsen vom Liechtenstein, Treyberr zn Castelkon, 
Harschalk u. s. w. und herrn Tegen Fuchs durch die versandvag 
des punds erstreckung halb desselben punds mit allem vleyss ge- 
arbait, und nach vil und manicherlay handlung dahin gebracht, 
und auf dismal nit weyter erlangen mügen , dann das die kay. rät 
zuletst dis nachvolgend artickl unvergriffenlich und auff hindersick- 
bringen an die rö.kay.Mt. und all pundsverwanten angezaigt haben. 

Nemlich zum ersten der antzalhalb der punds rat, das der 
kay. Mt. als Färsten zu Osterreych zwen Rat jm pundt zugelassen 
werden, und das nachmals die andern Fürsten, auch die von Pre- 
laten, Graven, Adel und stellen jr antzal der Rät wievor hab^ 
sollten, das wollen die kay. Rät der kay. Mt. mit getrewem vieiss 
antzaigen, damit auff verrer tagsatzung darjn eiltlich gehandelt 
werden müg. 

Zum andern der hilffhalb, so die Grafschafft Tirol vom pundt 
beschehen sollt, ist der kay. Rät beger, wann die selbst GrafschaSl 
yetzs in dem Yenedigischen krieg, oder in andern der gleychen 
Sachen, so von des reichs wegen on ir rat und willen angefangeli, 
überzogen, angriffen oder beschedigt würden, das der selben Graf- 
schafft Tirol allain zu rettung und auffenthaltung land und leut von 
dem pundt zu hilff geschickt werden sollten, vierhundert zu ross 
und vier tausent zu fuss , und so verr in solichem das reych auch 
helffen und die jm pundt in der selben reychs hilff auch sein , und 
helffen würden, das sie alsdann die zeyt, die weyl sie allso in des 
reychs hilff sein und helffen, der pundtshilff der Grafschafft Tirol 
zuthun entladen und vertragen sein sollten , doch soll die kay. Mt 
oder derselben regiment zu Innsprugk die wal haben, die hilff de» 
reyclys oder die hilff des pundts antzunemen, wa es sich auch be- 
gab, dass die GraveschafR Tirol nach verscheinung des reychs hilff 
verrer, wie vor angetzaigt ist, angriffen und bekriegt wurd, das 
dann die jm pundt nichtsdestmynder schuldig sein sollten, der 
Graveschafft Tirol, wie vorstat, hilff zu thun. 
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Zum dritten der Prelaten halb in der Landtvogtey Schwaben 
gesessen, so jm pundt gewest sein, und yetz widerumb darein ge- 
nommen werden sollen, mügeii die kay. Rät leyden, so der er- 
8U*eckunghalb verrer tag angesetzt werd, das man sich auff dem 
nechsten tag der spenhalb zwischen dem haws Österreich und jnen 
ains unpartheyschen obmans mit gleychem zusatz verain, doch das 
von demselben tag an zu raiten die rechtfertigung in ainem jar auff 
das lengst vollendt werd, es begab sich dann, das die selb recht- 
fertigung durch den obman oder die zusatzs auss noturfft des rech- 
ten, und nicht auss verzug oder gefär der partheyen sich lenger 
verziehn wurd. 

Zum vierdten, dieweyl die kay. Mt. mein gnädigen herm 
Hertzog Ulrichen zu Wirleraperg, auch die aydgenossen, und die 
Grawen Pündter ausszunemen vermaint, soll auff dem nechstkomen- 
den tag davon geredt und gehandelt werden. 

Zum fünfften der ar tickelhalb, so von wegen der ^Streckung 
des punds auff dem pundts[ag zu Ulm gerathschlagt sein , ist der 
kay. rat begern, zusetzung zuthun, wie hernach volgt, nämlich be- 
rürent rechtfertigung der leben und pfantschaften u. s. w. dabey zu 
sezzen und das darein gehört, und den leben und pfandtschafften 
anhengig ist, und das man denselben artickel stellet in der gemain, 
das die rechtfertigung beschech vor dem ordinarj richter und nit 
weyter darüber ausstruckt. Item was spen sein, es sey mit den 
Graven von Werdemberg, Weingarten oder ander, so sich vor auff- 
rlchtung des punds angefangen haben, die sollen nit vor dem pundt 
gerechtfertiget werden , so verr aber die vom pundt sollicher zu- 
setzunghalb ainicherlay beschwerung hatten, wollen die kay. rät 
auff künfftigem tag gern hörn , und was zum han4el dienstlich und 
gut ist, verrer handeln helffen. 

Zum sechsten der artickelhalb , so die kay. Mt. in die newen 
pundtnuss eintzuleyben auff dem tag zu Ulm begert hat, ist der 
kay. Rät anzaigen , so verr jrer kay. Mt. in den andern artickeln 
\an den pundsverwanten willfarung beschicht, verlassen sie, die 
kay. Mt werd alsdann in denselben artickeln auch dester gnädig 
nachlassung thun. 

Zum sibenden begern die kay. rät, das die, so dem pundt nit 
gesessen, oder nit gern darjn sein wollen, aussgeschlossen werden. 
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sollen mit erbietung ains yeden Stands gemüt daijn zmrernemen, 
und dessbalb verrer zuhandeln. 

Zum achtenden seyn noturffk von ainem veldhau|)Unan n- 
reden, auch zu ratschlagen, wie die mutwillig röberey, so tn tiI 
orten entsten will, und der überflissig kosten im pundt hinfuro Ar- 
komen und abgestellt werd. 

AufF sollichs alles, und die weyl die kay. Rät nach aller hand- 
lung persönlich bey der versamlung des punds getrewr und gutter 
mainung erschinen sein , und under anderm angezaigt haben , das 
sie die erstreckung des bundts bey kay. Mt. getrewlich Türdem 
wolten, jn ansehung, das der pundt rö. kay. Mt., dem haws Öster- 
reych und allen pundtsverwanten wol erschossen hab, ist durch die 
versamlung des bunds mit sambt jncn geratschlagt und angesehen, 
dass solliche handlung von allen tailn mit vleiss hindersich gebracht 
werden, und yoder tail auffSant Martinstag schierist zunacht wider- 
umb zu Au^spurg mit vollmächtigem entlichem gewallt erscheinen, 
und aigentlich und lauter antzaigen soll, ob er seins tails in verrer 
erstreckung des bunds sein wöll oder nit, damit alsdann in den 
Sachen aussträglich und beschliesslich gehandelt werden mag, wie 
die noturlR ervordert. 

Esslinger Archiv, ConYoI. V». 

6 October 1511. 

Abschied der Städte des Bundes auf der Yersammlang^ 

zu Ulm. 

Auf diesem Tag wurde Folgendes beschlossen: 
1) Der Reichstag in Augsburg soll von Seiten der Bundes- 
städte mit drei Botschaften beschickt und denselben die Weisung 
gegeben werden, sie sollen allen möglichen Fleiss ankehren, dass 
der Städte Abnehmen, Armuth und Unvermöglichkeit angesehen 
und die Städte des Bundes so niedrig als möglich angeschlagen 
würden, oder wenn etwas Beschwerliches auferlegt werden sollte, 
ihnen wenigstens gestattet würde , den Anschlag auf Hintersich- 
bringcn zu nehmen. Wofern sie kein Hintersichbringen erlangen 
könnten, so sollten sie sich zwar in die Sache schicken, aber dabei 
erklären, dass sie im Namen der Städte nicht weiter verwilligen 
könnten , als denselben leidlich und träglich wäre. Als Gesandte 
auf den Reichstag werden von Seiten der Bundesstädte verordnet 
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Ulrich Arzt, Burgermeister zu Augsburg, und Cuspar SlüLzßl, Bur- 
germeister zu Nürnberg, 

2) Was die Ersireckung des Bundes betrifTl, so könne man 
noch keine tiestimnite Zusage gelten, da man noch niulit wisse, wer 
in der ferneren Erslreckung des Bundes sein werde, man wolle 
den nächsten Bundestag zu Augsburg abwarten, auf die Fürsten 
und andere Stande des Bundes sein Aufsehen haben, und wenn 
diese bleiben, so wollen die Städte sich auch nicht vom Bunde 
sondern. 

Esalmger Arehiv, Convol. V«. 

Ulrich von Golfes Gnaden, Herzog zu Wirteniberg, 
Dr Matthäus Neilliart, Bürgermeister zu Ulm und 

Bundeshanptmann. 
Unnsern gruss zuvor lieber besonder, nachdem wir mercklicli 
beswärden bundtlicher aynung halb bisher gehebt bahn 
vergangn gehalln tagn, unsern riitn in bevelch gegebn unsere halb 
umb erstreckung henanler aynung nit zu biln, und so wir aber auff 
yetz angesetzten bundlstag unser gcmüt und wille der erslreckung- 
halb zuerkennen geben sollen, und wir dann mit den merern taile 
bundsverwantn fürstn in sonderliche verstentnussen und aynungen 
sein ist unser gemüt und will uns der selbn gegn inen benügn za 
lassn und uns mit den andern gegen den wir nit in sonderlicher 
veraynung sein rrüntlich und nachpurlich auch gegn prelalen gra- 
fen den von Adel und Stein gnedigklieh zuhallten habn wir dir 
gnediger guter maynung und allain unser notturO^ nach die er- 
streckung nit anzunemen nit wölln bergen das aulT kiinlTtigeii 
bundstag hundtsverwanln und deinen mithauptieuten auch wissn 
anzuzaign und darnach habn zuhalten. Denn dir, des bundts haupt- 
lütn und ratn gnedigen gutn willn zubeweisn sein wir genaigt 
Stutgartu Zinsstags nach omnium Sanctoruni Anno u. s. w. 
EssliiifjeL- Archiv, Convol. V». 

Abschied der Artikel, so kaiserliche Majestät und geraeine 

Versammlung des Bundes von wegen der Erstreckung auf 

dem Bundestag an Martini 1511 in Augsburg Tilrge- 

nommen und mit einander gerathschlagt haben. 

^k Wegen der lirulJschen Hilfe ist Jjeschlossen: 
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zwölfjährigen Einung begriffen waren, und folgende Reichsstidte: 
Augsburg, Nürnberg, Ulm, Esslingen, Reutlingen, Nördlingen, Hall, 
Gmünd, Hemmingen, Biberach, Heilbronn, Kaufbeoren, Dinkeb- 
bühl, Windsheim, Wimpfen, Kempten, Donauwörth, lani, Pfullen- 
dorf. Weil, Aalen, Giengen, Bopfingen. 

Nach Annahme der Erstreckung kamen noch weiter hinxa: 
Oberlingen, Ravensburg, Leutkirch, Wangen, Buchhom. 

EMÜngcr ArchiT, CodtoI. V«. 

6 Mai 151}. 

Abschied des Städtetags zu Ulm, Donnerstag nach Jubilate. 

Die Städte beschliessen, den Reichstag zu Trier ihrerseits zu 
beschicken, und zwar durch Jörg Langenmantel, Bürgermeister ni 
Augsburg. 

Eulinger ArcliiT, Convol. V». 

Auf cmem Bundestage zu Augsburg im October 1512 wurden 
die Statuten der neuen zehnjährigen Erstreckung des Bundes fest- 
gesetzt Sie wurden in Patentform gedruckt verbreitet, und finden 
sich auch bei Datt S. 382 ff. mit dem Datum: Montag nach St Dio- 
nysiustag Cden 14 October). In der schmidischen Sammlung K 5 
findet sich abschriftlich ein Anhang, enthaltend einen Abschied 
jenes Bundestages , welcher bei Datt grossentheils S. 469 abge- 
druckt ist Ein Theil davon fehlt jedoch, und ich ergänze ihn hier aus 
der schmidischen Abschrift. Es wird hiemach beschlossen, dass kein 
Bundesverwandter in des andern Bundesverwandten Land und Ge- 
biet ohne Wissen desselben streifen soll , sondern wenn er hiezu 
veranlasst ist, den Amtleuten des jenseitigen Gebietes Anzeige hie- 
ven zu machen habe. Da manchen Bundesverwandten durch muth- 
willige Absagung, Beraubung und Schätzung der Ihrigen grosser 
Schaden widerfahren ist, so wird beschlossen, den offenbaren Thfi- 
tern, den wissentlichen Enthaltern, Hausern, Hofern, Helfern, Pfir- 
Schiebern und Beiständern eine ernstliche Straf zu thun, worüber 
in nächstkommender «Fasten ein Bundestag gehalten und ernstlich 
gerathschlagt werden soll. 

Aus beweglichen Ursachen wird auch für gut angesehen, dass 
die Fürsten des Bundes zu den Bundestagen solche Räthe schicken 
sollen, die bei den vorhergehenden Versammlungen auch gewesen 



59 

und mit den Verhandlungen vertraut seien. Kon. Maj. wird zu 
einem obersten Feldhauptmann des Bundes Herzog Wilhelm von 
Bayern vorgeschlagen, dem jedoch ein anderer der Kriegsläufe 
erfahrener Mann zugeordnet werden soll. 

Auf das Begehren des Markgrafen Friederich zu Brandenburg, 
dass kais. Maj. ihm das Ausnehmen seiner Erbeinung mit Sachsen, 
Brandenburg und Hessen gestatten möge, antwortet die Versamm- 
lung beistimmend. 

Da in Städten und auf dem Lande zwischen den Obrigkeiten 
und Unterthanen vielfache Widerwärtigkeit und Aufruhr sich zeige, 
so will man kais. Maj. um ein ernstliches Mandat an den Bund bit- 
ten, durch welches er zu Einschreitung und Bestrafung ermächtigt 
werde. 

Der Probst zu St Sebald in Nürnberg wird zum Procurator 
am kaiserlichen Hofe bestellt. 

Das Bundesgericht soll in den nächsten 10 Jahren in Augs- 
burg seinen Sitz haben; wenn sich jedoch sterbende Läufe dort be- 
geben würden, so solle das Gericht nach Gutdünken 'der Bundes- 
hauptleute an einen andern Ort verlegt werden. 

Mit Pfalzgraf Ludwig, Herzog Friedrich zu Bayern, den Bi- 
schöfen von Würzburg und Bamberg sollen Verhandlungen ange- 
knüpft werden, um sie zum Beitritt zum Bund zu bewegen. 

Schmidische Sammlung, N. 5* 

17 December 1513* 

Abschied der Bundesstädte auf dem Tag m Esslingen, 

Freitag nach Lucien. 

Wahl des Bundeshauptmanns und der Käthe. Hauptmann: 
Doctor Mattheus Neithart, alter Burgermeister zu Ulm; Käthe: Ul- 
rich Artzt, Burgermeister zu Augsburg, Caspar Stützel, Bürger- 
meister zu Nürnberg, Hans Ungelter, Burgermeister zu Esslingen, 
Jörig Bessrer, Burgermeister zu Memmingen, Paulus von Mossheim 
von Kavensburg, Ambrosius Fuchshart, Burgermeister zu Dinkels- 
bühl, Thomas Warbeck, Burgermeister zu Gmünd. 

Über die Austheilung des Bundescontingents wird nach vielen 
Berathungen folgendes auf Hintersichbringen angenommen: Jede 
Stadt soll ihre und ihres Spitals jährliche Einnahmen durch ihren 
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SlÄtllfrcrhner , lior bosondors iliiraur sa beeidigeB isl, ii Gdia- 
!iililH|(«*ii Ihssimi, iiiiil iii«*siMi Anschlag beim Bunde eiareirkfB. Jm 
AiiiimIiiiii* ilioMT riH*rschläyi* sollen von Seiten der Stidle M 
i\»iiiiiüssiärr orwNhli ^onli*n, wolehc die Angnben inEaiihiif nl- 
iitnt , ihr Lvhoii liin^ \ iTsrhweigcn und auf den Gnmd denAn 
riiirr ji*d«*n Sudl ihro Anzahl Mannschaft festsetzen. Weaa m 
SUdt jtMlorh auch |(iir kein Yormögi*n anzugeben bitte , so soBa 
dio drei CoHiuiissan* diosor Stadt dennoch etwas anüegen, wie wA 
uni^rrahr ihrem Wesen naeh gebühren möchte. Bei den A sgcMigi 
welcher auf diese Weise einer Stadt auferlegt wird, mH es Mm 
sein Verbleiben haben. 

Diese Mt*inun(f soll jeder Kathsbotc hinter sich bringen, wi 
auf Donnerstag naeh Antoni zu Augsburg mit vollmächtiger Gcffd 
erscheinen. 

Der nächste Reichstag zu Worms soll von Seiten der Suis 
mit drei Rotscharteii beschickt und Klage geführt werden wega 
d(T Widerwärtigkeiten, so ihnen entstanden seien durch den seaei 
würtembergischen Zoll *), auch soll der Städte Armuth und Be- 
schwerde angezeigt und vorgestellt werden , wie die Ordnung n 
Cöln dem Vermögen der Städte gar drückend seL 

Auch wird verabredet, falls kaiserliche Mandate um Geld oder 
anderes an eine oder mehrere Städte des Bundes ausgehen wür- 
den, dass alsdann keine Stadt für sich selber ohne die andere Ant- 
wort geben oder handeln, sondern solche Ausschreiben an den 
Städtchauptmann gelangen lassen soll, welcher darauf alle Bundesr 
städto zusammen berufen und über diese Dinge rathschlagen 
lassen soll. 

Esslingor Archiv, Convol. Va. 

Nach einer Notiz im Ulmer Rathsprotokoll ist der Anschlag 
der Städte in der neuen Einung folgendermassen festgesetzt: 

Altar AniehUg: Zu Iloss: ZuFuss: Neuer An- Zu Rosa: ZuFuss: Alles anfFoH- 

sehlag: 

Augsburg 

Ulm 

Esslingen 

Reutlingen 

Nördlmgen 

*} S. Satüer, Geschichte der Ueras. von W. 1, 130 



29 


50T 


30 


524 


5 


83 


4 


70 


4 


TO 



55 


585 


reduclert: 

750 


27 


591 


672 


3 


80 


89 


2 


40 


46 


4 


.80 


92 



6i 



Alter Anschlag: Za Boss: 

Hall 7 


Zn Fnss : Neuer An- Zn Ross : 
schlag: 

123 5 


ZnFttSs: 

100 


- AHm auf Fnss- 

mannschaft 

rednciert: 

115 


Überlingen 8 
Gmünd 3 


140 
53 


4 
3 


120 
53 


132 
62 


Memmingen 6 
Biberach 6 


102 
105 


4 
3 


100 
70 


112 
79 


Ravensburg 6 
Heilbronn 3 


105 
54 


3 
3 


90 
70 


99 
79 


Kaufbeuren 3 


53 


1 


32 


35 


Dinkelsbühl 3V2 


68 


3»/! 


68 


78V» 


Wimpfen V« 
Kempten 1 
Wörlh 2 


9 

18 
36 


1 

2 


9 

16 
40 


lOV» 

19 
46 


Isni 27« 


44 


2 


44 


50 


Pfullendorf 2 


35 


1 


17 


20 


Weil 1 


18 


1 


18 


21 


Wangen 1 
Lentkirch 1 


18 

18 


1 



16 
16 


19 
16 


Aalen ^/a 


9 





9 


9 


Giengen 1 
Bopfingen 
Buchhorn 


17 

8 
6 


1 




17 
6 
5 


20 
6 
5 


Weissenburg a. N. 

Nürnberg 

mit Windsheim 70 


8 
600 



70 


8 
600 


8 
810 


Im Ganzen 200 ! 


2900 


200 


2900. 




Von den andern Standen findet sich nur 


• 

der Anschlag der 


neuen Einung, der festgestellt ist wie 


folgt: 






Ostreich 


Zn Ross: 

200 


Zu Fnss: 

1600 






Würtemberg 
Mainz 


100 
100 


800 
400 




• 


Salzburg 
Der Pfalzgraf 
Bamberg 
Würzburg 
Eichsiett 


100 
300 
100 
100 
40 


400 
800 
250 
400 
22$ 







2« BoMJ £• Fm: 



Augsburg 40 


250 


CkHistanz 12 


60 


Herzog Wilhelm und Ludwig 




von Bayern 200 


1400 


Brandenburg 100 


400 


Landgraf von Hessen 250 


400 


Die Fürsten zusammen 1642 


7385 


PrAlaten und Adel 50 


1000. 



Montag nach dem Christfest, 27 December, bekommen die 
Rathsboten Uhus auf den nächsten Bundestag die Instruction, darat 
zu sein, dass«der würtembergische Zoll abgethan werde, und sich 
merken zu lassen, Ulm werde den Zoll geradezu verweigern. 

Ulm er RathsprotocoU. 

In das Jahr 1512 fallt die Einnahme von Hohenkrähen, wel- 
ches den Herrn von Friedingen gehörte. Sie geschah durch den 
schwabischen Bund. Der Ursprung der Fehde war folgender: Ein 
reicher Bürgerssohn, Stoffel Hauser von Kaufbeuren, hatte mit 
einer dortigen Bürgerstochter die Ehe verabredet, zog aber in den 
Venediger Krieg und kam erst nach zwei Jahren wieder zurucL 
Unterdessen hatte sich seine Braut, nachdem sie von dem Chorge- 
richt zu Augsburg, bei welchem ein Anverwandter ihres vorigen 
Bräutigams Klage über das neue Verlöbnis geführt hatte, freige- 
sprochen worden war, mit einem Andern verehlicht. Nach seiner 
Zurückkunft machte der vorige Bräutigam aufs neue Anspruch auf 
seine ehemalige Verlobte. Als er nirgends Hilfe fand , wandte er 
sich an einen damals berüchtigten und gefürchteten Edelmann aus 
Franken, Dabelzer CTrabezer)*), der sich bei Benedict von Frie- 
dingen auf Hohenkrähen aufhielt Diese Ritter befehdeten also 
Kaufbeuren und nahmen vier Bürger gefangen , welche mit 700 fl. 
gelöst werden muslen. Die Stadt beschwerte sich bei dem schwä- 
bischen Bund, und dieser Hess ein Aufgebot gegen die mächtige 
Felsenburg und ihre trotzigen Inhaber ergehen **). CDer Abt von 
Salmansweil niuste, nachdem er auf das erste Aufgebot IBWagen- 
^oss und einen reisigen Knecht geschickt hatte, noch 20 Bauern 

*) Trebizer, Türbizer? 
**) Dieses Aufgebot ist datiert: Zell, Freitag nach AUerhei- 
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mit besondern Rossen, und 50 mit Hacken, Pickeln und Schaufeln 

schicken.) 

Das Schloss schien unüberwindlich. Montag vor Martini wurde, 
weil durch Güte nichts auszurichten war, dem von Friedingen und 
seinen Verwandten vom schwäbischen Bund durch einen den Her- 
ren von Frundsberg gehörigen Zwerg ein Absagebrief zugeschickt 
Dinstag vor Martini zog das Bundesvolk von Zell aus; Mittwoch 
Abends fieng die Belagerung an. Das Geschütz spielte mächtig, 
dennoch war die Hoffnung ganz unwahrscheinlich, dass das Schloss 
so bald eingenommen würde, als es wirklich geschah. Freitag in 
der Nacht entwischte Benedict von Friedingen und floh mit den Vor- 
nehmsten der Burg nach Schäffhausen. Am folgenden Tag über-* 
gab sich das Schloss, es war gänzlich niedergebrannt 

Ans Pflummern, Aniial. Biberac. Mscr., der es aus salmansweilischen 
gleichzeitigen Nachrichten genommen hat. Vgl. Sattler 1, 137. Senckenb* 
Sei. Jur. et Hist. IV, 561. 

20 Januar 1513. 

Abschied der Bunde^tfldte in Augsburg Donnerstag nach 

Antoni. 

. Wegen der Städte Steurer und Spitalpfleger, welche mit dem 
Anschlagen der städtischen Einnahmen beauftragt sind, wird ver- 
abredet, dass sie diss Geschäft nicht, wie es an etlichen Orten ge- 
schehen ist, auf ihre alte Eide nehmen dürfen, sondern von Neuem 
schwören sollen. Femer sind die Pfründen aus den Spitälern, so 
auf Leben lang als Leibding verkauft oder von Diensts wegen ver- 
schrieben sind, bei dem Anschlag für das Einlegen nicht abgezo- 
gen worden. Uebrigens soll über das Einlegen wegen mancher in 
Beziehung darauf vorgebrachter Beschwerden zu Haus weitere 
Ueberlegung Statt finden, und auf Montag nach Invocavit nach Ulm 
eine bestimmte Autwort gebracht werden. 

Das Hilfsgeld, welches der Kaiser kraft des Reichsabschieds 
zu Cöln von den Städten fordert, sollen die Städte nach bestem Ab- 
kommen geben. 

lieber den neuen würtembergischen Weinzoll wird Beschwerde 
geführt und verabredet, auf der nächsten Bundesversammlung mit 
allem Ernst zu handeln, dass dieser Zoll wieder abgelhan werde. 

Bchraidisohe Sammlung N. 6 aus dem Nördlinger Archiv u. N. 34 iu 
idter Abschrift. 



Zwischen dem Bischof von Bamberg und den Gebrädern Pflug 
soll ein gütlicher Vertrag eingeleitet werden. 

Bamberg soll durch Vermittlung des Markgrafen Casimir von 
Brandenburg wegen des Geleitbruchs verglichen werden mit denen, 
die das Geleit verbrochen haben. 

Markgraf Friedrich von Brandenburg führt gegen einige böh- 
mische Edelleute, namentlich gegen einen Namens Burckhart von 
Hohenscherschenbitz, Klage , dass sie seinem Feind und Beschä- 
diger Paul Baier geholfen haben. 

Der Stadt Esslingen wird zugesagt, dass man ihr gegen Her- 
zog Ulrich von Würtemberg beistehen wolle. 

Herzog Wilhelm von Bayern und die Stadt Nürnberg klagen, 
dass ihre Unterthanen und Bürger von der Flossenburg aus ange- 
grifl^en und beschädigt worden seien. 

Auf das Begehren kaiserlicher Majestät, die zugesagte Hilfe 
wegen der Grafschaft Tirol zu ordnen, wird erklärt, dass der Bund 
die Hilfe zu thun eigentlich nicht schuldig sei, und die Botschaften 
erklären, dass sie zur Verwilligung nicht Macht oder Gewalt haben. 
Endlich nach vielen und mancherlei Handlungen kommt die Sache 
darauf hinaus, dass ihre Majestät ausserhalb des Bundes aus unter- 
thänigem guten Willen in obliegender Noth der halbe Theil der zu- 
gesagten Hilfe zu Rossund zu ^uss gestellt und 3 Monate lang un- 
terhalten werden soll. 

Schmidische Sammlang N. 24* 

7 Mai 151$. 

Berichte Hans Ungelters an Bürgermeister und Ralh zu 
Esslingen vom Reichstag zu Augsburg. 

Der Kaiser sei noch nicht zu Augsburg, man warte aber seiner; 
er habe auch dem Bund wegen Herzog Wilhelms von Bayern und 
wegen des würtembergischen Zolls noch nicht geantwortet, es soll 
aber nächstens geschehen. Der Marschalk sei beim Kaiser gewe- 
sen, und habe wegen Herzog Ulrichs Eintritt zum Bund gehandelt, 
jetzt werde er diese Verhandlung seinem Herrn entdecken und die 
Antwort zurückbringen, er sei aber schwach und habe den Frörer. 
Aach er habe der Gefangenen wegen mit dem Marschalk geredet, 
und dieser ihm geantwortet, dass er, wie es einem ehrbaren Rath 
l)ekamit sei, schoo deshalb mit dem Herzog gesprooheu haiU^. Ex 



aber (X^n^elter) habe ihm zu g ike nf a g c g cb «. dus eis ckrbarer 
Rath nicht für räthlich finde, in dieser Sache bnlerrncks derer zi 
handeln, die vorher darin gehandelt habe«. Danisf Ittbe ihm der 
Marschalk die Versicherung ertheiit dass er Bochnuls dann han- 
deln Holl»'. IIa er dieses dem Hauptmann and den Ritken gesagt 
habe, haben sie «'ersprochen. deshalb selbst za dem Harschalk zi 
((ehr-n, der ea sich aber verbeten and zugesagt habe, noch tot 
Ende des Bundestags Antwort zu geben. Er frage also an, ob ein 
^hr^ianierKath hiermit zufrieden sei. oder ob er. dem Abschied zo- 
fol{(i', we((en der Lediglassung der Gefangenen bei königlicher Ma- 
jest^it (inhüllten soll. Wegtrn des Anschlags habe er mit dem Kanz- 
Irr Kirredel, ihre Beschwerden angebracht und gebeten : bei könig- 
licher Majestät wegen Krlassung desselben zu bändeln: der Kanz- 
ler habe v% ilim versprochen, wenn der Kaiser komme. Noch habe 
«r kein Geld erfabn.'n mögen. 

13 Mjü. 

tffn Bundes Botschaft sei am Mittwoch wegen Herzog Wil- 
h#(|ms von Bayern tiufl Herzog Ulrichs von Wurteniberg- heim £ai- 
nf^f AU Landsberg gewesen und habe die Antwort zorückgebracht, 
finntt er nin llonnerstag s^Hbst mit llerzog Wilhelm zu Fürstenleld 
bandeln wolle, und (\hhh i;r thcils selbst mit Conrad Thiunb wegen 
Ui^m,!^ Ulrichs gehandelt, theils eine Botschaft nach Staltgart ge- 
s/^Mchi habe; der Bund solle also noch eine Weile warten. Der 
f^H^ nach wi^rde der Kaiser auf den Pfingsttag zu Augsburg sein. 
n«f n#9jehslag werde zu Augsburg gehalten werden, doch schwer- 
B^h vor Johannis oder Jacobi. Das Geld (des Anschlags) werde 
fj^öfc' nicht wegbiltcn können, er wolle es also verziehen, so 

^irn^iT '"'^*"^''* •*''• ^^^^ ^^^^ ^^ ^^^ ^^^^ erfahren, ausser 
p^ ' "■ *WX) n. um Lcibgeding angezeigt worden seien; die 

•*' *^ J«hre all 

20 Mai. 

^•*nb"hl ***• Herzog Wilhelm dem Bund zugesagt, wie er ihn 

Ulih, die ^^'^'* ^^^^' Der Kaiser begehre an den Bund die 

«»en WerdÜ'* *'*"' •^•»«Idig sei, wenn die Grafschaft Tirol über- 

^' ttm sie, wo er ihrerbedurfügsei, weiter zu brauchen. 
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als der Artikel im Bund ausweise. Sie haben aber durch einige 
Abgeordnete bei Paulus Cvon Lichtenstein) und dem Kanzler vor- 
stellen lassen, dass es nicht in ihrer Macht stehe, über die Bundes- 
artikel hinauszugehen; wenn aber Herzog Ulrich in Bund gebracht 
und der Zoll abgethan werde, so werden die Bundesstände eher 
zu einer leidentlichen Hilfe geneigt sein. Der Marschalk habe ihn 
der Gefangenen halb noch nichts wissen lassen, und man könne bei 
dem Kaiser in dieser Sache nicht eher handeln, als bis man der 
Hilfe halb mit ihm vereint seL 

38 Mai. 

Am Dienstag sei der Kaiser von Augsburg weg, jetzt sei er 
zu Mindelheim, und er wolle, wie man sage, gen Sterzingen, wo am 
Mittwoch ein Landtag gehalten werde. Der Sage nach liegen die 
Venediger mit Macht vor Bern CVerona). Und nun stehe die Bun- 
deshandlung darauf, dass der Kaiser ihn um 6,ie 2500 zu Fuss und 
250 zu Boss anrufe, sie ehestens hineirizuschicken. Man habe aber 
den kaiserlichen Bathen erklärt, dass der Bund diese Hilfe nicht 
schuldig sei, weil die Grafschaft Tirol noch nicht angegriffen sei. 
Noch sei weder wegen der Einnahme Herzog Ulrichs in den Bund, 
noch wegen des Zolls gehandelt worden. Heute habe er. Ungelter, 
ein Bundesschreiben an Herzog Ulrich wegen der Gefangenen be- 
wirkt Er wolle sein Möglichstes thun, aber es. könne Niemand 
etwas ausrichten. Der Marschalk habe ihm noch nicht geantwor- 
tet. Noch habe er kein Geld umLeibgeding oder auf andere Weise 
erfahren mögen. Wegen des Abtrags des Anschlags sei keine Hoff- 
nung; er betreibe es daher auch nicht. 

33 Juni 1513. 

Abschied der Bundesstfidte zu Ulm auf Mittwoch vor Johannis 

BaptistS. 

Die tirolische Hilfe soll bewilligt werden, wenn die andern 
Stände es thun. Kaiserliche Majestät soll gebeten werden, Würtem- 
berg zum Bund zu bringen, den neuen Weinzoll abzutragen und 
den Contrabund abzustellen. 

An die Stelle Doctor Neitharts, der sich in Ulm |,aus dem We« 
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KOtragen. Von Seiten der Städte wird entgegnet, dass derZognidrt 
allein der Stadt Kaurbeuren zulieb, sondern als ein gemeiner Hn- 
del zur Strare des Landfriedensbruchs vorgenommen worden seL 
Der Kosten seic ohne Widerrede verrechnet, anch von dem rfr* 
mischen König und einigen Fürsten ihr Antheil bezahlt worden. 

Der Abt von Weingarten bringt einige Beschwerden vor gegei 
den Landvogt Jakob von Landau. 

Augsburg l)ringt wegen Antonius Welsers und Wilhelm Rek- 
lingers und der beiden Gesellschaften, deren Mitglieder dieselben 
sind, eine Klage vor wegen eines ihnen begegneten Schadens. 
Man beschliesst, über die Sache nachzudenken und am nächsten 
Bundestag darüber zu handeln. 

^k:hInidiHcbe Sammlung N. 34* 

S3 Juli ISIS. 

Abschied der Bundesstfldte auf MariS Magdalena in Ulm. 

Ulrich Arzt, Bürgermeister zu Augsburg, wirdzum Städtehaupt- 
mann von Seiten des Bundes erwählt. An seine Stelle als Rath tritt 
Weilbrecht Ehiiiger, Rathsherr zu Ulm. 

Nachdem Ulrich Arzt als drittes Mitglied der Einlegecommission 
beigetreten ist, Haben die Verordneten aller Städte Einlegen aufge- 
brochen und die Austheilung folgendermassen festgestellt: 



Htftdte: 


zu Rom: 


ZU Fush: 


StXdh: 


suRoas: 


SU Fol 


Augsburg 


25 


507 


Winipfen 


V» 


9 


Ulm 


30 


524 


Kempten 


1 


18 


Esslingen 


5 


83 


Wörth 


2 


36 


Reutlingen 


4 


70 


Isny 


2V» 


44 


Nördlingen 


4 


70 


Pfullendorf 


2 


35 


Hall 


7 


123 


Weil 


1 


18 


Überlingen 


8 


140 


Wangen 


1 


18 


Gmünd 


3 


53 


Leutkirch 


1 


18 


Memiiiingen 


6 


102 


Aalen 


V« 


9 


Biberach 


6 


105 


Giengen 


1 


17 


Ravensburg 


6 


105 


Bopfingen 





8 


Heilbronn 


3 


53 


Buchhorn 





6 


Kaufbeuren 


3 


53 


Weissenburg 






Dinkelsbühl 


3'/» 


68 


am Nordgau 





8 




C130 zu 


i Ross, 


2300 zu Fuss). 
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Wegen der Kosten der Einnahme von Hohenkrahen, deren 
Mitbezahlung die Fürsten sich weigern , soll die Antwort erwartet 
werden; wenn sie bei einer abschlägigen beharren, so soll der 
Hauptmann des Bundes wiederum einen Tag zusammenberufen, um 
weiter darüber rathschlagen zu lassen. 

Jörg von Lichtenstein will man zum obersten Feldhauptmann 
des Bundes bestellen. 

Die tirolische Hilfe, welche man von Seiten des Bundes auf 3 
Monate mit Geld zu leisten bewilligt hat, wird für den ersten Monat 
von Ulm vorgestreckt 

Schmidische Sammlong N. 34 nnd Esslinger Archir. 

26 Juli 1513. 

Abschied der Bundesversammlang auf Montag nach Jakob! 

in Nördlingen. 

Dieser Bundestag ist zu gütlicher Handlung zwischen den be- 
schädigten Bundesverwandten und den Landfriedensbrechern be- 
rufen worden, und Markgraf Casimir von Brandenburg als kaiser- 
licher Commissarius darauf erschienen. Der Urheber des Land- 
firiedensbruchs aber, Götz von Berlichingen, hat nicht nur die Ci- 
tation verachtet, und ist nicht erschieneni, sondern hat auch indessen 
dem Bund zu noch mehr Schimpf und Verachtung, denen vonNürn- 
berg und andern Bundesverwandten 4 Wagen mit Kaufmannsgütern 
nahe bei Mergentheim, die des Markgrafen Friedrich Geleit hatten, 
räublich genommen, geplündert, undwas er nicht wegführen konnte, 
verbrennen lassen. Es wird nun ein allgemeines Aufgebot des 
Bandes zur Bestrafung dieses muthwilligen Handels in Antrag ge- 
bracht und beschlossen. Man beabsichtigte eine nicht unbedeutende 
Rüstung, namentlich sollte an Geschütz eine ansehnliche Anzahl 
zusammengebracht werden. An Schlangenbüchsen mit allem, was 
dazu gehört, sollte Mainz 8, Bamberg 6, Brandenburg 8, Nürnberg 
8, Eichstädt 4 Stück schicken, Bamberg sollte 4 Stück bringen, die 
Eisen schiessen, mit Büchsenmeistem, so viel man dort hat; Mark- 
graf Friedrich soll 2 Stück schicken, die Eisen schiessen, Nürnberg 
soll haben 2 scharfe Metzen, 4 Singerin und 4 Nachtigallen, mit ihren 
Büchsenmeistem, und soll jeder Theil alle Nothdurft und was zu 
den Büchsen gehört, mitbringen. Pulver wird verlangt von ver- 
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freien will der Kaiier auf emen Tag Mdi 
bernfpü mnd mit ihnen ernstlich handeln fauMB, 
annehmen aollen; Hans und Christoph GriTeii ▼<>« Werdodkcif, 
(JebrAder, Grav Wilhelm von Färstenberf . Gnr? übick tob Maal- 
fort, Herr zu Tetknang, Grar Hag von Mootfiort, Herr za Ba ttea üel i , 
Gray lhn§ Ton Montfort, Herr za Langeaarfcm, Em^ wmA Jirf 
Graven von Montfort, Herren za Bregenz. Gebrnder, Fnaz Wotf- 
ff»n(r, Joachim nnd Eitel Friedrich, Grayen za loUent, il^hwwktt 
Heinrich and Sigmnnd, Graven zu Lapfen, die Freiherrea vaa 
Zimmern 5 Jörg Truchsess, Freiherr za WaMborg. 

Kaiserliche Majestit will zu dem Contraband seUckea. sie 
ernstlich ansuchen, dass sie von diesem Contrabond abstehen *> 

Auf die Bitte an kaiserliche Majestät, die bewiliigte and za- 
gesagte Freiheit der Piirgation halb auEEurichten und zu fertigea 
und dem Bund zu ö bergeben, hat kaiserliche Majestit nach Tielen 
und mancherlei Handlungen die Sache so angesehen, dass weder 
Freiheit, Commission noch Befehl ausgefertigt werden, soodem 
dass neben der Vereinung des Bundes allein über den Artikel der 
Purgation eine Erklärung ausgefertigt und darin der Artikel, wie 
er in der Einung steht, einverleibt werden sollte, also dass der 
Bund von ihrer Majestät Commission, Befehl und Gewalt habe, die 
Thäter und Verdächtigen zu citieren und zu purgieren, doch darin 
ausgenommen die Fürslen, so Regalien empfahen mit ihren Lod- 
sassen und mit Auslassung des Wortes Unterthanen. Das haben 
nun die Stände des Bundes in mancher Beziehung beschwerlich ge- 
funden und deshalb nachfolgende Vorstellung machen lassen: 

*) Der Herzog Tlrich von Würtemberg hatte uümÜch einea 
Tag nach der Verlängerung des schwäbischen Bundes, 13 3^ov. 
1512 mit dem Kurfarsten von der Pfalx eiu Bändnis gesehlossea, 
welches die Befestigung des guten Vernehmens zwischen beiden 
ffirstlichen Häusern, Wahrung der beiderseitigen Rechte und Frei- 
heiten, sowie die Aufrechthaltung des Wormser Landfriedens mim 
Zweek haben, mithin den schwäbischen Bund für diese Forsten 
ttberidssig machen sollte. Im folgenden Jahre traten auch nooh 
Baden und Wnrzbnrg bei. 8. Sattler, Geschichte des HerzogthiuBS 
Wärtemberg unter den Herzogen I, 140 ff. und Heyd, Geaohioble 
Herzog Ulrichs von Würtemberg Bd. I. S. 189. 
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Fürsten und ihre unstreitigen Landsassen sollten sieh vor 
kaiserlicher Majestät, wenn sie in deutschen Landen wären, sobald 
der Klager seine Artikel des Verdachts mittelst eidlicher Erhärtung 
vorgebracht hat, ohne Verzug und Weigerung zu purgieren 
schuldig sein. Wenn aber sich einer für eines Fürsten Landsassen 
bekennt und ein anderer Fürst das nicht zugestehen wollte, so dass 
eine Irrung zwischen beiden darüber entstünde, so sollten die Be- 
klagten sich vor den bündischen Verordneten purgieren. Wenn 
königliche Majestät nicht in deutschen Landen wäre, sollte der 
Bund in Sachen der Purgation unwiderruflicher Commissär des 
Kaisers sein, an seiner Statt die Purgation 'annehmen, auch deshalb 
Ladung und alles, was in dieser Beziehung erforderlich ist, er-» 
lassen dürfen. Über das alles sollte der Kaiser dem Bund eine 
Verschreibung geben. Weil aber kaiserliche Majestät auf ihrer 
Meinung dissmal verharrt, ist beschlossen, dass ein jeder Gesand- 
ter das hinter sich bringen und berathschlagt werden sollte , was 
zu thun sei, wenn der Kaiser forthin auf seiner Ansicht bestehen 
wollte. 

Die in dieser Sache aufgelaufenen Kosten werden auf 513 fl. 
berechnet, welche Summe folgendermassen vertheilt wird : Kaiser- 
liche Majestät 91 fl., Mainz 46 fl., Bamberg 28 fl., Eichstedt 14 fl., 
Constanz 4 fl., Augsburg 15 fl., Bayern 83 fl., Brandenburg 39 fl., 
Prälaten, Graven und vom Adel 47 fl., Nürnberg und Windsheim 
33 fl., und die andern Städte 112 fl. 

Da das Urtheil zu Zürich in der Sache Eberlins von Reischach 
wider den Bund gesprochen hat, so dass besagtem Reischach die 
Stände des Bundes 800 fl. entrichten müssen, ist diese Summe auf 
Fürsten und Städte des Bundes folgendermassen vertheilt worden: 
Kaiserliche Majestät 191 fl., Augsburg 31 fl., Mainz 86 fl., Bayern 
173 fl., Eichstedt 29 fl., Brandenburg 81 fl., Constanz 8 fl., Nürn- 
berg und Windsheim 69 fl. , und die andern Städte 232 fl. 

In Betreff* der Kosten der Einnahme von Hohenkrähen erklären 
nun auch die Prälaten , Grafen und vom Adel, dass auch sie nicht 
schuldig wären, etwas daran zu bezahlen, und berufen sich auf 
ein Erkenntnis der 21 Bundesräthe oder der 3 Bundesrichter; was 
von diesen erkannt würde, wollten sie ohne Widerrede thun. Es 
wird auf Hintersichbringen angenommen, um auf dem nächsten 
Bundestag darüber zu berathen und zu beschliessen. 
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Wegen eines Handels zwischen dem Bischof von Bamberg und 
Hans von Selbitz wird angeordnet, dass sie eine güdiche Handlmif 
pflegen sollen. 

Auf ein Anbringen des Erzbischofs von Mainz wegen dei 
neuen hessischen Zolls antwortet die Bundes versammlang: wemi 
seiner Türstlichen Gnade deshalb etwas begegnen sollte, so werde 
der Bund thun, was er laut der Einung schuldig sei. 

Dein Abt des Gotteshauses zu Donauwörth, der über Beschi- 
digung mit Brand und Schätzung durch seinen Feind Claus Schnei- 
der Klage führt, wird die Hilfe des Bundes zugesagt 

Die Kaufleule haben wegen ihrer Güter zu Venedig ein An- 
bringen an kaiserliche Majestät gcthan, dass man sie in ungehinder- 
ter Herausbringung ihrer Güter schützen sollte. Der Kaiser gibt 
darauf gnädige Antwort und verspricht, auf dem nächsten Land- 
tag davon handeln zu lassen. 

Martin von Friedingen stellt an die kaiserliche Majestät und 
Stände des Bundes die Bitte, wegen seiner Unschuld in Betreff 
Hohenkrähens mit ihm ein Abkommen zu treffen. Man antwortet 
ihm: obwohl man nach Gestalt der Sache nichts schuldig sei, so 
wolle man nichts entgegen haben, wenn er die Sache vor konigh*- 
ches Kammergericht bringe. 

Schmidi8che Sammlung , N. 34- Essliiiger Arohir. 

Ilcilbronii) Mittwoch nach Galll 131S* 

Schreiben Pfalzgraf Ludwigs Herzogs in Bayern, Kurfürsten, 
wegen des Bischofs Lorenz zu Wflrzburg und des Herzogs 
Ulrich zu Würtemberg an die Hauplleute und Rdtbe des 

Bundes : 
Es habe ihn glaublieh angelangt, dass der Bund Willens ge- 
wesen und noch sei, mit Heereskraft sich zu erheben wider etliche 
Friedensbrecher und solche, die dem Bund dessen verdachtig 
seien und sich nicht purgieren lassen wollen, die zum Theil ihm 
Cdem Kurfürsten) gehören und verwandt seien , auch seine Ver- 
wandten, die durch den Kaiser, weil sie den Bund nicht annehmen 
wollten, in Pön declariert worden sein sollen, anzunehmen, dass 
dieser Feldzug jetzt zwar eingestellt worden sei, aber eine strei- 
fende Rotte von 100 Pferden sich bei Windsheim sammeln soll. 
Sollte diss nun ihn und die Seinen und seine Verwandten belangen, 
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so möchte das zu nicht kleiner Beschwerung, Aufruhr und Empö- 
rung in dem heiligen Reich gereichen, was ihm nicht lieb, sondern 
leid wäre; der Kaiser würde an seinem Fürnehmen gehindert und 
gemeinem Nutzen merklicher Abbruch geschehen. Diesem , dem 
Kaiser zu Gefallen, dem Reich zu Ehren und Allen zum Nutzen, 
möglichst zu begegnen, haben sie sich daher verfügt und berath- 
schlagt, den Kaiser zu bitten, diesem Schaden zuvorzukommen; 
ihr Gemüth sei nicht, dem Übel Hilfe zu thun, sondern gegen jeden, 
der wider die Ehrbarkeit, den Landfrieden und seine Ordnung und 
wider Billigkeit handle, auf Anrufen so zu verfahren, wie Recht und 
Billigkeit und der Landfriede es fordern. Sie können aber, nicht 
gestatten, dass die Ihrigen deswegen, weil auf etliche der Ver- 
dacht des Landfriedensbruchs geworfen werde, von Anderif vor 
sich gefordert werden und kraft vermeintlicher Freiheit oder Be- 
fehls wider des Reichs Ordnung Purgation nehmen müssen , und 
wenn sie es nicht thun wollen, beschwerlich gegen sie gehandelt 
werde; die Purgationen sollen vor des Kaisers eigener Person oder 
vor dem Landgericht oder vor dem ordentlichen Richter des Ver- 
dächtigen geschehen, und wo hiewider Cff^gen die Ordnungen des 
Reichs) etwas erlangt oder erworben worden wäre, sollte dasselbe 
kraftlos und unverbindlich sein. So sei auch landkundig, dass 
niemand genöthigt werden könne, sich wider seinen Willen mit 
jemand andern in hilfliche Einung und unordentliche Austräge des 
Rechts zu begeben, wodurch er von seinem alten Herkommen, 
Freiheiten und gemeinem Recht gedrungen und abgezogen würde, 
bei denen doch jeder gelassen und geschützt werden soll. Sollten 
diejenigen Lehenmänner, Räthe und Diener, Prälaten, Grafen, 
Ritter und Knechte, die schon von alter Zeit her unter ihrem Cder 
Fürsten) Schutz gelebt und ihren Vorältern dienstlich gewesen 
seien, wodurch auch sie Cdie Fürsten) in dem Stand gewesen seien, 
dem Kaiser und Reich zu dienen, von ihnen gedrungen und in 
Bflndnis mit andern, vielleicht selbst wider ihre Herren hilflich zu 
sein genöthigt werden, wie gefährlich und beschwerlich würde 
ein solch Exempel für die Herren und die Ihrigen sein ! Dem Ver- 
nehmen nach werde bei der höchsten Obrigkeit (dem Kaiser) an- 
gesucht, dass wenn ein Lehensmann den Landfrieden breche, die 
Lehenschaft nicht dem Herrn anheimfallen, sondern von der Ab- 
nutzung des Eigenthums unterhalten werden solle und was übrig 

Mw«K Bond. n. ^ 



4^ft fA^'ittftif ^iA^.T 4mi LtOffffTHiCHS UM «s^M- OrÖBBK- won 
fi'/'h kutitf . ^»«% «i<r ^<irr Fir9&tfii; hr^tr KiHBMftaA e«ti«ssert 
fifi'l ihfM'ri ihft' IIm'TmI« ru'ai.z^if^ «Lrf^*«. •dis «et v«U bv ais 
Muvf'r«l»n#l. Irrunir undEji^n^sU iiiii ■ r ■ fii^iharBHiriii ihm 
iiml \U'^\%\t't\% |f<'%#'b«'h^n. S^i «<«^ R^ -fii» j^B m «iaes jedci 
)m «••ifirr Ohrif(k<'it und »i;inefnG<p-n-:4t« iifi»s«eA. «« vwrdm »e es 
«liH h M)< hl Vfiri «ridr'rn in ihren Landen ■BJOtciffcnIm bmI ni der 
lhr)i;i«n lifhirlf'M l«rifli'n. S<i irä«le Nieousd. v«r Feisd oder 
rM«MiMl fti'), iIm' llotU'n konnten sich T t !«■£<■ bmI Uasdnildise 
Ml hiiili'fi li')ili*M, worMijN Zunk und ein Haaptkriee eatstehen kömte, 
«vim diu (/iTiM* vcrhütifii möchten. Als fräher Etliche sich des 
hihiillf hi'ii <<)|/iMi<'M WillrnM unterstanden, sei solches, als nan es 
Miihi|ff*iMiiiiMi(Mi, iiiM'h V«TinöKen la^ewehrt und ibsestricht worden. 
UhIIIk .triMiitiit priiilirh uin Landfricdensbruchs oder einer nndem 
Kjfii hi> ulllcM iMiuri'iiMiMi und ung^eklagt werden, so wollen sie 
|iili'iM |ii>i|i>n |iHlnti lliMhlN ((eMltitten und sonst ihr Land saaber 
hfilh'ti Mmmiim hiiliiMi nW Avw Kaiser ersucht, die Purgation bei 
tlhiM l.iinillf IniliMi iiiiil (li'Mrii Ordmmiar bleiben zu lassen, was da- 
l(f^hii yfai hidiiMi Nollli\ nhxuNtrIIiMi und sie und ihre Verwandten bei 
iU*i^ lli>li hiOidiiiiMM /'M hiiiidliuhni, und alle Mandate, ihre Lehens,- 
iMf'M«! und ViMp^pnM'hN l«<Miln in dem Bund zu nöthigen, abza- 
*" hiilliiii HIp uliMlprlioliMi in dieser Schrift noch einmal die ge- 
iMliilii-liiiii KnJuiHi, flii« i\\\n Vnriinlien des Bundes nach sich ziehen 
k'Miiilii, lind fiMiInrn Ihn inif, dienes ernstlich zu bedenken and 
H^Mdnr ndllolhiir nnrh uinnltlelhar wider sie zu sein. 

NHlijitr, <iefiirhlrlile Avh llerzojiflhums Würtemberg unter den 

"♦•»•«iiKitii Tii, I iiihI lleyd, (leNchirhte des Herzogs Ulrich Ton 

'^^^»*l<MnlM»rg, nrwrthnen einer Antwort des Bundes, welche die drei 

♦"••irtudeion Kürfüten nnf einen Bundestag zu Lauingen verweist, 

" flerasog Ulrich auch wirklich hinschickt habe. In Lauingen 

'"■ vln||||(,|||. 1,1 Augsburg, wohin die Versammlung wegen der 

fl^ !^"'**'Mlielt des Kaisers vorlegt worden, erhielten die fürstlichen 

1^1 "^^'*>ti Bescheid, dass der Bund die Landfriedensbrecher vor 

hri ^^''*'^'** fordere, wessen Unterthanen sie auch sein mögen; 

f H ^^ ^Jrd eine nochmalige Einladung an die Fürsten zum Ein- 

*lec| ^^^ ^tind beigefugt. In den vorhandenen Bundestagsab- 

^^ findet sich übrigens Nichts davon. 
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13 MJlrz 1514. 

Abschied der Bundesversammlung in Augsburg auf Montag 

nach Reminiscere. 

Die Purgation wird auf Donnerstag nach Sonntag Oculi nach 
Linz verlegt, wo der Kaiser sich einfinden werde. Von Seiten 
der Fürsten wird Doctor Thomas Rudolph zu München und Jörg Rit- 
ter von Bocksberg, von Seiten der Prälaten, Grafen und vom Adel 
Graf Joachim zu Öttingen, von Seiten der Städte Weitbrecht Ehinger 
zu Ulm und Hans Ungelter zu Esslingen, Bürgermeister abgeschickt. 
Ihr Auftrag ist, dass sie im Namen der Bundesversammlung die auf 
den jüngsten Abschied zu Augsburg hin erlassene Citation und Ver- 
kündung anzeigen und bei königlicher Majestät allen Fleiss ankeh- 
ren sollten, dass in dem Handel ernstlich und ohne ferneres Auf- 
halten procediert und fortgefahren werde. Auch wird ihnen Befehl 
gegeben, dass sie den klagenden Bundesverwandten Beistand thun 
sollten, wie sich gebührt. Weil aber auf dem letzten Tag zu 
Augsburg einer Gütlichkeit halb ausserhalb des Abschieds Anre- 
gung geschehen ist, sollen die Bundesbotschaften, wenn wieder 
eine derartige Vermittlung in Vorschlag gebracht würde , zu der 
Sache behilflich sein, wofern mit Willen der Parteien die Sachen ge- 
richtet werden können. Wenn aber die Sache nicht gütlich ver- 
tragen werde, sollen sie bei römischer kaiserlicher Majestät und 
sonst die Erklärung abgeben, dass der Bund entschlossen sei, nach 
den Abschieden zu Nördlingen und Ulm mit der Hilfe auf die be- 
stimmte Zeit und Malstatt zu erscheinen, und sich ferner nicht auf- 
halten oder verhindemr zu lassen. Der Bund bitte auch kaiserliche 
Majestät, solche Hilfe nicht zu verhindern, sondern gnädiglich zu 
fördern, indem es dem Bund, dem kaiserlichen Landfrieden und 
aller guten Ordnung im Reiche zu merklichem Nachtheil gereichen 
müste, wenn man nicht ernstlich einschreiten würde. 

Dem neuerwählten Erzbischof zu Mainz soll von allen diesen 
Sachen genauer Bericht erstattet werden. 

Auf Montag nach Misericordiä wird ein neuer Bundestag nach 
Nördlingen angesetzt, auf welchem auch die Kurfürsten und Fürsten 
in Person erscheinen sollen. 

Die Bundeshilfe soll auf Sonntag Cantate zu üffenheim sein. 

Die Abschaffung des Contrabunds und des würtembergischen 
Zal}fijM>U aufs Neue betrieben werden. 




hat ÜK Bi>»!iiw>rini tes Jüi» ^>vw 
#( j^-»ir^ JsMiiio To« La 

Iwitte« «er «teil. ¥\iirM, nniiiilig«» 

fifrr Burtef>f von AoirAwnr Idaict. 
Kt^snA m Wörtb Miem vtHi Gau Ji-hiiiiiiT 4 PBiifc 
4^m, »nrU halxm «wahrere Pt>noB« «tm HiMber 

fvM AiMMü^n t(Piii^,kttn Kkwten m K^raba. 

fiM r,hrmt/fff#;l vrm ribersteüi der Stadl «re antffcwillife Feiii- 
«^fc«ft »n^f^nftfft nnrf ükth Aer Fefide de» G«ti ^oa BerfieUngea la- 
y/«fff/>mm#?«i hftbfü». Kji wird bescUoflsea, sskfces aOtfaftUbca ia 
Mfin/I^ /fi f ^rhAndefi, damit sich jeder diraieh la riebtem wwm, 

Ut^f »riMUfhenden fHeaem halb, wekbe etikbe ¥«m AM aiMk 
«/"Knldiif /lind, ftndM man aus beweglicl 
fAr ifnl, dana mit den auf den letzten 
MaMre^feln no^'.h einic^e Zeit itill gestanden nad aaf 
knndMlatf zn K^rdiingen darüber gehandelt nrwdea ; 

MimMiMh« Himmln ngf, 5. M' £Miiiiger Aidihr. 



tr 3Bez tsii. 
Hans Uiigeller an Esdingeo. 

I^ Kaiser habe den Bandestag Ton Aogsbnrg' nacb Ij»^ 

1^5 aoeb Mandate an die Kbger und an die Yerdicbligva 

t^^^ Jassem Das Geld , das wegen des Kammergerkbts erlegt 
^2^^^ soOe, wollen die Mdte, am die Pön zu Tenaeidea, dot 
jTJ^^V^^"^« gen übn erlegen, doch soD es LTm erst aof weiten 
2^«^ der Siüdte bergeben, vieUeicht könne man es aock beim 
**^®nden. 

'Vetter der jfliigere an seinen Vater Hans Ungellar 
a-«-^ den «Iton: 

<■■ aei s^v 
-^ -ifakt 4||. V^ «tecklicb zu lim ang^ommen, aber der Kaiser 

Parteie^ * '**® ■»«* '^"'" Ratben verwüligt, gütlich nut 
^^ ^^andeht, mft dem Beding, dass wenn die Saeba 
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nicht ^tlich beigelegt werde, sogleich rechtlich gehandelt werden 
soll. Man habe Hoffnung, dass der Krieg mit den Venedigern 
werde gerichtet werden. 

30 März 1514. 

Die Bundeshauptleute berichten , dass nicht dem Bischof von 
Augsburg, sondern dem Abt zu Wörth abgesagt worden sei, 
wegen Clausen Schneiders, der des Abts Feind und kürzlich zu 
Spalt gefänglich eingebracht worden sei. Die Absager haben auf 
den Fall abgesagt, wenn Claus Schneider peinlich gefragt und ihm 
seine Glieder zerrissen würden. 

Schmidische Sammlung N. 24* 

30 April 1514. 

Abschied der Bundesversammlung in NOrdlingen auf Sonn- 
tag Misericordiä Domini. 

Die kaiserlichen Käthe Schenk Christoph von Limburg, Bal- 
thasar Märklin, Probst zu Altkirch und Doctor Johann Schad zeigen 
an, dass die Herzoge von der Pfalz, Würzburg und Würtemberg, 
auch der Commenthur zu Mergentheim für sich, ihre Unterthanen 
und Verwandten die gütliche Abrede zu Linz bewilligt und zuge- 
schrieben haben, aber an Erlegung der 14000 fl., welche den 
Beschädigten als Schadenersatz gezahlt werden sollten, sei aus 
merklichen Ursachen Verhinderung eingefallen , und demnach ihr 
fleissig Begehr , dass auf nächsten Pfingsttag deshalb Verzug ge- 
geben werde. Es wird nun zugestanden, dass die obgemelten 
14000 fl. bis nächsten Pfingsttag zu Augsburg bei dem dortigen 
Rath hinterlegt werden sollten. 

Auf Pfingsten sollte auch wieder ein Bundestag in Augsburg 
gehalten werden, um von den betheiligten Parteien, namentlich 
von Berlichingen, Selbitz und den andern Achtern das Zu- oder 
Absagen anzunehmen , ob sie die gütliche Abrede in Linz anneh- 
men wollten. 

Die Bundesversammlung will auch kaiserliche Majestät noch- 
mals angehen, die noch fehlenden Prälaten, Grafen und Herren 
von Adel in den Bund zu bringen. 

Wilhelm Truchsess, Freiherr zu Waldburg, führt Klage gegen 
Wolf von Hohenburg und die Huntpiss. Die Versammlung be- 
schliesst, auf dem nächsten Bundestag durch die Hauptleute ein 
gütliches Verhör anstellen zu lassen. 
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In der Sache zwischen Conrad von Rietheim dem altern imd 
den llintcrKttMHcn des Gotteshauses zu Sanct Katharinen zu Augs- 
burg Jdtg Zcndat zu Erringen hat die Versammlung gefunden, 
AfUHH durch Conrad von Rietheim in dieser Sache wider die Einung 
den Bundes gehandelt worden sei. Es wird ihm daher von den 
nichtern auferlegt, die Pön von 100 fl. zu bezahlen und Jörg 
Zondiit ohne Entgelt ledig zu lassen. 

Auf die Anzeige kaiserlicher Majestät, dass sie in Unterhand- 
lung Htehe, rralz, Würzburg und Würtemberg in den Bund^^u 
bringen, wird von Seiten des Bundes erwidert, dass ihm allerdings 
viel an diesem Beitritt gelegen sei. 

KMMluitfrr Ai'vhlv, roiivol. V^ Sohmidinche Sammlung N. 34. 

5 JuDi 1514. 

Abschied der Bundesversammlung in Augsburg auf den 

heiligen PfingsUag. 

Herzog Ludwig von Bayern macht der Versammlung die An- 
zeige, diiNN er geneigt wäre, in den Bund zu treten. Man ver- 
abredet, auf dem nächsten Bundestag darüber zu berathschlagen. 

Markgrur Friedrich zu Brandenburg bringt an, dass er von 
dem Bischof zu Würzburg in Ausübung des ihm zustehenden Ge- 
leit« gehindert wer<ie. Man beschliesst, auf dem nächsten Bundes- 
tag ein gütliches Verhör zwischen beiden Theilen zu veranstalten. 

Da der Vielen beschwerliche würtembergische Zoll ungeachtet 
mancher Verhandlung und Zusage von kaiserlicher Majestät noch 
nicht aufgehoben worden, ist von der Bundesversammlung zu Ab- 
stellung solches Zolls auf llintersichbringen gerathschlagt worden, 
wenn dieser Zoll von kaiserlicher Majestät oder der würtember- 
gischen Landschaft bis auf nächsten Bundestag noch nicht abge- 
tragen sei, dass dann in allen Obrigkeiten und Gebieten des Bundes 
auf ein Maass Neckarwein sammt dem gewöhnlichen Umgeld ein 
Kreuzer geschlagen werden soll. 

In der Irrung zwischen Jörg Huber von Gessertzhausen und 
Conrad von Rietheim haben die Bundesverordneten in der Güte so 
viel gehandelt, dass Conrad von Rietheim dem genannten Jör-g 
Huber die Schulden, die er ihm schuldig sei, gänzlich nachlassen, 
dagegen Jörg Huber auf den Hof und seine Gerechtigkeit daran 
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und die Ansprüche wegen dessen, was ihm in der Gefängnis be-> 
gegnet ist, verzichten soll. 

Die Abschliessung des Linzer Vertrags wird durch Überant- 
wort^ng des Vertragsbriefs und Erlegung der 14000 fl. vollstreckt. 

Da die drei Richter des Bundes in der Sache zwischen Huber 
und Conrad von Rietheim sich nicht für competente Richter er- 
^ kannt und die Sache vor die 21 Bundesrichter gewiesen haben, 
. verordnet und setzt die Bundesversammlung, dass die Richter des 
Bundes femer in keiner Sache, die vor sie kommt, sich für nicht 
competent erklären und keine Sache an die 21 Räthe weisen, 
sondern vorher von diesen 21 Räthen Bescheid erwarten sollen. 

In einer Lehensstreitsache zwischen Andreas und Lukas Gran- 
derer zu Augsburg und Antonius Detzel zu Nürnberg andererseits 
ist von der Bundesversammlung beschlossen , dass die Sache von 
den Bundesrichtern erläutert und ausgetragen werden solle. 

Claus Schneiders und seines Gesellen Hermann Hörggers Sache, 
die zu Augsburg im Gefängnis liegen, soll der Rath zu Augsburg 
ernstlich untersuchen. 

Die kaiserlichen Räthe bringen ah, dass etliche Bundesstände 
ihren Antheil an der tirolischen Hilfe noch nicht bezahlt haben. 
Die Versammlung erlässt die ernstliche Mahnung, dass ein jeder, 
der noch nicht bezahlt^ habe , seinen Rückstand unverzüglich be- 
zahlen solle. Ebenso werden die Grafbn und Herren vom Adel 
an Bezahlung der noch ausstehenden Bundessteuern gemahnt. 

Auf nächsten Bartholomäustag wird wieder ein Bundestag 
nach Nördlingen angesagt. 

24 August 1514. 

Abschied des Bundestags in Nördlingen auf Bartholomäi. 

Zwischen Würzburg und Brandenburg wird des Geleits wegen 
folgende gütliche Abrede gepflogen: 

„Zum ersten des glayts halben durch die statt und markt 
Rotingen uff sannt Jopst und widerumb herauff durch die statt und 
marckt ist durch die versamlung des bunds abgeredt, das Branden- 
burg die selben Strassen unverhindert des von Würzburgs glayten, 
und sollen die wegen sampt den kauffleuten, so verglayt werden, 
in die statt mit dem glaytsman, der also mit jnen reutten wurd, 
ein und durchgelassen werden, aber die reutter^ so zu h«^4haS2ras% 
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soUichs glayts auch mit reuUen, die sollen neben der statt Rötingen 
hinziehen unverhindert der Würzburgischen, und die von Rötingen 
dieselben einzulassen nit schuldig sein , so aber sollich branden- 
burgisch reytter neben Rötingen hinzuziehen wassershalbeiw ver- 
hindert wurden, und zu Rötingen durchzugs begerten, so sollen 
sye doch die dermassen durch die statt ziehen lassen, das über 
zehen gerayssig auff einer rott nit durch die statt ziehen, doch ja 
allweg ungefarlich und soll jn söUichem meynem gnedigen hem 
von Würtzburg vorbeheltisch sein, sein statt gelaytt und sonst 
alle andre seiner gnaden oberkayt der ennd." 

„Zum andern soll Würtzburg des glaythalben von Kützingen 
bis gen Würtzburg und henvider von Brandenburg furo unver- 
hyndert beleyben, doch also so Würtzburg neben seynem glaits- 
man reutter zu hanndhabung soUichs glayts gen Kützingen wertz 
verordnet, das dann dieselben reutter vor der brücken, die vber 
den ussern stattgraben zu Kützingen auiF der rechten nechsten 
lanndlslrass gen Würtzburg get, halten beleyben, und so diekawflT- 
leul, die von Kützingen gen Würtzburg ziehen wollen, zu dem 
anndern thor gen Würtzburg wertz heraussziehen, so mag sye der 
würtzburgisch glaytsman allain usswendig an der brücken des- 
selben thors annemen, und jrs wegs herumb bis zu gemelten 
rcuttern und fürauss uff der Strassen und wider daselbst hin als 
obsleet geiaylen , und mag mein gnediger Herr von Würtzburg 
seiner gnaden glayt vorgemeller massen nach gelegenhayt der 
zeyt und leuff versehen, wie seiner gnaden notturfft erfordern 
würdet, doch in allweg ungefarlich." 

„Zum drytten nachdem sich zwüschen Würtzburg und Bran- 
denburg glayts halben weyler jrrung helt, nemlich das die Würtz- 
burgischen fürgeben, als ob Würtzburg das strass glayt andern 
ennd, da sich Kawlerstatt anfahet, bis zu ainem kreuz oder gericht, 
so zunechst jhenhalb Geylichshaim steet, haben sollt, das jnen 
aber die Marggrevischen dermassen nit gesteen, ist abgeredt, das 
bedtayl sollicher jrrung halb , es sei umb die entsetzung, turbie- 
rung, vergweltigung in possessorio oder in petitörio, für das kays. 
cammergericht zu recht komen, und was daselbst mit recht er- 
kendt würdt, dabei beleyben sollen, und sollen bedtayl jn zeyt 
sollicher rechtvertigung mit dem glayt an dem angezaygten ort zu 
und von den Franckfurter messen stillsteen und nit glayten, aber 
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zwüschen den Franckfurter messen sollen es bedtayl deshalben 
nachperlich und ungeverlich, wie bissher beschehen ist, halten 
und deshalben mit der thatt nichts handeln.'^ 

Diesen Entwurf haben die Räthe der betheiligten Fürsten auf 
Hintersichbringen angenommen mit der Verbindlichkeit, bis St Gal- 
lentag zu- oder abzuschreiben. 

Der Markgraf Friedrich zu Brandenburg bringt eine neue 
Streitsache vor mit Jörg von Rein und begehrt dafür die Hilfe des 
Bundes. Man will auf dem nächsten Versammlungstag darüber 
rathschlagen. 

Es wird zur Sprache gebracht, dass die Bundestage so lässig 
und unregelmässig besucht werden. Man beschliesst dissmal auf 
Hintersichbringen eine Strafe anzusetzen, wornach ein jeder Fürst 
10 fl. und ein jeder von den andern Ständen 5 fl. für jeden Tag, 
den er ausbleibt, zahlen muss; 

Conrad von Rietheim klagt auf diesem Bundestag, dass sein 
Sohn sein Schloss Waal mit Gewalt eingenommen, auch seine 
armen Leute sich ungehorsam dabei erzeigt und gehalten haben. 
Er begehrt gegen seinen Sohn und die armen Leute die Hilfe des 
Bundes. Die Bundesversammlung beauftragt den adelichen Bun- 
deshauptmann Adam von Frundsberg^ Adam von Stein und die 
Stadt Memmingen , eine gütliche Handlung einzuleiten. 

Mit der Aufnahme Herzog Ludwigs von Bayern in den Bund 
will man es noch anstehen lassen bis nach einem Tag zu Innsbruck, 
auf welchem ein Austrag zwischen Herzog Wilhelm und Herzog 
'Ludwig von Bayern Statt finden soll. Dieser Tag soll auch von 
Seiten des Bundes beschickt werden durch Adam von Stein und 
einen Rathsboten von Augsburg. 

An Einziehung der Steuerreste des Adels wirdvrieder gemahnt. 

Markgraf Friedrich von Brandenburg bittet um einen Bundes- 
tag um seine Sache mit Jörg von Rein zu richten. Es wird auf 
St Martinstag nach Nördlingen einer angesetzt. 

Schmidische Sammliing, N. 24* Esslinger Archiv. 

11 November 1514. 

Abschied des Bundestags in Nördlingen auf Martini. 

Markgraf Friedrich zu Brandenburg lasst anzeigen, dass er 
die zu Augsburg entworfene gätliche Abrede mit Wdrzburg nidit 



ReUinger zu sich bitten, die Mfingel des Gerichtes bedenken nd 
ermessen und Vorschlage zu dessen Verbessening entwerfen soUea, 
die auf nächstem Bundestag zu weiterer Berathung vorgelegt wer- 
den sollten. 

Da auf diesem Tag eine Irrung angezeigt wird, welche zwi- 
schen dem Bundesgericht und der Aebtissin von Sulz eingefalla 
ist, sollen die Hauptleute, Bundesrichter, Peutinger und RehUnger 
rathschlagen, wie dieselbe fernerhin abgewendet und verhütet wer- 
den könnte. 

Die Entscheidung über Herzog Ludwigs von Bayern Aufnahme 
in den Bund wird verschoben. 

Wer das Pulver bezahlen soll, das vor Hohenkrahen ver- 
schossen worden, ist immer noch nicht ausgemacht. Man will des- 
wegen am nächsten Bundestag weiter darüber rathschlagen. 

Die Stadt Dinkelspühl wendet sich an die Bundesversammlung 
wegen einiger Pfandschaflen , weiche sie nach dem Ausspruch der 
Btindesrichter um 40 fl. von den Grafen Wolfgang und Joachim von 
Ötingen auslösen wollte, dessen sich aber die Grafen weigerten. 
Die Grafen meinten nämlich dem Gebot des Richters nicht Gehorsam 
schuldig zu sein, da die von Dinkelspühl den Ausspruch des Bmi- 
d(;srichters in Betreff der Ledigzählung etlicher Gefangenen auch 
nicht ganz vollzogen hätten. Die Entscheidung wird auf den näch- 
sten Bundestag verschoben. 

Wegen der Steuern, welche etliche Grafen und vom Adel 
noch schuldig sind und über deren Einzug auf diesem Tag hatte 
gehandelt werden sollen , will* man noch Aufschub gestatten, weil 
etliche sich erboten haben, sich in Kurzem zu vertragen. 

HchmidUchc Sammlung, N. 24. Esslinger Archiy. 

22 Jannar 1515. 

Abschied der Bundesstfidte in Ulm auf Montag nach Antonl 

Auf den bevorstehenden Reichstag nach Freiburg woUen die 
Städte vier Gesandte schicken, nämlich Ulrich Arzt, Bürgermeister 
zu Augsburg, Caspar Stützel, Bürgermeister zu Nürnberg, Weit- 
brecht Ehinger zu Ulm und Adam Besserer, Bürgermeister zu Über- 
lingen. Diese Gesandten sollen jedoch nicht volle Gewalt erhalten, 
und wenn von kaiserlicher Seite Ansinnen zur Hilfe gemacht wer- 
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den , so sollen sie nicht Geld , sondern Leute bewilligen. Fär den 
Fall, dass der eine oder der andere der Verordneten durch Krank- 
heit an der Reise verhindert würde, darf jede Stadt, aus der sie 
sind, einen Andern als Stellvertreter wählen. ^ 

Auf Anbringen derer von Schwäbisch Wörth, dass Balthasar 
Wolf von Wolfsthal, Pfleger zu Wörth und Weissenburg, die Stadt 
Wörth vor Kaiser und Ständen etlicher Gebrechen halb anklagen 
wolle, werden die Städteverordneten beauftragt, denen von Wörth 
Hilfe und Beistand zu leisten. 

Esslingen bringt an, dass zu Zeiten seine Bürger auf sein Ab- 
fordern vom kaiserlichen Hofgericht zu Rotweil an die städtischen 
esslingischen Richter, als an ihre ordentlichen Richter, gewiesen 
worden seien, und man ihnen von Rotweil aus das Geleit gegeben 
habe. Da nun dieses Geleit „von etlichen gefahrlicher, verdacht« 
lieber, aufsetzlicher und geschwynnder weyse gebraucht" werden 
könnte, so seien sie der Meinung, man sollte von Seiten des Bundes 
vom Hofgericht zu Rotweil Erläuterung begehren, wie es sich mit 
diesem Geleit verhalte. Die Bundesversammlung beschliesst jedoch, 
dass sie dieses nicht für nöthig halte, denn bei dieser Gelegenheit 
könnten die Stände über und wider ihre erlangte und hergebrachte 
Freiheit auf mancherlei Weise beschwert und geschwächt werden. 
Man wolle daher lieber die Sache auf sich beruhen lassen. 

Schmidisclie Sammlung, N. 34. Esslinger Archiv. 

25 JanttAt 1515. 

Abschied des Bundestags in Ulm auf St Pauli Bekehrung. 

Conrad von Rietheim, der ältere, schreibt die zu Nördlingen 
getrofi^ene gütliche Abrede weder zu noch ab, und zeigt an, dass 
er eine kaiserliche Commission bekommen habe in der Person Wil- 
helm Truchsess, Freiherrn von Waldburg, und Doctor Johann 
Schads. Die Stände iBnden, dass diss der Einung zuwider sei, und 
beschliessen , bei kaiserlicher Majestät Vorstellung gegen diese 
Commission zu machen und um ihre Aufhebung zu bitten, dem von 
Rietheim aber bei 600 fi. Pön zu gebieten, dass er sich den Anord- 
nungen des Bundes füge. 

Wolf von Freiberg zu Mickhausen schreibt wegen seines leib- 
eigenen Knechtes Hans Kogelmann, der von Conrad von RiQtbAvedL 
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seit lingcrer Zeit gefiingrlich gehalten werde , anerachtet er sich 
seines Theils aller Ziemlichkeit erboten, und bittet den Bund um 
Verwendung in dieser Sache. In Betracht, dass Conrad von Riet- 
heiin sich \|pgen Kugeimanns und Anderer, die er damals im Ge- 
fängnis gehabt, erboten habe, zu Recht zu stehen, aber sein Wort 
nicht gehalten, vielmehr genannten Kugelmann ausserhalb recht- 
licher Erkenntnis und gegen sein Zusagen gestraft habe, wird be- 
schlossen, dem von Rietheim ernstlich zu schreiben, dass er seinei 
Gerungenen hinnen 14 Tagen entlasse , wofern er aber das nickt 
thue, werde der Bund den Wolf von Freiberg nicht hindern, mit 
eigener Gewalt seinen Leibeigenen frei zu machen. 

Die auf dem Bundestag zu Nördlingen niedergesetzte Com- 
mission für Verbesserung des Bundesgerichts macht folgende Ver- 
besserungsvorschluge: Damit die Parteien vor überflüssigen Kosten 
bewahrt werden , auch desto gründlicheren und unTerzüglicheren 
Austrag erlangen möchten , soll nach Annahme des gebührenden 
Richters auf dessen erste Tagsatzung der Kläger seine Klage 
schriftlich verfassen und zwei Copien davon dem Richter über- 
geben , der die eine Copie dem Antworter zusenden soll. Dieser 
lässt dann seine Antwort ebenfalls schriftlich abfassen und über- 
gibt zwei Copien davon dem Richter, der die eine dem Klager zu- 
schickt. Hernach soll der Kläger von seiner Gegenred auch zwei 
Copien in drei Wochen dem Richter zuschicken, der wiederum die 
eine Copie dem Beklagten zusendet. Darauf soll der letztere von 
seiner Widerrede abermals zwei Copien dem Richter innerhalb drei 
Wochen überantworten. Wenn das geschehen ist, sollen von kei- 
nem Theil weitere Schriften gewechselt werden, sondern die Par- 
tien sollen auf einen bestimmten Tag, den der Richter nach Über- 
antwortung der vierten Schrift ansetzt , mündlich beschliessen, und 
es sollen von jedem Theil nicht mehr dann zwei Reden in Schriften 
übergeben und darnach mündlich beschlossen werden. Es sollen 
auch die Partien ihre Schriften unter ihren Siegeln dem Richter 
überschicken. In des Richters Macht und Gewalt soll es sein, der 
Termine halb zu handeln , desgleichen den Partien , wofern sie un- 
nothdürftige Reden gebrauchten , einzureden. 

Auf den Artikel, dass kein Bundesverwandter den andern 
überziehen, entsetzen, pfänden oder die Seinen fahen soll, ist auf 
diesem Tag die Läuterung und Erklärung geschehen, dass des Rieh- 
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ters Gebot mit der Pön nicht minder auf die Entsetzung, denn auf 
Lediglassen der Gefangenen und Wiedergebung der Pfänder ver- 
standen werden, und in der Entsetzung genannter Pön halb fürge- 
fahren werden soll. 

Auf die Frage, ob, wenn ein Gerichtsherr einen, der ihm ge- 
richtsbar und botmässig ist, wegen Ungehorsams in bürgerlichen 
Sachen mit dem Thurm zu strafen sich untersteht, und der Bundes- 
richter von einem Andern, dem der Gefangene gültbar, mit Dienst 
der Leibeigenschaft oder in anderem Weg verwandt wäre, den Ge- 
fangenen ledig zu schaiTen ersucht würde , dem Bundesrichter ge- 
ziemte, solchem Ansinnen zu entsprechen, wird von der Bundes- 
versammlung die Erläuterung gegeben, dass in solchen Fällen den 
Richtern nicht zustehe. Gefangene ledig zu geben, sondern es sollen 
die Gerichtsherren die Befugniss haben, ihre Gerichtsleute zu stra- 
fen, ohne dass der es hindern könnte, welchem sie ausserhalb des 
Gerichtszwanges verwandt wären. 

Es ist auch für gut angesehen worden, dass von kaiserlicher 
Majestät eine Commission erlangt werden soll der Zeugen halb, die 
nicht im Bund sind. 

Der Irrung wegen, so mit der Aebtissin von Sulz eingefallen 
ist, worüber die drei Bundesrichter und die zweiDoctoren berath- 
schlagt haben, ist beschlossen worden, weil sich solche Handlung 
täglich mit andern geistlichen Ständen zutragen könnte, dass kein 
besserer und fruchtbarerer Weg zu erlangen sei , als wenn von 
kaiserlicher Majestät , Kurfürsten und Fürsten eine geistliche ge- 
lehrte Person zum Bundesrichter angenommen würde, um für künftig 
dergleichen Irrungen zu verhüten. 

Markgraf Friedrich zu Brandenburg lässt auf diesem Tag 
durch seine Räthe anzeigen, dass er die gütliche Abrede, die auf 
dem jüngsten Abschied zu Nördlingen zwischen ihm und dem Bi- 
schof von Würzburg gemacht worden , aus vielen Ursachen nicht 
annehmen könne, und begehrt, laut jüngsten Abschieds eine Com- 
mission ausgehen zu lassen. Die Versammlung verfügt, dass die 
aas Doctor Johann Küchenmeister und Bürgermeister und Rath zu 
Nürnberg bestehende Commission in Wirksamkeit treten und bis 
nächste Ostern Bericht erstatten sollte. 

E^ kommt auch ein Streit zur Sprache, welcher zwischen 
Markgraf Friedrich zu Brandenburg und der Stadt Hall obschwebt 



tröMet. aber es 9t^i Book Bkrto feschehea. Firstai md Slidle 
heficWiesam. d*^halb Fönkmms mä Hilfe n thsn und Doctor 
Johann Srhad zn beaattrasren. Bit kwerliefcer Majeslit daribtr 
zu verhandeln. 

In Betreff der Grafen und Herrn tob Adel, welche noch rick- 
«itändiifi' Steuern schuldig sui«l- wird beschk>ssea, dass nan jetzt 
zu Kifiziehuuf; derselben die oOthisreii Maassrefein ergreifen woUe, 
da wider Hoffen und Erwarteo die bi^heri^en Mahnangen nMt 
UnUfu verfangen wollen. 

Der Alit von Kempten fuhrt Beschwerde gegen das Land- 
Kerielit auf der Leutkircher Heide. 

Die (f(*leit.sstreiti^keiten zwischen Markgraf von Brandenburg 
und dein Hi»(iiof von Würzburg sind immer noch nichl beigelegt, 
indem der Miirk^^raf in die vom Bund vorgeschlagene Yergleichs- 
heftliiiiniuntfen nicht eingehen will. Der Bund verweist ihn auf 
die iNördiini^er Abrede, die er nicht für unbillig halten hönne. 

Dortor Johann Sehad zeigt an, dass kaiserliche Majestät die 
oft vorlan^te Freiheit der Purgation nun geben wolle, so dass die 
drei llnuptloute hIm kaiserliche Commissare die Purgalion einneh- 
men sollen, nus^enommen von Fürsten, Grafen und Herrn, die 
ihre Kp|(Hli(*n von kaiserlicher Majestät und dem helligen Reich 
linhen. Ihre Purption soll vor kaiserlicher Majestät als dem Kaiser 
irrsrIielKMi. Die Yersnmndung des Bundes will solches hinter sich 
bringen und iiiif dein nächsten Bundestag deshalb berathschlagen. 

HrhriiifÜHcliü Hniiiiiilitiig, N. 24. Esslingcr ArchiT. 

25 Aug. 1515. 

Abschied der Bundesversammlung in Nördlingen auf Bar- 

tholomfiustag. 

In Streitigkeiten des Pfalzgrafen von Bayern und der Stadt 
Nürnberg über den Burgstall Heinzburg mit Zugehör hat die Ver- 
sammlung di(! beiderseitigen Gesandten gehört und will auf gütliche 
lliiilogung derselben hinarbeiten und schlägt vor, bis zu Austrag 
der Sache lleinzburg in des Bundes Hand zu stellen. Die bethei- 
llgton Gesandten erklären, nichl Vollmacht zu haben, diesen Vor- 
schlag anzunehmen, wollen ihn aber hinter sich bringen. 

^r Kaiser lässt durch seinen Rath, Doctor Johann Schad, um 
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Bundeshilfe gegen Frankreich bitten zum Schutze Mailands. Die 
Bundesversammlung weist das Begehren zurück mit dem Bemerken, 
dass sie früher die tirolische Hilfe bewilligt habe, ohne sie nach 
den Bundesbestimmungen schuldig zu sein, in der Hoffnung, kai- 
serliche Majestät werde die Beschwerden des Bundes abstellen. 
Kaiserliche Majestät habe auch am Katharinentag 1513 zu Augs- 
burg bewilligt und gewislich verlföstet, dass er die noch fehlen- 
den Prälaten, Grafen und Herrn vom Adel in den Bund bringen, 
den würtembergischenZoU abtragen, den zweifachen Zoll zuWörth 
wiederum auf den herkömmlichen einfachen Zoll herabsetzen, den 
Contrabund abstellen und dem Bund eine Freiheit der Purgation halb 
geben wolle. Diss alles sei unerachtet vielfältigen^ mündlichen 
und schriftlichen Ansuchens bei kaiserlicher Majestät und ihrem 
Regiment noch nicht geschehen. 

Dem Probst von Ellwangen habe der Kaiser zwar bei Strafe 
der Acht geboten, innerhalb bestimmter Frist in den Bund zu treten, 
aiber ihm nachher doch wieder Aufschub zugestanden. Er habe 
zwar geboten mit Androhung der Acht, den Contrabund abzu- 
stellen, aber noch sei die Aufhebung nicht vollzogen. Alles 
diss müsse kaiserlicher Majestät zu grosser Unehr und Spott, und 
dem Bund zu grossem Schaden und Nachtheil gereichen. Aus 
allen diesen Gründen können sie die neuerlich angesonnene Hilfe 
nicht bewilligen. 

Die Städte Nürnberg, Memmingen und Isny klagen, dass Hans 
Balthasar von Endingen mehrere ihrer Bürger beschädigt und in 
das Schloss Ortenberg gefangen gesetzt habe. Man will abwar- 
ten, bis die Theilherrn des Schlosses und Thaies Ortenberg die 
ihnen von dem Regiment zu Ensishcim auferlegte und bis auf den 
Liebfrauentag festgesetzte Antwort geben und wofern sie nicht 
erfolgt, bei dem Regiment zu Ensisheim wieder mahnen. 

Hauptmann und Räthe der Städte bringen in Erinnerung, dass 
die Kosten für das Pulver und Geschütz gegen Hohenkrähen immer 
noch ausstehen. Es wird beschlossen, dass ein jeder Bundes ver- 
wandter seinen Theil auf nächstkommenden Bundestag bringen 
und bezahlen soll. 

In dem Streit zwischen Sebastian Marschalk zu Pappenheim 
und der Stadt Weissenburg wird zu Ausgleichung der Sache ein 
Tag festgesetzt (ßX Gallentag), auf welchem der Amtmann von 



iOO 

Wasi^crtrihlingfcn und Lienhard Groland, Bürgermeister zu Nürn- 
horg, in Weisseiibiirg erscheinen soll, um gütlich in der Sache zu 
handeln. 

Der Aht von Salmansweil, und die Stadt Überlingen klagen 
wider den Aniniann und Ralh von Mersburg. Es wird ein gütli- 
v]wr Ta^ zu Ravenslnirg angeordnet, auf welchem eine Beilegong 
der Sache versucht werden soll. 

Per Artikel in der Kinung, welcher bestimmt, dass kein 
Bundesverwandter den andern überziehen, entsetzen, pfänden, 
noch die Seinen fahen soll . hat ehiigen Missstand veranlasst, er 
soll deswegen reformiert werden. 

In der Sache zwischen Staldtemeister und Rath zu schwäbisch 
Hall an einem und dem Schenk Christoph und Jörg von Limburg, 
Rudolph von Hltershofen und Veit von Rinderbach am andern Theil 
hat die Versannnlung die beiderseitigen Schriften eingesehen und 
den mündlichen Vortrag angehört und darauf erkannt, dass letztere 
sich eines I.andlriedensbruchs schuldig gemacht haben. 

Conrad von Rietheim hat sich unerachtet der Arbeit desTmdi- 
sessen Wilhelm zu Waldburg und Doctor Johann Schads aaf einem 
deshalb angeordneten Tage mit seinen armen Leuten immer noch 
nicht vertragen. Es wini nun ein Schiedsgericht von sechs Bon- 
desräthen. je zwei von jedem Stand« niedergesetzt« welche weiter 
in der Sache handehi und einen Vergleich zu Stande bringen sollen. 

Zwischen Alexanders von Pappeuheim Wittwe und Joachim 
vou Pappenheim ist ebenfalls eine Irrung ausgebrochen, zu deren 
l utersuohung zwei BundesbevolLuüohtigte ernannt werden. 

Doctor Johann Sohdd bringt in seinem \md seiner armen Leute 
Aamen eine kUi^e vor gegen die Äbci&>iu von Buchau. Es wird 
b«scWoÄyeo, daÄ* die .\bii^ und PoctiT Sviidd mit seinen annen 
™^ attf näi.'h8jUfitt BundesU^ ersciieiuea s^^ileo. wo man dann 
ft*«te Theile hören woüe. 

r Aöt vuii Weiög^rteti bruigt v%ieder scdwere Kb^ tot 
J^/^™^^'^«* "" =Wiw«beii lubi c>ege(i« des Bundes Hilfe. 
^ ■ ,. " ^ ** "^egen euie von äeot Kegtmenc zu buiäbrack 

^^ mfgMck «Ä r^^ ^*^Äiagt Nrhaa w iru lut l luersticiunia^ und 
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Halle auf Sanct Morizburg Samstag ^ach*c^es heil. Kreuzes Erhöhung 

•..•V- 15 September 1515. 

Klagschrift Albrechts Erzbischofs zu^b^z und Magdeburg 
an Wilhelm Guss von Gussenberg fur^ffichen Bundes-* 
hauptmann, über AngriflPe erfurtischer Büfg^{.:nnd Hinter- 
sassen durch Amileute und Diener der HeY^oge von 

Sachsen. 



• • • 
• • • 



Es seien Bürger aus Erfurt durch Amtleute und Diener.viös 
Kurfürsten Friederich und Johanns Herzogs von Sachsen geschlagen, 
verwundet, gefangen und vom Leben zum Tode gebracht worden. 
Besonders ein gewisser Konrad Wagner, dem die Erfurter sein 
Leben lang weder Heller noch Pfenning schuldig geworden, habe 
in einem Dorfe Waltersleben die Leute bei einer Procession und in 
den Kirchen überfallen und sie gefangen weggeführt, hernach die 
Erjfurter eines vermeinten Streites halben, von dem er vormals 
nie habe hören lassen, und weswegen sie nie Rechts vorgewesen, 
befehdet und beschädigt. Er stehe damit nicht still ohnerachtet 
ein ernstliches Mandat königlicher Majestät an die Fürsten von 
Sachsen deshalb ergangen und das Kammergericht ihn als Fried- 
brecher in die Acht erklärt habe. Ein Heinz von Stein thue ihn 
nicht allein unverborgen enthalten, ätzen und tränken, sondern 
leiste ihm auch zu seinem Fümemen Hilfe und Beistand. Die 
Erfurter werden mehr denn je mit Sturm Fängnus und Schätzung 
angetastet. Sie haben nun, wie es gegen einen solchen offenbaren 
Friedbrecher nach natürlichen Rechten erlaubt sei, Gegenwehr 
versucht, und als sie am letzten Sanct Jacobstag durch ihren 
Hauptmann und seine Diener bemelten Heinz von Stein aufsuchen 
lassen und nach Friederichsroda im Gebiet des Abtes von Rein- 
hardsbrunn, aber in der Jurisdiction des Stiftes Mainz, gekommen, 
haben die Männer des Abtes die Schlagbäume zugeschlagen, der 
Fürsten Verwandte aber haben sie verfolgt, zur Flucht genöthigt 
und 23 gefangen genommen und ohngeachtet der Verwendung 
mainzischer Amtleute, des erzbischöflichen Hofes und des Bürger- 
meisters und Räthes der Stadt Erfurt festgehalten und sechs der- 
selben Freitag nach Maria Assumption zu <jOtha und die übrigen 
am Samstag zu Eisenach unschuldiglich vom Leben zum Tod rich- 
tm lassen. Damit nicht genug, habe ein sächsischer Edelmann 



Namens Schoperitz, einer. j^tfff* des Herzogs Johann von Sachsen 
taglichem Hofgesinde icii^jbüüer merklichen Anzahl Reisiger, darun- 
ter der sachsischen :t4ii%(en Verwandte gewesen, den Erfiirten 
eines derer besteji Dörfer Ballstett geplündert, ganz ausgebrannt, 
verwüstet unj^Lgetilgt, und darin elf Kindlein zu Tod gebrannt, et- 
liche der Avnt^It 'gefangen und mitsampt dem Raub durch gemel- 
deter F^^teii'Land und Gebiete geführt, auch den Raub hier ge- 
theilt:\])jeser Schoperitz halte sich noch an des Herzogs Johann 
HoCftuT/ Der Erzbischof bittet nun den Hauptmann Guss kraft der 
Bundeseinung solcher erzählter unrechtlicher Beschwerung halb 
ungesäumt einen gemeinen Bundestag an eine gelegene Walstatt 
auszuschreiben, auf welchen er dann weiteren Bericht schicken 
werde. 

Diesem Schreiben wird noch die Anzeige beigefügt, dass Götz 
von Berlichingen auf unser Frauen Tag Nativitatis und ohne red- 
liche Ursach mit 26 Pferden und 200 im Hinterhalt zwischen 
Aschaffenburg und Miltenberg in das mainzische Geleite gefallen, 
6 Kaufieute gefangen genommen, sie weggeführt, den mainzischen 
Geleitsknecht geschlagen und verwundet und ihm nach geschehener 
That eine Verwarung und Absagebrief an das Vitzthum zu Aschaf- 
fenburg eingehändigt 

Aus dem Esslinger Archiv und Schmids Sammlung. 

28 September 1515* 

Maximilians Mandat an die drei Bundeshauptteute. 

Edlen vnd lieben getrewen, wir fuegen euch zu wissen, das 
der Kunig von Frangkreich yetz mit höres crafft, darunder die 
tewtschen wider ir eer vnnd pflicht in mergklicher anzall sein , jn 
das Hertzogthum Mayland gezogen ist; vnnd darjnn wiewol mit 
grosser Verlust seins kriegsfolgks etwas syg erlanngt hat, darauf 
er dann vnnderstet, das selb Herzogthumb Mayland vnd ganntz 
Italien zuerobern, vnnd nachuolgend als wir warlich wissen vnser 
anstossend ynner vnnd vorder erblich färstenthumb vnnd lannd zu 
vberziehen vnnd zubeschedigen, dardurch wir vnd vnnser bunds- 
uerwandten gedrungen werden, sollichem fümemen tapffern wider-* 
stand zu thun, als wir auch mit Gotts hillff vnnd vnnser macht ent- 
lichen willen vnd fürsatz haben, dieweii aber der sig vnd das 
glückh in kriegen vnd streitten wanckelpar ist, muessen wir gleich 
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so wol das pös als das gut bedenncken, also obdieFranntzosenden 
syg wider vns behiellten, das GoU verbucht, das wir demnach ge- 
fasset vnnd geschickt läein, zum wenigsten vnnser erbland zu retten 
vnnd zubehallten, vnnd nach dem dieselben vnnser Ober Oster- 
reichisch ynner vnd vorder erblannd in vnnserm bundt des lannds 
zu Swaben verfasset vnnd begriffen, vnnd sy anainannder hiliff zu- 
thun schuldig sein , vnd in allen , vnnd sonnderlich in sorglichen 
Fallen zeittliche vorbetrachtung gut ist, so begem wir an euch mit 
ernst beuelhent, das je von stundt zu angesichtdiss briefsein punds- 
versammlung, auf einen benannten tag so kurtz vnnd färderlichist 
das ymer sein mag gen Augspurg ausschreibet, vnndvnns densel- 
ben tag auch verkündent vnnd je sollichcm Ausschreiben darliehen 
begreiffen lasset, das die bundtsuerwandtenauffjevorgemelltsorg- 
«eltigkait vnnd fürsehen mit vollmechtigem gewallt an verrer hin- 
dersich pringen gewislichen erscheinen enntlich zuerkennen vnd 
zubeschliessen, nemlich ob die bestimpten vnnser erblannd vberzo- 
gen wurden, das den selben mit hillf, es sei der gröst oder minder 
anschlag, wo es die notturfil eruordert on weitter taglaistung vnnd 
allain auff die erst ermanung gestragks zugezogen ward, vnnd das 
wir auch vnnser treffentlich ret auff sollichen bundstag schicken 
vnnd jnen in allen jrn beschwerungen gnedigen vnd gutten Be- 
schaid geben wollen, vnnd hierjnn nit sewmig seytt, dann das die 
mergklich notturfft eruordert, daran thu(3t ja vnnser ernstliche mai- 
nung vnnd sonnder geuallen. Geben in vnnser statt Insprugk am 
acht und zwainzigsten tag des Monats Septembris anno 15 hundert 
vnnd jm ISden vnnser reiche des römischen im dreyssigisfen jar. 

per regem. 

Ad mandatum domini 

Imperatoris proprium 

Sernteiner. 

Esslinger Arcbir. 

28 September 1515. 

Kaiserliches Mandat an die Deutschen, Frankreich nicht 

zuzuziehen. 
Wir Maximilian etc. embieten allen vnnd yedlichen, Churfür- 
sten, Fürsten u. s. w. Wiewol wir vormals ernstlich mandata vnd 
gebots brieff bey vnser vnd des reichs acht vnd aberacht, vnd an- 
dern sweren pener aussgeen lassen, das niemands aus dem heiligen 
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reich, vnd sonderlich teutscher Nation weder zu ross noch liiss, 
dem Künig von Franckreich, ak vnserm vnd des reichs offenbtni 
veinde zudienst zuzeziehen gestattet, sonder wo die selben, so also 
des willens weren, erfaren, angegriffen, vnd an jrem leib gestrafft, 
auch der die daräber bey Franckreich beleiben, hab vnd guter, ab 
verwürckt vnd heimgefallen, eingezogen werden sollen*, so sein 
doch darüber dieTeutschen vomadel vnd dergemaininvergessung 
jrer eem vnd natürlichen pflicht in merklicher anzal dem Künig von 
Franckreich zugetzogen vnd noch in seinem Dienst, vnd ist gegen 
jnen noch jren guetern, bissher gar nichts fürgenomen oder ge- 
handelt, dardurch dann yetz in kurtzen tagen der Künig von Franck- 
reich mit grosser Macht in das Herzogthumb Mailland gezogen, vnd 
daryn wider vns vnd vnser verwannten des heiligen pundts etwas 
sig erlangt hat, wiewol auch seins volks ein gute anzal zu ross vnd* 
fuss erschlagen ist, das aber, wo die teutschen seins kriegsuolks 
nit gewesen, on allen Zweifel nit beschehn, sondern er were in 
Franckreich beliben oder geschlagen worden, was verachtnng vnd 
verklainung vns als römischen Kayser aus der freuenlichen vnge- 
horsam, so vns über die gemelten gepotssbrieff auff euch, desglei- 
chen die teutschen dienstleulaussgegangen, gegen frömbden nationen 
vnd vnsere pundsuerwannten, vnd sonderlich gegen den eid- 
gnossen, die auch in solchem punndt sein, vnd sich bey vns als ge- 
trew redlich pundsuerwannten halten auch yetzo den Franzosenn 
vnnd seinen teutschen dienstleulen nit klainenn schaden vnndwider- 
slanndt mandlichen beweist habenn, kommet vnd volget zusampt 
dem Spot vnd nachtail, der vns, dem hailigen reich vnd teutscher 
nation dardurch entstanden ist, mögt jr selbs wol ermessen, darzu 
noch^" ^"^' ^^^ ^^^ Kunig von Franckreich yetz vndersteen wirdet, 
nemen ^ d t^^'^-^ ^^^ Fuossknecht aus teutschen landen aufftze- 
wanndten^w "'"'* ^" ^^^iersteen, wider vns vnd vnser pundsuer- 
gantz Ytalien^'z^'^ behandeln, vnd das Hertzogthumb Mailand vnn 
zu bes wären ^^^'"^^^^'^ ' vnd nachuolgend die teutsch nation auch 
pundts, vnd in sT^T^ """ ^""^ ^"^ ^"^®^" verwanten des heiligen 
^it leidlich ist j.^p^'"*'^'*^^"^ heiligen reich vnd teutscher nation 
mnisch g-ehorsam ^^^l^^^^^ dermassen eindringen, vnd sy in jr 
^^ Pondsuerwante ^' ^ ®^ zelassen, auch wir, vnd die selben vn- 
Werstandtzuthun'* ®ö*chem gewaltigen fürnemen mit Gotes hilff 

' ^'^nd die Frantzosen im Hertzogthumb Mailandt 
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zeschlagen, oder daraus zutreiben, vnd jnen in Franckreich nach^ 
zuziehen, vnd dem heiligen reich in teutschen vnd welschen lan- 
den, ewigen friden zuerlangen , in tapffer rüsstung sein , zusambt 
dem kriegssvolk, so wir vnd vnse^pundsuerwanten yetzo in grosser 
antzal in wellischen landen haben, auch vns nit gemaint ist, solch 
freuenlich vngehorsam, vnd Verachtung lenger zugedulden, sonder 
in disem val vnscr gnedigs gnetigs gemät,daryn wir bisheer erfun- 
den sein, in ain ernstliche straff vnd herttigkait zuwenden, sodecla- 
riem vnd verkünden wir von kaiserlicher macht yetz als dann, vnd 
dann als yetz, all vnd yedlich geraisig, und fuossknecht von teut- 
scher nation, des adels, vnd dergemaind,souilderbeydenFrantzo- 
sen in dienst sein, vnd noch zu jnen ziehen wurden , in vnser vn 
des heiligen reichs acht vnd aberacht, vnd gebieten euch darauff 
bey den pflichten, damit jr vns vnd dem heiligen reich verwonnt 
seit, auch vermeydung vnser vnd des reichs acht vnd aberacht 
ernstlich mit disem brieff, vnd wellen, das jr nu hin für an gegen 
denselben achtem vnd aberächtern, ihren leiben, haben vnd gue- 
ter mit todschlag vnd name, färnemet vnd handelt, als sich gegeii 
offehbam achtem gebürt Damit sollet jr wider vns vnd das hei- 
lig reich nit gefreuelt noch gethan haben, auch jre gueter vnuer- 
hindert das, ob sy die scheinsweise verkaufft oder übergeben heten, 
als ewr aigen behalten, die wir euch auch hiemit frey ledfgklich 
gebnn vnd zustellen, jr sollet auch von stund in allen vnsern vnd 
ewm lannden, herschafiten, steten vnd auf dem lande solch vnser 
gepot, acht vnd aberacht, damit sich niemands entschuldigen müge, 
des nit wissen gehebt zehaben, offenlich berieffen, vnd verkünden, 
vnd daneben bey der berürten straff, verlierung leibsvndguts, ge- 
bieten lasset, das kainer zu ross, noch fuoss, zu dem Kunig von 
Franckreich ziehe, auch die päss, durch die sy also jren zug ne- 
men möchten, wol besetzet vnd versehet, welche aber darüber zu 
Franckreich zuziehnn, vnderstuenden, wo jr die betretet, zu tod 
schlahet, vnd jre guter zu ewm banden nemet, vnd jnen die über 
kurtz oder lang nit widemmb zustellet, auch jre weiber vnd kinder 
m das ellendt jaget, vnd jnen künfftigklich kain lanndschuldigung 
gebet, dann sy sollen hier yn vnser gnad vnd huld in ewigkeit be- 
raubt, dammb wollet in disem vnserm gepot auch fleisslg vnd ernst- 
lich, vnd nit mer so nachlässig sein, als bisheer, vnpillichen be- 
schehn ist, damit jr vnns gegen euch zu obbestimbter vnd ander 
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swcren vngnad vnd straff, auch nit yrsach gebet, dana wollen wir 
^cntzlich verlassen, vnd jr tut daran vnser ernstlich mamang. 
Geben in vnnser stat Innsprugk am acht vnd zwaintzigsten tag dei 
Monats September nach Christi geburt fünffzehenhundert vnd in 
rOntzehenden, vnnserer reiche des römischen im dreyssigisten, vnd 
des hunngerischen im sechs und zwainzigisten jaren. 

Ad mandatum domini 
Imperatoris proprium« 

98 Ootober 1515. 

Abschied der Bundesversammlung in Augsburg auf Simonis 

und Judae. 

Der Kaiser lüsst der Bundesversammlung folgendes Begehrea 
vorlegen : 

1) dass die Stande die tirolische Hilfe auf 4Monate bewillig«i, 
in Betrachtf dass die Franzosen und Yenediger nahe an den Gren- 
zen der Grafschaft Tirol mit Macht und Heereskraft liegen und man 
täglich eines Überfalls von ihnen gewartig sein müsse. Wenn die 
Stande noch einmal eine tirolische Hilfe bewilligten, so wolle der 
Kaiser ihnen dieselbe ein Jahr lang erlassen, wenn sie auch femer 
nöthig sein würde. 

2) Dagegen begehrt der Kaiser von dem Bund die bundes- 
massige grosse Hilfe, damit, wenn die Grafschaft Tirol an ihren 
Grenzen angegriffen würde, das Aufgebot der Bundeshauptleute 
das Volk schleunigst herbeiziehen könne. Denn wofern mit der 
Hilfe gewartet werden wollte, bis der Angriff geschehen sei, würde 
die Hilfe das Land Tirol nicht mehr viel nützen. 

Dagegen will der Kaiser den Beschwerden des Bundes abhel- 
fen, und erstlich wegen des Contrabunds Mandate zu dessen Auf- 
hebung ergehen lassen, zweitens Ellwangen in den Bund nöthigen, 
drittens mit den Prälaten, Grafen und Herrn über den Beitritt un- 
terhandeln, viertens den Klagen über die Landvogtei abhelfen und 
mit der Untersuchung der Sache einen beauftragen, wozu der Kai- 
ser den Bischof zu Constanz, den zu Augsburg und den Landcom- 
menthur auf der Insel Meinau vorschlägt, damit der Bund aus die- 
sen dreien einen wähle. Fünftens in Betreff der Purgation will der 
Kaiser gestatten, dass der Bund sie in seinem Namen vornehmen 
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dürfe, doch so, dass die Fürsten und Grafen für ihre Person davon 
ausgeschlossen seien. Sechstens in Betreff des würtembergischen 
Zolls will der Kaiser dafür sorgen, dass derselbe in 2 bis 3 Jahren 
abgestellt werde. 

Die Bundesstände erklären hierauf, dass sie auf des Kaisers 
Begehren keine bestimmte Antwort geben können, aber dasselbe 
hinter sich bringen und bei ihren Herren unterstützen wollen; aber 
sie geben zu bedenken, dass man die nicht kleinen Forderungen 
zu beschwerlich finden werde. Auf St Lucientag soll ein neuer 
Bundestag gehalten und hier die Antwort überbracht werden. 

Der Erzbischof von Mainz lässt durch seine Käthe Klage fäh- 
ren gegen die Vergewaltigung, welche seiner Stadt Erfurt und 
ihren Bürgern von dem Kurfürst Friedrich und Herzog Johann von 
Sachsen widerfahren sei , desgleichen auch über Götz von Berli- 
chingen, der ohne rechtliche Ursache zwischen Aschaffenburg und 
Mildenberg das mainzische Gefeit angefallen und 6 Kaufleute ger 
fangen weggeführt, den Geleitsknecht hart geschlagen und verwun- 
det und denselben nach derThat den Verwarnungsbrief zu antwor- ' 
ten genöthigt habe. Der Bund will deshalb an die Fürsten von 
Sachsen schreiben und sagt gegen Götz von Berlichingen Hilfe zu. 

Die Klage der Städte Nürnberg, Memmingen und Isny ihrer 
von Balth. Endinger beschädigten Bürger wegen kommt aufs Neue 
zur Sprache, und da man von den Theilherrn des Schlosses und 
Thaies Ortenberg nichts erlangt habe, so will man neben den Schrif- 
ten, welche kaiserliche Majestät ai{ das Regiment zu Ensheim und 
den Landvogt zu Hagenau ausgehen zu lassen bewilligt hat, von 
Bundes wegen an beide eine Botschaft schicken, wozu Wilhelm 
Truchsess Freiherr zu Waldburg und Adam Besserer Bürgermei- 
ster zu Überlingen erwählt worden. 

Wilhelm Truchsess Freiherr zu Waldburg klagt, dass ihm an 
einem lange hergebrachten und rechtmässigen Gebrauch und Inkaben, 
so die Herrschaft Waldburg an etlichen Geschlechtern und Personen 
liabe, welche Vögte oder Eigenleute, auch Zinser der Domprobstei 
Constanz genannt werden, der Cardinal zu Gurgk, Verweser der Dom-* 
probst^i Abbruch zu tbun sich unterstanden habe. Dagegea vertritt 
Doctor Johann SchaddieSachedes Cardinais. DerTruchsessvon Wald- 
barg sagt nun auf diessfallsigen Antrag d^rBundesversanunlung zu, 



"' Forst- und anderer Angelegenheiten, soll auf dem nächsten Bundes- 

-^•' tag an Sand Lucian verhandelt werden. 

•i Der Abt von Weingarten erneuert seine Klage gegen den 

-. Landvogt. Man will über die Sache auf dem nächsten Bundestag 

- - weiter handeln, vorläufig aber werden die kaiserlichen Räthe ge- 
. beten, dem Landvogt zu schreiben, dass er in der Neuerung, welche 
er nicht allein gegen den Abt, sondern auch gegen andere Bnn- 
desverwandte rürnehnie, stille stehen und sich den früheren Ab- 
schieden gemäss halten, besonders aber des Abts von Weingar- 
' ten armen Mann, Michael Edel von Bierach, in Beireff seiner For- 

^ demng, die er zu ihm habe, zu Recht sichern solle. 

E Einige weitere Sachen, wie die Berathung Aber den Artikel 

-'* von der Entsetzung einen Span, der sich zwischen dem Bischof 

■- von Eichstedt und dem Amtmann des Markgrafen Casimir zuBran- 
denburg wegen des Kirchtagschutzes entsponnen hat, und noch 
mehrere andere Hände) will man auf den nächsten Bundestag ver- 



Sdunidiaohe Btunmlang N. S4. 

11 Dooomber ISIS. 

Abschied der BandesstAdte in Ulm auf MoDta§^ vorLucientag. 

Die Städte beauftragen ihre Itathsboten, die tirolisnhe Hilfe 
nicht ahmschlagen, wenn die zwei erstenBänke sie zusagen, jedoch 
■nf Hindening hinznarbeiten, auch wieder auf Abstellen der Be- 
leliwerden zn dringen. Wegen der grossen Hilfe, meinen sie , sei 

K, etwas bestimmtes darüber zu beschliessen. 
ohe Sammlung N. )1. 
IS December ISIS- 
der BundesTersammluDg in Ulm auf Locientag. 
ndesstände drücken dem Kaiser ihr Bedauren aus we- 
derwfirtigkeiten, welche er in der Grafschaft Tirol zu 
d)e, und versichern ihn ihrer Bereitwilligkeit, zu helfen, 
nr, die Bundeshilfe werde doch zu schwach sein, er solle 
gleidi an das ganze Reich am Hilfe wenden. Überdiss 
lond erstkürzlich eine Tirolerhilfe votiert und dem Kaiser 
m gegeben, doch wolle er noch einmal 20000 11. herge- 
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m, wenn der Kaiser durch eine rörmliche rechiskrftftigre Urbnide 
m Beschwerden abzuhelfen verspreche. Es werden iM>forl die 
nzelne Beschwerden näher bezeichnet und aufgeidhil, n&mlicli 
I die Purgation, 2) die Herbeinöthigung der abtrünnigen Prälaten, 
*afen und Herren zum Bund oder eine Entschädigung von 4000 L, 
> dieAufhebung des würtembergischen Zolls, 4) dieVereinfachmf 
8 Zolls zuWörth, 5) die Abstellung der Beschwerden, zu welchta 
r Landvogt Veranlassung gebe *). 

Die 20000 fl. , welche der Bund geben will , werden folgen- 
rmassen umgelegt : Mainz 2020 fl., Augsburg 740 fl., Nürnberg 
d Windsheim 1620 fl., Bamberg 1400 fl., Bayern 4000 fl., Eich- 
^dt 690 fl., Brandenburg 1900 fl., Constanz 192 fl., die andern Städte 
s Bunds 5380 fl., die Prälaten, Grafen und Herrn vom Adel 2500 fl. 

Wegen der Klage des Abts von Weingarten gegen die Land- 
gtei werden die Räthe kaiserlicher Majestät abermals gebeten, 
m Landvogt ernstlich zu schreiben, dass er Michael Edeln von 
ach zu Recht sichere und ihn auf dem Rechtsweg zu dem Seinen 
nmen lasse. 

Über den Streit zwischen der Frau zu Buchau und Johann 
lad soll auf dem nächsten Bundestag nochmals gehandelt 
rden. 

Es kommen sofort noch zur Sprache einige unbedeutende 
idel zwischen der Stadt Kaufbeuren und Hans Roth, und eine 
ing Georg Riethers mit Markgraf Casimir von Brandenburg, die 
i am nächsten Bundestag beilegen will. 
Der Erzbischof von Mainz bringlKlage vor, dass man ihm sei- 
Bundeslagsgesandten Doctor Johann Kuchenmeister, ak er zu 
em Bundestag habe reiten wollen, mit seinen Knechten in kai- 
ichcr Majestät Geleit niedergeworfen und hinweggeführt habe, 
müsse demBunde zu grosser Verachtung, zu Spott und Nachtheil 
ichen; wie es jetzt dem Doctor Kuchenmeister zugestossen, so 
e es nächstens einem andern zustossen. Es werden etUche 
•dnet, um Kunde einzuziehen und Gelder aufzulegen und uns- 
er '.7^^ ^'*7 '''''''' «^ ^^» ^^^^ ein jeder Bundesver- 

■!iin/°n b:LtS'/r ""' «"-»'"""■"""»! «»'^«»« «»• 

^) 8. Wegeü«, hiator. Bericht, Urkunde N. tOO 8. 9«o. 
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In dem gedruckten Abschied, die zehnjährige Einung betref- 
fend, befinde sich ein besonderer Artikel wegen der Leute, die ge- 
fährlich zu Ross oder zu Fuss hin und wieder ziehen und werben. 
Dieser Artikel sei bisher wenig beachtet worden, er wird daher er- 
neuert und ernstlich beschlossen, seinen Inhalt fleissig zu vollziehen. 
Es soll nämlich jeder Bundesverwandter sein fleissig Aufmerken und 
Kundschaft haben lassen, und wo etwa gefährliche Leute reiten oder 
anhalten, soll allenthalben im Bunde Sturm geschlagen und mit 
tapferem Ernst eilends zugezogen werden. 

Da der Kaiser dem Abt von^ Ellwangen bei Strafe der Acht 
geboten habe, innerhalb eines Monats dem Bunde beizutreten, so 
sei er nach dem kaiserlichen* Mandat in die Acht gefallen anzuneh-> 
men. Es soll daher kein Bundesverwandter dieselbe zu vollziehen 
verhindern wollen und der etwa hiezu erforderlichen Mannschaft 
freien Durchzug gestatten. 

Der Bischof von Augsburg bringt eüie Streitsache vor , die 
er mit der Stadt Augsburg hat, mit der Bitte, von Seiten des Bun- 
des Botschaften an den Rath daselbst zu schicken und eine Erklä- 
rung zu fordern. 

Schmidiflche 8animlaDg N. 34. Esslinger Archiv. 

Die schmidische Sammlung N. 6 aus dem Augsburger Archiv 
enthält folgenden Beisatz zu diesem Abschied: 

Item nach dem sich die löff' yetz allenthalben sorgklich er- 
zaigen, und dermassen daz gemainen bundtzverwandten, und son- 
derlich so man zu und von den bundtztägen reytt, begegneten 
dingen nach, gut aufsehen zu haben, not, ist von der yersamblung 
des bundts den dreyen gemainen hauptlewten befelch gethan,. sosy 
hinfüro auf kays.Ht. oder andrer bundsverwandten ansuchen ainen 
bundtstag aussschreiben werden, daz sy auss sollichen der ver- 
samblung befelch, derselben statt, dahin sollicher bundstag gesetzt 
und besiimpt wirdet, auch andere umbsassen, bundtzverwandten 
dabey ernstlich schreiben, ettlich tag vor sollichem ernennten 
bundtztag und biss die bundzstend gar ankörnen und yersamelt sein, 
allenthalben in irn gebieten und oberkaiten zu strayffen und die 
Strassen und weg in guter acht haben zu lassen, auf das man dest 
sicherer zu oder von den bundstagen kernen möge. 



112 



fl» Febnur 1516. 

Abschied der BandesTersaBmlmif in Augsburg auf Sonn- 
tag lüTocaTiL 

Die Veriuindlangeii wegen der tirolis^^ea Hilfe werden wieder 
aafi^enommen. \ach melirfältigeB Klagen der Slinde. dass sie 
über Kräfte beschwert werden, erküren sie sich endlich bereit, 
30000 11. zn erlegen unter der Bedingnng. dass. wenn eine all- 
gemeine Reicksbilfe für Tirol zn Stande kirne, diese Summe ihnen 
abgezogen wurde and dass ihre Beschwerden ToUstindig erledigt 
würden. Sie legen sofort die Beschwerdepnncte nochmals aus- 
führlich Tor. mit näherer Erklärung, was der Kaiser ihnen in 
dii->er Beziehung rerscbreiben solle, nämlich 

..Das die kay. Mt dem pundt ainen brief anf nachvolgend 
maynung gebe: das jnn ir Mt Namen, welcher uMissen Wirtemberg 
der zol gegeben und das nachmals durch die stend des pands und 
andere hocbe beswerd. der jr Mt davor nit aewist noch bericht 
worden solchs zolls halben an jr ML pracht. und omb abstöllung 
gepetten sei. Dieweil dann darauf mercklich krieg entborung 
und aufrur jm hailigen reiche gestanden, hab jr ML znlarkomen 
desselben die pundsstend gnedigklich vertröste von abstöllung 
solchs zolb zum fürderlichisten zuhandlen und das der in aUweg 
Tber zwaj jar nach dato sollichs briefs nit mer genomen oder ge- 
geben werden, daijn doch jr ML fürderlich und ernstlich handien 
wölL Ob aber kay. ML in berürter zeit bald partheien in der gnt- 
fichait mit jrer baider wissen und willen nit Tertragenn raöcht, anf 
dM Icngst nach verscheinung bestimpter zeit mit sollichem kay. 
brief auss kay. macht und volkomenhait. yetzo alsdann und dann 
^yetzo endlich bestendtlich und ewigclich widermefl anfgehopt 
"d abgethon, auch die vorigen brief darüber geaeben und aus- 
^igen krafUoss und unbindig sein soUen. und das auch kay. Mt 
Jepmd^ bey soUicher gegeben verschreibuna und volziehung 
•waellNm gnedige handthabung hilf und fürderung beweisen wöll. 
AHes in bessrer form. 

M uuer atatiri!^ ™ i^f^Hen, so die wort in unserra namen und 

eanmnien ™*^' "* ^em vall endtlichen und unwidemifli- 

«nerscheinen, das sie auch alzeit darzu ain jeden 
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in kay. Mt. namen mit gnugsamen glait, wie sich gepürt fürsehen 
sollen und mugen, darein auch der beschluss dermass gestölt werd. 
Doch wollen wir von bemelten* unser gnad und freyhait mit auss- 
getruckten werten aussnemen alle unser und des heiligen reichs 
Kurfürsten und Fürsten, so in egerürtem unserm bundt nit be- 
griffen sein , auch die Grafen, Freyea und Hern, so in gemeltem 
unterm pundt nit sein, die jrn regalien on mittel vom heiligen 
reich haben, also das sie die bemelten unser giiad und freihait 
allein mit jm personen nit pinden^ sonder der sachenhalben bej 
der erklarung bemelter unser reichstage gentzlich beleiben sollen 
und mugen annemen, wiewol es jnen aus den redlichen und be- 
weglichen Ursachen, so seiner Mt vormals underthänigklich nach der 
leng erzelt und angezaigt sein, mercklich und hochbeschwerlic ist. 

Der viertausent guldin geltz halb wollen die stend des punds 
die verschreibung, so die wort darein verleibt 4000 guldin jerlich 
nutzung und geltz, also das die 4000 guldin geltz. in gemainer 
jerlicher steur, auch in krieghandlungen, wie des stannds der 
Prelaten Graven und vom Adel geprauch ist, und gegen andern 
gehalten und angeschlagen sollen, versteurt und verraist werden, 
und so sich kais. Mt und das regiment zu Ynnspruckh derhalben 
laut der gestellten copej obligiert hat, kais. Mt zu underthenigistem 
.gefallen auch annemen. 

Betreffend den zoll zu Werd wollen die stend des punds kais, 
Mt gnedign anzaigens und erpietens das sein Mt die Sachen und 
rechtvertigungen berürts zolls, so an dem kay. camergericht hange, 
an sich advociert, und den partheyen desselben zols halb tag für 
jr Mt als nemlich auf Montag nach dem Sontag Quasimodogeniti 
schierist angesetzt hab, dergestalt sy in ainem monat dem nechsten 
darnach entlichen ;suentschaiden. Wa aber die partheien nit er- 
scheinen noch sunst die sach, in sollicher zeit nit zu end gepracht 
werd, das sein Mt ainen nach verscheinung berürts monats gen 
Werd verordnen, den zol daselbs ainfach bis zu ausspürung des 
rechten, wie die stend des punds anzaigen, annemen lassen, und 
daneben den partheyen ernstlich und bei verliessung jrer ver- 
mainten gerechtigkeit gepieten wöll, das sie demselben verordne- 
i&k darjnn kain jrrung thun und mit eynnemung des zols gentzli- 
chen bis zu Ausspürung des rechtens und endtlicher entledigung 
der Sachen wie obstet, still steen sollen underthenigclich genuegig 

Behwib. Bond. II. ^ 
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sein, haben die kay rät auch die anstösser derLandvogtej in Sachen, 
da es die Landvogtej berürt, auf hinder sich pringen und auf Mon- 
tag in Osterfeyertagen schierist zu oder abzuschreiben angenomen, 
der zuv^sicht das es von kainem thail soll gewägert, sondern an- 
genomen werden." 

Die 30000 fl. werden folgendermassen vertheilt : Mainz 3030, 
Bamberg 2100, Eichstedt 1035, Constanz 2088, Augsburg 1110, 
Bayern 6000, Brandenburg 2850, Prälaten, Grafen und vom Adel 
3450, Nürnberg und Windsheim 2450, und die andern Bundes- 
städte 8070 ü. 

Wenn kaiserliche Majestät diese Bedingungen annehme, haben 
sich die Bundesstände entschlossen, dieselben in bestimmten 4 Mo^ 
naten bei dem Rath zu Augsburg zu hinterlegen mit dem Befehl, 
das Geld nicht von Händen zu geben ohne Anweisung vom Bund. 
Als Gesandte, welche dem Kaiser den Antrag machen sollen, wer- 
den verordnet die drei Hauptleute des Bundes, dazu Gregori von 
Egloffstein, Pfleger zu Landsberg, auch Weitbrecht Ehinger von Ulm. 

Mainz begehrt Hilfe gegen Götz von Berlichingen und seine 
Anhänger. Es wird auf den Sonntag Cantate ein Bundestag inNord- 
lingen angesetzt, um das Nähere hierüber zu beschliessen. 

Wegen Verdachts der Landfriedensstörung sollen folgende 
Herren vom Adel zur Purgation vorgefordert werden: Friz von 
Thüngen zum Zeyttolfs, Christoph von Thüngen zu Burgsin, Philipp 
von Rechberg von Hohen-Rechberg, Vogt zu Göppingen, Wilhelm 
von Recbberg von Hohen-Rechberg zu Weissenstein, Wolf von 
Rechberg zu Hohen-Rechberg, Wilhelm von Degenfeld zu Eibach, 
Thomas von Ehingen zu Rechbergbausen. 

Ellwangen hat den Bund angenommen. 

Die Streitsache zwischen der Äbtissin von Buchau und Doctor 
Johann Schad wird wieder vertagt. 

Wegen des Artikels über die Entsetzung werden die drei 
Doctofen Sebastian Illsung, Conrad Peutinger und Johann Reh- 
linger beauftragt, die Sache in nähere Erwägung zu ziehen und 
eine bestimmte Erläuterung des Artikels vorzubereiten. 

Wegen der Wiedererbauung des Schlosses Hohenkrähen wird 
beschlossen, auf dem nächsten Bundestag darüber zu berathen, 
wie dieselbe abgewandt werden könnte. 

Auf diesem Bundestag wird auch darüber ein Vortrag ge- 
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seils und dem Pfalzgrafen Kurfürsten Ludwig und Herzog Friedrich 
von Bayern andererseits wird der Processgang eingeleitet, nach 
welchem die von Nürnberg als Kläger ihre Klage binnen eines 
J^nats den drei Hauptleuten überschicken sollen. 

In der Klagsache der Städte Memmingen und Isny wegen 
ihrer von Balthasar von Endingen beschädigten Bürger wird ein 
gutlicher Tag zwischen beiden Partieen angeordnet. 

Wegen des nürnbergischen Bürgers Kratzenhauser, der von 
dem genannten Balthasar von Endingen ebenfalls beschädigt wurde, 
ist gestattet, dass er kaiserlicher Majestät Attestation annehme und 
versuche, ob er gar nie etwas ausrichten könne, mit dem Vor- 
behalt, dass wenn er auf diesem Wege nichts ausrichte, er nicht 
auf die Bundeshilfe verzichte. 

Auf diesem Tag sind in eigener Person erschienen die Fürsten 
von Bamberg, Eichstedt, Augsburg, Bayern und Brandenburg. 

Schmidische Sammlaog, N. 24. Esslinger Archiv. 

10 Febraar 1516. 

Beschwerden des Bischofs von Bamberg, der Herzoge 
von Bayern und der Markgrafen von Brandenburg gegen 

die Bundesversammlung. 

Wiewol die bunds aynigung under anderm mit klaren lautem 
werten austrückt, ^vie von bundswegen C^lcnen}, so den bunds- 
verwandten erblich oder jr lebenlang zuvcrsprechen zusten, hilf 
gescMRien soll; so will floch von den andern stenden des bunds 
der Graven, Hern, Ritterschaift halben, die jnn und auf gemelter 
meiner gnedigen Hern aigenthomb wonen, und das von jr fürst- 
lichen gnaden erblich zu leben tragen, auch von der wegen, die 
in jm Fürstenthumben und landen gesessen sein, underschaide 
gehalten. Denn so die wider den landtfriden und bunds ainigung 
vergweltigt oder beschedigt werden, so wil dem Fürsten, dem 
sollich vergeweltiget Graven, Herrn und Ritterschaft verwandt 
flmde, auch die, so in jrn Fürstenthumben und landen sitzen, von 
geinsyns bunds wegen kein hilf geschehen, wie dann in etlichen 
fiUIen vor äugen gewest Nun ist offenbare , so ain Grave, Herr 
oder Edelmann eines Fürsten aigenthumb besitzet, und das von 
demietten Ffirsten zu lehen tregt, oder in ains Fürsten Fürsten« 
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von gemaynes bunds wegen ümb hilff erfordert wurden, und die- 
selben jre Graven, Hern, Ritterschaft und die, so jnn jrn Fürsten- 
thumben und landen gesessen sein, zu sollicher hilff geprauchen 
wolten, wie sie dann bisher gethan haben, und von jr ains wegen, 
so das zu schulden kerne, nit widerumb hilff geschehen, sie wür- 
den sich darab entsetzen und von gemains bunds wegen jr leib 
und gute nit in fdre und sorgen Stollen. Dann so der bundt oder 
einicher bundsstende jm bunde vehde und veindtschaft hat, so 
müssen alle Graven, Herrn, Ritterschaft und jnwonere gemelter 
Fürstenthumben und lande, die dem Bunds-Fürsten, als obstet, 
zugehörig sein, nit weniger, sonder deshalb vil mer beschedigung 
und Verderbens an leib und gute, dann ander burger, kaufleute 
und pauren, den bundsstenden verwandt, gewertig sein, darumb 
wurden dieselben Graven, Hern, Ritterschaft und die, so in ge- 
dachter meiner gnedign Hern Fürstenthumben und landen sitzen, 
ursach habben, sich mit ainahder zu underreden, ob von meinen 
gnedigen Hern hilf von bunds wegen an sie begert würde , das 
abzuschlahen, und weg zu suchen, so sie also von jm hem ver- 
lassen sein selten, wie sy trost und hilf finden möchten, daraus 
dann meinen gnedigen Hern unleidlicher nachtail und merklicher 
abfalle jr Adels erwachsen würde. 

Selten dann mein gnedig Hem, jre Graven, Hem, Ritlerschaft 
und die, so in jrn Fürstenthumben und landen gesessen sein, bey 
recht und dem landtfriden handtbaben und dardurch in kriege 
wachsen, und von bunds wegen mit hilf verlassen sein, und also 
den krieg für sie und auf jrn costen aussüben, so könndten jr 
gnaden nit bedencken, was fmcht, trost oder nutz jnen der bundt 
brechte; dann von des allerwenigisten wegen dem bundt verwandt 
selten jr fürstlich gnadn andern pundsverwandten hilf thun, aber 
jren gnaden were von wegen jrer Graven, Herrn, Ritterschaft und 
der, so in jrn Fürstenthumben und landen gesessen sein, die hilff 
abgeschniten , das ye beswerlich, ungleich und offenlich wider 
den buchstaben der aynigung were, so ist auch jrn fürstlichen 
gnaden vil mere an einem Graven, Hern und Edelman gelegen, 
dann den anndern bandsverwandten an jrn burgern , kaufleuten 
nnd pauren. 

Dieweil dann die bundsaynigung vermag , das die stende ge- 
trewKoh an ainander helffen fürdern und aUentbalben die gleichaii 
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v«*rstiin(lcn werden soll, so dann pillich ist, das nein gnedig 
Herrn die Forsten der stende burger, kaufleut and panmhalb Ulf 
thun sollen, so ist auch wideruiub recht und pUlich, das solhs des 
Fürsten von wegen jrer gnaden Grafen, Hern, Ritterschaft and 
den, so in jrn Fürstenthumben sitzen, die eniellter nrsach halber 
jrn gnaden nit weniger dann die burger, kaufleut und paumika 
andern stennden erblich, wie obgemelt, verwandt sind, auch be- 
Nchehü und nntgetheilt werde, nachdem die punds aynigung diser 
hiir halb zwischen edel und unedel gar kein unnterschaidt nadrt. 

Ob dann die bundsstende gedencken wolten, als möchtei 
die Fürst4*n lehenleut haben, die nit in oder an jrn Förstenthumbea 
und lund4;n gesessen, und so dieselben an jren leiben oder gätera, 
die nit der Fürsten aigenthumb wem, angriffen und beschedigt 
würden, sich derselben annemen, und derhalb hilf bej dem bn&dt 
suchen u. s. w. Wa nu der andern bunds stennde beswerung alle 
hl j(*tKgenielter auswendiger lehen leut halben, als obstet, were, 
so wolten genant mein gnedigllern derselben halben von zimlichea 
mltnln reden lüssrn, und sich darjnn aller gleichhait und pillichaH 
halten. 

Und gleiclierweis als mein gnedig Hern jrer gnaden Graven, 
Hern, Ititterschaft und jrer gnaden Fürstenthumben und lander jn- 
woner halb anzaigen, also wollen jr gnade, das es jrn Frelaten 
Stift und clost(Thall) auch verstanden und gehalten werden soll 

Und ob die stend vermainen wölten, nit schuldig zu sein, hilf 
znthun, so drr Fürsten rat oder diener, sie wem vom Adel, oder 
nit in jrer gnaden dienst, wider den landtfriden und bunds ayni- 
gung gefangen oder beschedigt würden, das were jra gnaden 
auch beswerlich und unleidenlich. Dann obgleich dieselben ge- 
fangen oder beschedigten rätlhen, oder die jrn Fürsten nit erblich 
oder jr lebenlang zuversprechen zusteen, so wirdet doch solliche 
bundshilfr dem Fürsten, dem solch räth oder diener verwandt 
sinde, pillich mitgethaylt; dann dieselb hilff wirdet nit dem ge« 
fangen oder beschedigten rathe und diener, noch auch nit von 
derselben, sonder von jrer Fürsten wegen begert, nachdem sie 
dennselben rat und diener für schaden zu steen schuldijf sein und 
sollicher schade in den Fürsten rüret und get. 

So man dann ainem Fürsten, der wider den landtfriden und 
bunds aynigung angrifen und beschedigt wirdet, nach sag des 
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bachstaben der ainigung zuhelffen schuldig, so ist in disem Unfälle, 
so ain rate oder diener in des Fürsten dienst gefangen oder be- 
schedigt wirdet, und derselb Fürst jme den schaden ablegen muss, 
der Fürst selbs beschedigt, deshalb die begert bundshilf in obge- 
melten fällen auch pillich beschicht. 

Und jst darauf meiner gnedigen Hern früntlich und gütlich 
bitt und begern, die stende wollen diso beswerden yetzo alhie auf 
disem gegenwirtigen pundstag dermassen erledigen, das sich ge- 
melte mein gnedig Hern in obbestimpten Sachen und fallen, ob die 
begegnen würden, zu gemainer versamlung gewiser hilf versehen 
und getrösten mügen, wie sy dann zu thun schuldig sinde, und 
sich gedachte mein gnedig Hern widerumb als getreue bundsg-e- 
nossen gegen den punds stenden halten wollen. Dann wa das nit 
geschehe oder sein solte, so würden gemelte mein gnedig Herrn 
geursacht, den andern bundsstenden von wegen der beschedigung, 
die jrn bürgern, kaufleuten oder paum gefügt würde, auch kayner- - 
laj hilf noch beistand mitzutailen und gewarten, des alles arintwurf 
von der versamlung. 

Esslinger Archiv und schmidische Sammlung, N. 6* 

16 Februar 1516. 

Hans Ungelter, der mittlere, an Bürgermeister und Rath 
zu Esslingen, vom Bundestag zu Augsburg aus. 

Der Kaiser habe sich entschuldigen lassen, dass er nicht ner- 
sönlich auf dem Bundestag erscheinen könne; der Krieg in Italien 
mache dort seine Gegenwart nöthig. Des Kaisers wegen 'i»n 
gegenwärtig: der Cardinal von Mainz, der Serentiner, der V* • ^ 
ger, der Probst von Waldkirch und Doctor Hans Schad. £ ^^ 
durch sie den Beschwerden abzuhelfen versprochen und H ^ 
die tirolische Hilfe auf 4 Monate in Geld verlangt , welch ^^^8 
fähr 60000 ü. ausmache. ' ^^ ^ntf^^ 

23 Febr. Des Bischofs von Trient Schloss Ladron w^ ^ 

den Venedigem belagert. Die Hilfe wegen Tirol werde J"^^ ^^\ 
3OO00 fl. gemÄssigt werden. Der würtembergische Zoh ^V. 0^ 
vermuthUch über 2 Jahr abgethan. Mainz verlange irei^ V^ y^ 
Feinde 1500 zu Fuss und 300 zu Ross. ^^ ^ ^ ^ 
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26 Febroar 1516. 

Abschied der Bundesstädte in Augsburg. 

Gegenseitige Abrechnung. Wahl des Hauptmanns und der 
Ralhe. Zum Hauptmann ist erwählt worden: Ulrich Arzt zu Aug^ 
bürg; zu Ratken: Lienharl Grauland, Bürgermeister zu Nürnberg, 
Weitbreoht Ehinger, Bürgermeister zu Ulm, Hans Ungelter, Bür- 
germeister zu Esslingen, Adam Besserer, Bürgermeister zu Über- 
lingen, Jörg Besserer, Bürgermeister zu Menuningen, Thomas War- 
beok, Bürgermeister zu Gmünd, Paul von Mosheim, Bürgermeister 
zu Ravensburg. 

Auf den) für Sonntag Oculi ausgeschriebenen Reichstag zu 
Augsburg sollen die Bundesstadte vertreten werden durch Ulrich 
Arzt, Hauptmann, Lienhart Grauland, Bürgermeister zu Nürnberg 
und Weitbrecht Ehinger zu Ulm, welchen der Auftrag gegeben 
wird, sie sollten allen Fleiss ankehren, dass die Städte des Bundes 
so wenig als möglich beschwert werden, und der Städte Abnehmen 
und Armuth eindringlich vorstellen. 

Schmidische Sammlung, N. 24. 

29 März 1516. 

Anbringen des Bischofs von Augsburg. 

Der Bischof von Augsburg verlangt von Wilhelm Guss, Haupt- 
mann, die Ausschreibung eines Bundestags. Im Jahr 1514 habe 
sein Burggraf Volz auf seinen Befehl neben der Stiftsmühle zu 
Oberhausen, die dem Bischof mit Eigenthum, Grund, Boden, aller 
Obrigkeit und Gerechtigkeit zugehöre, und an den Mühlbach, Het- 
tenbach genannt , der aus der Wertach auf die Mahlmühle geführt 
sei , eine Sägmühle gebaut. Dieser Bau sei mit Zusehen und Ge- 
dulden der Stadt Augsburg aufgeführt worden ; ihre Werkmeister 
md Burger haben einem ihrer Burger ihn verleihen helfen; die von 
Augsburg haben nie darein geredt , noch sich dessen beschwert 
Erst nachdem sie Jahr und Tag im Gang gewesen, haben die von 
Augsburg sie in Unbau und Wüst zu legen sich unterstanden, und 
uMit mehr dulden wollen, daß Sagbaume zugeführt, noch der Het-- 
^üAtch darauf geleitet werde , der doch über Menschengedenken 
ul die SÜftsmuhle gegangen und aus der Wertach, woran die Stadt 
fftr krine Gerechtigkeit habe, gewonnen sei. Adam von Frunds- 
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berg ZU Miiidelheim , Ritter, Hauptmann, habe nebst andern ihm 
vom Bund Zugeordneten zwar einen gütlichen Vertrag zwischen 
ihm und der Stadt geschlossen , in welchem ein Artikel also laute : 
„Item das daz wasser auff die Mal und Segmäl mag gewunnen und 
genomen werden aus der Werttach und jm Hettenbach, aufT ge- 
mellte zwü mülinen gelait und gewenndt werden, wie das zum 
fägklichisten und der waid am minsten schedlich gesein kan, doch 
welcher ortt das wasser aus der Werttach gewunnen wirdet, soll 
die Schlachtung zweintzig werckschuch berait vom gestadt jn das 
wasser und nach der leng viertzig werckschuch auch jn das wasser 
geschlagen und gemacht, und nit lennger noch braitter und so oft 
durch verendrung der Werttach oder anderer notturfft ein newe 
Schlacht gemacht wirdet , so soll allwege die allt schlacht ab und 
hinweckh gethaun werden, alles ungevarlich/^ Allein die Stadt 
habe diesen Bau diesem Artikel gemäss nicht auszufahren gestattet, 
selbst nach manchem ziemlichen und nachbarlichen Erbieten. Die 
darauf durch ihn vom Bund erbetene Erläuterung des obigen Ar- 
tikels und vorgeschlagene Vergleichung, die doch seinen Rechten 
nachtheiliger sei, als den ihrigen, habe die Stadt auch nicht ange- 
nommen. 

Schmidische Sammlung, N. 6. 

20 April 1516. 

Abschied der Bundesversammlung in Nördlingen auf 

Sonntag Cantate. 

Die kaiserlichen Rathe Doctor Johann Schad und Conrad von 
Roth antworten auf die Antrage und Zusage des Bundestags von 
Augsburg, dass kaiserliche Majestät geneigt sei, eine Erledigung 
der vorgebrachten Beschwerden zu bewilligen. Nur die Abstel- 
lung des wdrtembergischen Zolls in der Frist von 2 Jahren falle 
seiner Majestät beschwerlich. Die Bundesversammlung erwidert, 
sie habe nicht das Recht, an den Artikeln etwas zu ändern, und es 
habe dabei sein Verbleiben , sie Wollen es aber hinter sich bringen. 

Dem Erzbischof von Mainz wird die zugesagte Bundeshilfe 
gegen Götz von Berlichingen , nämlich 400 zu Ross und 4000 zu 
FttW, definitiv beschlossen und sofort unter die einzelnen Stände 
ihplAritiM vertheUt 
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Von den weg^en Landfriedensbruchs verdächtigen und auf die- 
sen Tag citierten Herren vom Adel sind persönlich erschienen: Wil- 
helm von Rechberg zu Weissenstein, Wolf von Rechberg zu Hohen- 
Rechberg, Wilhelm von Degenfeld. Diese haben vor der Versamm- 
lung, wie ihnen als frommen Edelleuten gebührt, eidlich ihre 
Unschuld an den Verdachtspunkten dargethan. Die Versammlung 
gibt ihnen den Bescheid , sie wolle die Sache femer bedenken und 
handeln, wie es sich nach der Bundeseinung gebühren würde. Phi- 
lipp von Rechberg und Thomas von Ehingen, die ebenfalls zu die- 
sem Bundestag citiert waren, sind nicht erschienen, haben aber ge- 
schrieben und zwar zweierlei Meinung. Auf dieses hin will man 
Philipp von Rechberg in Ruhe lassen, Thomas von Ehingen wird 
aber auf den nächsten Bundestag nochmals citiert. 

Wilhelm von Baldeck zu Hörtneck, der samt seinen Brüdern 
Hans und Rudolph wegen ihres Bruders Jacob, welcher beschul- 
digt war, die Thal an Doctor Küchenmeister verübt zu haben, citiert 
wurde, ist in seinem und seiner Brüder Namen erschienen und hat 
seine Verantwortung, Bitte und Entschuldigung dargelegL Die 
Versammlung erwidert : obwohl sie nach Befund der Sache gute 
Ursache hatte, gegen ihn und seine Brüder zu handeln , so wolle es 
die Versammlung doch beruhen und zu weiterem Bedenken stehen 
lassen. Aber ihres Bruders Jacob halben, weil desselben That 
offenbar sei, begehre die Versammlung ernstlich, dass sie seinen 
Theil an das Schloß Hörtneck und Anderes, was ihm zugehöre, bis 
auf nächsten Bundestag in die Hand des Bundes stellen. WoUten 
sie das nicht thun, so werde man keine Entschuldigung mehr von 
beZTZ T"* '\"' '" ^^'"" ^^'^'^^"-^ Disputation oder Handlung 
Sehen. "" """^' """ ^«'^^^'^ -^»*»^^" ^^" B^^es weg^ 

wegelTet": M^hL w^^^^^^^^^^ "^^•^.^^ ™^ '^^ «*«-* ^«^^^-^ 
Personen niede^leJJ, ^^ '^"''"''''^" ^^" wasserverstandigen 
auf man MmloTn t^^ pf '! '" '^^^ untersuchen soDen; wor- 

Der Bundesversammlunir wir^ . V 
*^ Wajyemnfinner, welche dZr- »"«e*««», dass kärzUch 

geh«««, 4arat vier Reiter h^Z t*"""'*"*''" ™ Kapfenburg ai- 

*■««» ««HI», nachher aber Xh" **'* "'*•* '^'" '^«» «« Tan- 

w,eder auf Bezahlung des geraablen 
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Geldes hin freigelassen worden seien. Auf diese Anzeige hin habe 
die Bundesversammlung die Amtleute des Abts von EUwangen und 
der, Stadt Dinkelspühl und der Bundesverwandten, die nachgeeilt 
sind und von dem Haiidel wissen , auch dazu Erasmus von Tan- 
hausen und den Haus-Commenthur zu Kapfenburg beschrieben, sie 
alle gegen einander gehört und nach allem Handel dem Erasmus 
von Tanhausen, als dem, auf dessen Gebiet die Reiter betreten 
worden sind, auferlegt, sich eidlich zu purgieren. Erasmus von 
Tanhausen sollte nämlich schwören, dass er von der Thai der vier 
Reiter nichts gewust habe, bis das Geschrei von den nachgeeilten 
Leuten vor das Schloss gekommen sei, dass er auch dieselbe Reiter 
vormals nicht enthalten und nie einen Theil oder Genuss von ihnen 
erhalten oder gehoSl habe. Diesen Eid habe Erasmus von Tan- 
hausen auch geleistet und sei damit abgeschieden. Weil es sich 
aber begeben habe, dass der Haus-Gömmenthur, auch die von Ell- 
wangen und Dinkelspühl der vorgegangenen Handlungen in etlichen 
Stücken nicht geständig gewesen sind und begehrt haben, dieje- 
nigen darum zu hören , welche dabei gewesen , so wird von der 
Versammlung des Bundes beschlossen, dass Bürgermeister und Rath 
der Stadt Nördlingen als Commissäre diejenigen, welche EUwangen 
und Dinkelspühl anzeigen würden, vorfordern und verhören und 
dieselben fragen sollten; wer bei dem Eid-, den der Commenihur 
den Reitern gegeben haben solle, gewesen sei und wie dieser Eid 
* gelautet habe. Nach Bericht hierüber soll alsdann auf dem nächsten 
Bundestag gehandelt werden. 

In der Sache der von Memmingen und Isny gegen die Herrn 
des Schlosses Ortenburg ist der angesetzte gütliche Tag abgestellt 
worden, weil kaiserliche Majestät sich der Sache annehmen wolle. 
Die Versammlung beschliesst, den Cardinal von Gurk und andere 
kaiserlichen Räthe, sowie die Regierung zu Innsbruck zu ersuchen, 
dass sie die Haltung eines gütlichen Tages einleiten. 

Die Stadt Nürnberg bringt wegen ihres Bürgers Antonius Tezel 
Klage vor gegen Sigmund von Hessberg. Man beschliesst, den 
Betheiligten die Klage verkünden zu lassen und sie zur Verant- 
wortung aufzufordern. 

Es kommen sofort mehrere Händel zur Sprache, welche Conrad 
vcm Rietheim mit einem. Hi^nV Steger und Hans Müller hat In dem 
Streite Rietheiins mit nseineü- äirmeh Leuten wird ein Entscheid ge-* 
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stenndeii, und zugehörigen unsers punds oder jren unterthanen und 
verwanndten mutwilligklichen absagen, sy oder die jren berauben, 
oder sonnst mit anndern unerbern vergweltigungcn und hannd- 
lungen beschedigen wurde, oder daz yemannd dem oder denselben 
thätern enthaltung, fürschub, rat, hilff oder beylegung wider unsern 
und des heiligen reichs aufgerichten lanudtfriden gethan hatte, 
oder solchs in gemein oder insonnders gethan zu haben in verdacht 
stunden, daz alss dann der oder dieselben verdachten, so sich ob- 
gemellter Sachen unschuldig zu sein vermeinten, auf erforderung 
des bemelten unsers punds verordneten hawbtlewten und rete, oder 
derselben hawbtlewten allain, und alle dieweil die bemelt zehen- 
jährig ainungweret, schuldig sein sollen, vor jneninunsermnamen, 
und an unser slat als unsern in disem fall entlehent und unwider- 
ruefnichn comniissarien zuerscheinen und sich derselben zuver- 
antwurten, die sy auch alltzeit, darzu in unserm namen mit gnug- 
sammen glait, wie sich gepürt, fürsehen sollen und mügen. 

Und sofer jnen von bemelten hawbtlewten und raten oder den 
hawbtlewten allain nach verhörung jrer entschuldigung, reynigung 
und purgation mit ihrem ayde zu thun aufgelegt wurde, solichsalso 
on weiter ausszug und aufschub zu thun und zuvollbringen , auch 
verpflicht sein sollen. 

Ob aber je ainer oder mehr auf solich erfordern nit erschinen 
oder sich obgemelter massen mit ayd nit reynigen noch purgieren 
wollte, oder wurde, alssdann gegen dem oder demselben oder jren 
helffem, die sy zu derselben zeyt hatten, oder darnach äberkhum- 
men, auch jren hab und guetem der bemelt unser pundt in egerür- 
ter erstreckhter zeyt mit tapferm emnst fürnemen und hanndlen 
soll und mag, damit solich misshandlung gestrafft und gerochen, 
auch als vil mäglich ist, den, so. derohalb beschedigt worden we- 
ren, dieselben jr genomen schaden widerkert werden, unangesehen 
anderer unserer erclerung auf bayden reichstägen in unser und 
des heijigen reichs steten Augspurg und Cölen abschidsweyse auf- 
gericht oder annders, daz hievor unser vorfahren römisch Kayser 
oder Kunig, oder wir yemandt zugelassen oder geben betten, oder 
wir hinfüro auf yemands. anpringen oder aus unser aignen beweg- 
>^us zulassen und geben wurden, oder sonst in ainich ander wege 
ciawider sein möcht, solt oder kunt, dem wir dann allam in disem 
'^ und nit weyter, also daz solchs alles und yedes wider ditz un? 
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ser gnad und freyhait bemelt zehen jar aus, kein kraflfk noch macht 
haben soll, von und aus obemelten unser römischen kayserlichen 
macht, volkummenhait und rechtem wissen, hierjnnen benomenund 
derogiert haben, und thun daz yetzo wissentlich in craflft dits 
briefs. 

Wir roaynen, setzen und erklaren auch, daz die obgemelten 
wort unser römischen kayserlichen macht, volkummenhait und 
rechter wissen nit allain nach geprauch unser cantzley , sonnder 
wie vnnser kayserliche recht vermugen, verstannden werden sollen 
und mügen. 

Doch wollen wir von bcmelten unser gnad und freyhait mit 
ausgetruckhtn werten ausnemen alle unser und des heiligen reichs 
Churfürsten und Fürsten, auch die Graven, Freyen und Herrn, so 
in egerürtem unserni pundt nit begriffen sein, und die als unser 
und des heiligen reichs gehorsame Churfürsten, Fürsten und Gra- 
ven, Freyen und Herrn von uns als römischen Kayser jre regalien 
erkennen und empfahen, und on mittel von dem heiligen reiche ha- 
ben, also daz sy die bemelten unser gnad und freyhait allein mit 
jren personen nit pinden, sonnder der Sachen halber bey der er- 
clerung bemelter unser reichstäge gentzlichen beleiben sollen und 
mügen. 

Und gebieten darauf allen Churfürsten, Fürsten, geistlichen 
und weltlichen Prälaten, Graven, Freyen, Herren, Rittern, Knech- 
ten, Hawbllewten, Lanndvögten, Vögten, Pflegern, Lanndtrichtern, 
Amtlewten, Schulthaissen , Richtern, Bürgermeistern, Reten und 
sonnst allen andern unsern und des reichs underthänen und ge- 
trewen, in was wirden, Stands oder wesens die sein, ernstlich und 
wellen, daz sy die stennde oder derselben hawbtlewt und rete be- 
rürts unsers kayserlichen pundts bey diser unser gnad und frey- 
hait obgeschribner mass vestiglichen hanndthaben, halten, schützen 
und schirmen, jnen dawider nichtzit zueziehen, noch das yemandt 
annderm zu thun gestatten in kain weise, wann wir das also wellen 
und ernstlich maynen. 

Mit urkunt dits briefs besigelt mit unserm kayserlichen an-^ 
hangenden jnsigel. Geben in unser und des reichs stat Costenz am 
*wen und zwainlzigisten tag des Monats Juny nach Christi gehurt 
fünffzehen hundert und im sechzehenden, unser reiche des römi- 



129 

sehen im ein und dreissigisten, und des hungarischen im acht und 

zwaintzigisten jaren. • 

Ad mandatum dni 
Imperatoris ppm. 
N. Ziegler. 

24 Juni 1516. 

Abschied des Bundestags in Nördlingen, auf Johannis 

Baptisten Tag. 

Die von den kaiserlichen Käthen Johann Schad und Conrad 
vonRothvorgelegtenkaiserlichenVerschreibungen wegen Abstellung 
der Bundesbeschwerden werden mit dem zu Augsburg gemachten 
Entwürfe verglichen, wobei man findet, dass die Artikel in man- 
chen Punkten geändert sind. Die bedeutendste Abweichung ist die, 
dass der Kaiser die Abstellung des würtembergischen Zolles nicht 
binnen 2 Jahren, wie in dem Entwürfe stand, sondern erst nach 6 
Jahren verspricht. Die Bundesversammlung erklärt , die Entrich- 
tung der versprochenen 30000 fl. verschieben zu wollen, bis sie 
eme mit dem Entwürfe wörtlich gleichlautende Verschreibung in 
Händen habe. 

Wegen des Zolls zu Wörth wird die Anzeige gemacht, dass 
kaiserliche Majestät Willens sei, die Sache von dem Kammergericht 
weg vor ihren Hofrath zu ziehen und summarisch procedieren zu 
lassen. Kaiserliche Majestät wolle verordnen und verschafi^en, 
dass solcher Zoll bis zu Austrag des Rechts durch Bürgermeister 
undRath zu Wörth in eine besondere Buchse, wozu jeder Theil einen 
Schlüssel ^haben solle, einfach eingenommen und nach Austrag der 
Sache dem behaltenden Theil zugestellt werde. Die Bundesver- 
sammlung nimmt diese kaiserliche Bewilligung mit unterthänigem 
Gefallen an. 

Der Erzbischof von Mainz lässt an Vollziehung der ihm gegen 
Götz von Berlichingen zugesagten Hilfe mahnen. 

Die Bestimmung, wann diese Hilfe in Vollzug gesetzt und wer 
zum Bundeshauptmann erwählt werden soll, wird auf den nächsten 
Bundestag verschoben, der am 8 Juli zu Augsburg gehalten 
werden soll. 

Die Ansetzung eines gütlichen Tages in dem Streit der Stadt 

SchwSb. Band. U. ^ 




Die Versammlung erwidert, dass sie ganz willig und bereit seij: 1 
kaiserliche Majestät in Allem zu berathen und zu fördeni, sie ach- 
lelen sich aber in den schweren Kriegshandlungen zu klein und 
unverständig und hallen daTür, dass kaiserliche Majestät in solchen 
Sachen mehr erfahren, mit RalU und Hilfe der Kurfürsten, Fürsten 
und Stände des Reichs besser zu handeln wissen werde. Der 
Kaiser möge daher einen Reichstag ausschreiben lassen, auf dem 
alsdann auch die Stände des Rundes erscheinen wollten. 

In der Sache zwischen Memmingen und Isny einerseits und 
Balthasar vunEndingen andererseits ist endlich auf den 15 Dec. ein 
gütlicher Tag angesetzt. Auf die Bitte der betheiligten Städte wird 
beschlossen, dass die Bundesstände den angesetzten Tag besuchen 
sollen und man ihnen für jeden Stand des Bundes einen Beistand 
geben wolle. 

In RelrefTder matnzischen Hilfe gegen Götz von BerlichiugMt 1 
wird gefunden, dass es dem Bunde doch auch zu beschwerlich' J 
wäre, wenn er neben der Kriegshilfe, welche er dem Kaiser leiste I 
müsse, auch noch diese matnzische Fehde ausfechten sollte. MfM j 
beschliessl daher, dass mit letzterer für diesen Sommer still g&< 
standen werden soll. Einstweilen will man dem Erzbischof i 
Mainz einen Zusatz von 150 Reisigen geben, zu denen man s 
von dem Bischof von Bamberg Alwig von Haimenhofen als HaupMj 
mann erbitten will. 

Markgraf Casimir von Brandenburg tässt anbringen, dass mal 
der Empörung halb, die im Stift Würzburg und im Lande Frankei 
sei, den Hauptleulen befehlen möchte, im Fall er oder die Seinel 
angegriiTcn oder beschädigt wurden, ein Aufgebot zu erlasse%, I 
dass anfs Stärksie zugezogen werde. Die Versammlung erwiderly T 
dass es wider das Vermögen der Eiming sei, solchen Befehl ü 
geben, beschlicsst dagegen, allen benachbarten Bundesverwandteo \ 
zu schreiben, dass sie fleissiger Kundschaft und Aufsehen habea 
möchten, damit sie, wenn ein Buudesvorwandter angegrilTen oder 
beschädigt wurde, sobald sie dessen gewahr würden, auf frischer 
i nacheilen. Hilf und Rettung thim könnten. 

L SchmidiBclie fiammluaj;, N. 31. 

17 ■!iil' 1516- 

Hans Ungelter an den Rath zu Esslingen, 
r Kaiser sei nicht selbst gekommen. Die Briefe seien ( 
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Es kommen sofort einige kleinere Fehden und Klagen zur 
4*ache, wie des Markgrafen Casimir gegen die Herren von Ipsho- 
., des Landcommenthurs in der Mainau gegen den Grafen Chris- 
ih von Werdenberg, Conrads von Rietheim des altern mit 

'inen armen Leuten, der Stadt Hall gegen Graf Albrecht von 

nhenlohe. 
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Für Memmingen und Isny will man in der ortenbergischen 
' igelegenheit an das Regiment zu Innsbruck schreiben. * 

Da bisher oft und viel Bundestage und zu Zeiten in kleinen 
Ingen gehalten worden seien, was den Bundesstädten grosse 
oslen und viele Beschwerden verursacht habe, so werden nähere 

*" estimmungen beantragt, nach welchen man die Bundestage auf 2 

■■* der 3 des Jahrs beschränken will. 

., . Die Stadt Donauwörth bringt einige Beschwerden zur Sprache 
»ber einen Kammermeister. 

Schmidische Sammluiig, N. ß. 

5 Jtnnar 1517. 

HeDbronn and Wimpfen an den Stftdtehaaptmann Ulrich 

Arzt. 

■, Ihnen sei ein kaiserliches Mandat zugekommen , worin der 
' " Kaiser die Stände^ der sechs Zirke des Reichs der Stadt Worms zu 
i^ lj|lfe gegen Fr. v. Sickingen aufmahne, und den Bezirksständen je- 
' •' dem an eine besondere Malstatt zu kommen gebiete, um sich da- 
^i selbst, wohin er auch Commissarien schicken werde, wegen der 
Hilfe zu vertragen. Ihnen habe er in den fränkischen Bezirk, näm- 
li4;li gen Sch\veinfurt auf den 3 Februar zu kommen und an Gro- 
' gorii zu Worms im Feld zu erscheinen befohlen. Da sie aber in 
den Bund gehören, der mit .einander anliegen und handeln soll, und 
sie nie zum fränkischen Bezirk gezählt worden seien und die Ab- 
schiede gebieten, auf beschwerliche Mandate nicht für sich selbst 
SU handeln, so wünschen sie des Hauptmanns Rath und bitten, dass 
er dem Hauptmann dieses Gezirks , Herrn Thom. Fuchs und den 
verordneten kaiserlichen Commissarien Vorstellungen deshalb machen 
möchte. 

Efslinger Arohiv. 
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etwas merung und scherpferang gemacht, damit es ro. kay. Mt an- 
zai, so sy sich von jref Mt und jrs änklins Küngs Carls zu Hispa- 
nien wegen, jn disem hanndel lawt der aussgeganngen mandat er- 
botten haben, auf den obgemelten cölnischen anslag gemäss werd, 
jn ansehung, das ro. kay. Mt und Küng Carls yetzig erboten hilff 
auch etwas mar treff, dann die obgemelt colnisch hilff jnen be- 
troffen hab. 

Aur sollichs haben die stennd des reichs , so erschinen sind, 
zuerkennen gegeben , sy haben ro. kay. Mt Rät und coniissarien 
fürhallten gehört, und wiewol sy all in befelch haben, auch selbs 
willig wören, ro. kay. Mt zu underteniger gehorsam und gefallen 
auf die aussganngen mandat zureden und zu hanndeln. Dieweil 
aber nit der halbtail der stennd des reichs, so in disen zirckel ge- 
hörten, hir erschinen, so woll jnen nit gezyemen , jn abwesen der 
anndern zuhanndlen, mit fleissiger bitt,sy entschuldigt zuhaben und 
jr gehorsam bey kay. Mt mit bestem fugen anzuzaigen. So verr 
aber ro. kay. Mt jn den angezaigten Sachen gern volfarung thun 
wollt, achten die stennd des reichs, 'so yetzo erschinen sind, das 
notturfft sey, das die anndern stennd, so nit erschinen seyen, auch 
sy widerumb auf ainen anndern tag beschriben und erfordert wer- 
den, und so dieselben erscheinen, wollen sy gern mitsampt jnen 
. auf die aussgangen kay. mandaten reden und hanndeln helffen, alles 
das so zu furderung des angezaigten hanndels erschliesslich und 
dienstlich seyn mag, wie jnen als gehorsamen underthanen und 
verwanndten des reichs gepürn werd. Dagegen haben die kay. 
StUt und Commissarien angezaigt, das sy wissen haben, das alle 
^ternid diss getzircks, sovil sy der in jrem aufgezaichneten zettel 
^(iben, beschriben, und jn einem yeden getzirck ain besonnder bott 
re5chickl}t, was aber die Verhinderung, das eltlich mandat nit ge- 
Hlwurt, seyen sy nit bericht, dann das villeicht das weiter die bot- 
5.n möcht verhindert haben, ungezweifelt, die anndern stennd w'er- 
" n jr» talls auch nit ungehorsam erscheinen. Darumb und so yetz 
^ ^errcr tail der stennd ankomen, seye nochipals jr beger, die 
^ h b«« ^" bedencken, und auf die aussgangen mandat zuhanndlen, 
^^ •* nit nott werd, jren befelch ferrer zueroffnen, denn kay. Mt 
iLdat hallten lawter ynn, das kainer auf den anndern waigern 
II und sey ynen die postery zugeordnet, der mainung, was jnen 
Zeane wllich« kay- Mt auf der posst su yeder leit »uberichten. 
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Verrer als sy dann etUich reden angelanngt, waramb Wirten- 
berg nit erschein etc. dartzu sagen sy, das jnen Wirtenberg in jrer 
vertzaichnus nit übergeben ; auss was Ursachen soUichs beschehen, 
sey jnen nit wissent 

Darauf haben die stennd des reichs, so erschiiien sind, ertze- 
lung gethan, aber guttermass auf vorige mainung. Dann sy kün- 
den nochmals nit ermessen, das jnen gepüre oder getzymen wöll, 
jn abwesen der anndcm zuhanndeln, jn ansehung, dass die auss- 
ganngen mandaten lawter yermügen, das sich die stennd des ge- 
tzürcks mit ein annder und mit sonderlich underreden, vergleichen 
und anslagen sollen, darümb sey jr bitt und erbietten, wie-vor. 

Zu sollichem haben die kayserlichen Rat und Commissarien 
abermals geredt und auf voriger jrer mainung beharrt, jnansehung 
das sy in jrer verzaichnus finden, das nu mer zum wenigisten der 
merertail der stend des gezircks hie seyen , darumb auf sonnder- 
lichen befelch ro. kay. Mt ersuchen sy ainen yeden gütlich by siner 
pflicht, damit er ro. kay. Mt und dem reich verwanndt sey, jm 
hanndel fürzufaren. Dann sy seyen ungezweifelt, ain yeder hab 
anhaim, dass kay. aussganngen mandat ermessen, und sich darauf 
seins willens und gemüts, was er thun wöU, entslossen , dann wa 
sy nochmals die sach auf die anndern stend waigern und vertzieheft, 
wurden sy kay. Mt Ursachen , mit der aucht wider die ungehorsa* 
men zuhanndlen, desshalb jr rat und gutt bedüncken wer, die sacken 
zubedenncken. So ver es aber ye nit annders, sey, wie obstet, jr 
rat und gutt bedüncken, das sy, so sy yetz wider anhaim komen, 
sich by ynen selbst, auch jren underthanen und verwanndten der 
berürten hilf nochmals entlich entsliessen, und ain yeder stannd 
sein besluss auf den tag, so sy den ainem yeden seiner ferre oder 
nehne halten, benennen werden, jnenwiderumb gen Ulm zuschrei- 
ben und verkünden, und abermals der hilf bereit machen und 
schicken, wie gehört ist. 

Nach sollichem allem haben die erschinen stennd des reichs 
angetzaigt, das sy auf ir gehorsamlich erscheinen und erbieten be- 
schwerd tragen, das sy bey jrer pflicht ersucht, und jnen die aucht 
angetzaigt werden soll. Denn sy haben von jm Herrn und Obern 
befelch, seyen auch für jr personen willig, so die anndern stennd 
des reichs in disem zirckel begriffen, als die merern und mächti- 
gern, so yetzt nit zugegen seyen, zu ainem anndern tag, als wol 
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beschehen m üg, erfordert und gepracht werden , das sy auch ge» 
horsamlich erscheinen, und jrstails mit denselben auf die kayser- 
lichen niandaien alles das hanndeln und fürdem helifen wollen, das 
kay. Mandat zu undertenigem gefallen und zuhandihabung, fridund 
rechts er^chiesslich sein müg, mit sonnderm fleis bittennd, sy auss 
angetzaigten Ursachen entschuldigt haben, und sollich jr gehorsam- 
lich erscheinen und erbieten, auch alle dise erganngnen handlung 
ro. kay.Mt zum getrewlichisten antzuzaigen underteniger hoifnung, 
ro. kay. Mt werd sollichs alles von jnen in gnaden bedenncken, und auss 
obertzellten ursachenkainungnad gegen jnen tragen noch fürnemmen, 
das wollen sy umb jr kay. Mt als jren allergnedigisten Herrn jn 
aller gehorsamer undertenigkait zuverdienen alltzeit berait sein. 

Und folgen hernach die stennd des reichs, so auss disem ge- 
zirck personlich und durch jr bottschafften auf dem obgemeltentag 
zu Ulm als die gehorsamen erschienen sind : des Bischoffs zu Co«- 
stenz, Marggraf Philips zu Baden, des Bropsts zu Ellwangen , des 
Abbts zu Kempten bottschafften, der Abt zu Ochsenhausen, zu Rot, 
aus derWeyssenau mit gewalt der Frauen zuBuchau und des Abbts 
zu Weingarten, persönlich, des Abbts von Salmanssweilers bott- 
schafft, der Abbt von Schussenried persönlich, des Abbts von Kai- 
schain, des Abbts von Marchtal bottschafft, Graf Hang zu Montfort, 
Herr zu Rotenfels, Graf Hang zu Montfort, Herr zu Bregenz, Graf 
Hans von Montfort mit gewalt Graf Ulrichs von Montfort, Graf Fri- 
derich von Fürstenberg mjt gewalt Graf Cristoffs zu Werdenberg, 
seins Schwehers, Herr Wilhelm Truchsass, Freyherr zu Waltpurg 
mit gewalt Herr Jergen Truchsässen, (jMe diese) personlich , des 
Graven von Zolr, Graf Wolfganngs und Graf Joachims zu Oettingen 
bottschafften, und hatt der obgemelt Herr Hanns Jacob von Landau 
gewalt gehapt Graf Heinrichs von Lupfen und der nachgemelten 
reichsstett bottschafften Ulm, Esslingen mit Verantwortung der von 
Leutkirch, Überlingen, Nördlingen, Gmünd, Rotweyl, Memmmgen, 
Lindau, Ravenspurg mit gewalt der von Buchhorn, Kempten, Pfui- 
lendorf, Word, Awlen. 

Und als man in underred diser Sachen gesessen, ist ain ge- 
scbrifft des reichs stennden von Francisco, der sich nennt von 
Sickingen, durch einen hotten in die ratstuben überantwurt, die sy 
unnderteinger getrewer mainung und allain darumb aufgebrochen 
und verlesen haben, ob ainicherlay darjnn begriffen, das ro. kay. 
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tern gehandelt worden, dass sie zugesagt haben, den Rath in Ml 
«1 bewegen, dass er das Verbot gegen die armen Leate W Gel- 
hingen wieder zurücknehme. 

Die Slädte Memniingen und Isny bitten abermals um Bundes- 
hUfe wegen der Beschädigung von Ortenberg aus. Man sagt zu, 
ihnen auf dem nächsten Bundestag Hilfe zuerkennen zu wo^^^ 

Gabriel von Streilberg bringt einige Späne mit der bm\ 

Nürnberg zur Sprache. 

Markgraf Casimir von Brandenburg weigert sich, die mm 
auferlegte Schrift an die von Iphofen ausgehen zu lassen. Man 
will auf dem nächsten Bundestag darüber handeha. 

Mainz, Bamberg, Bayern, Pfalz und Brandenburg erneuern 
ihr Begehren wegen Aufnahme ihres eingesessenen Adels in die 
Bundeshilfe. Die Antwort wird mit BewüUgung der Gesandten 
auf nächsten Bundestag vertagt. 

Wilhelm Truchsess Freiherr zu Waldburg zeig» an, dass er 
kraft des letzten Abschieds zu Ulm wegen seiner Städte Riedlingen, 
Memmingen und Saulgau ein Anbringen zu thun und die Bundes- 
hilfe anzurufen vorgehabt habe. Indessen habe aber Adam von 
Frundsberg, adelicher Hauptmann, und Doctor Schad versucht, 
die Sache durch gütliche Mittel zu vertragen. Er wolle «m den 
Erfolg dieser Unterhandlungen abwarten. 

Auf Jacobi will man auf Verlangen des römischen Kaiaers 
einen Bundestag nach Augsburg ausschreiben. 

Der römische Kaiser zeigt zugleich der Bundesversanuntang 
an, dass er wegen der Thaten Franzens von Sickingen sich ver- 
anlasst sehe, einen Reichstag auszuschreiben und ein allgemeiites 
Aufgebot im Reiche zu erlassen. Ferner zeigt er an, dass d« 
Herzog von Würlemberg gegen ihn ganz in Unlust bewegt sei, 
weil er dessen Gemahlin und der Famüie des von Hütten auf äff 
«anigfaltiges hohes Ansuchen das Recht gegen ihn gestattet, und 
wiewohl er die rechtliche Strafe wegen der von dem Herzog gegen 
seine Gemahlin und gegen den von Hütten verübten Missethat 
aus kaiserlicher Majestät Müdigkeit und Barmherzigkeit mit grosser 
Muhe abgestellt und einen Vertrag gemacht habe, den der Heraog 
beschworen und besiegelt, so habe doch der letztere, während er, 
der Kaiser, ausser Lands gewesen, diesen Tractat freventück ire- 
brochen. Dazu habe er sich angeschickt, mit dem armen Kuu 
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königlicher Majestät Erbland zu überfallen, habe auch, wie kaiser- 
liche Majestät vemommen, eine heimliche Botschaft zu dem Hersog 
von Geldern gesandt und ihn um einen Haufen Knechte angegangen. 
Desgleichen habe er den König von Frankreich um Hilfe gegen die 
kaiserliche Majestät angesucht und ihm angeboten, sich mit Leib, 
Landen und Leuten ihm und der Krone Frankreich ewig zu unter- 
werfen, und ihm als Pfand Mömpelgart und Reichenweiher um ein 
jährliches Geld zu öffnen, doch so, dass er Renten, Gälten und alle 
Obrigkeit daselbst behalte. Daneben sei er auch mit den Eidge- 
nossen in Handlung gestanden, um von ihnen Hilfe zu erlangen. 
Aus diesen Gründen begehre königliche Majestät, wofern der Adel, 
der bisher dem Sickingen angehangen und die Strassen unsicher 
gemacht habe, die vorgeschlagenen Mittel nicht annehmen wolle, 
und wofern der von Würtemberg in seinem Fümehmen verharre 
und die kaiserliche Majestät und das Reich mit der That angegriffen 
wurde, von den Bundesverwandten, dass sie einen Rathschlag ent- 
werfen, was kaiseriiche Majestät bei diesen bösen Handlungen und 
Practiken handeln solle, ob sie einen Ausschuss der würtembergi- 
schen Landschaft, des Hofes und der Räthe vorfordern und ihnen 
solches vorhalten solle oder nicht, damit die kaiserliche Majestät 
vuA das Reich vor ihm gesichert werde. Kaiserliche Majestät sehe 
wohl ein, dass des von Würtemberg und armen Kunzen Muthwillen 
ohne eine grosse Gewalt nicht abgestellt werden könne, diese 
Sache auch keinen Verzug leiden möge; er, der Kaiser, sei des- 
wegen aus den Niederlanden heraufgezogen, um bei den Ständen 
^s Reichs , besonders aber bei denen des schwäbischen Bundes 
weitere Hilfe zu erlangen. Der Bund verstehe diese Sache am 
besten und werde sie billig besonders zu Herzen nehmen, da sie 
ihn vor den andern Ständen am meisten betreffe, er hoffe daher 
mit ihrer HUfe die Sache am sichersten zu guter Endschaft zu 
brfaigen. Übrigens habe er schon in setner Abwesenheit ange- 
ordnet^ dass durch seine Hauptleute und Commissäre mit dem 
Volk, das von Reichs wegen angezogen sei, gegen die Wider- 
spenstigen der Anfang mit feindlicher That gemacht werde. Da 
aber dieses nicht zureichen werde, begehre kaiserliche Majestät 
weiter, wie sie auch an die Stände desReichs das Ansinnen gestellt 
habe, dass man den 50sten Mann je nach den Feuerstätten zu 
rechnen, bewillige, anschlage und ausrüste. Mit einer soldien 
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liehe Majestät mit denReichsstanden bescbliessen würde, mtt höclK 
stein und unterthanigstem Fleiss fürdern und vollziehen helfen. 

Der Bischof von Bamberg ist mit dem Antwortschreiben des 
Bischofs von Wurzburg in Betreflf der 4 gefangenen Bamberger 
Bürger nicht zufrieden und bittet um Erkenntnis der Bundeshilfe. 
Die Bundesversammlung will aber dem Bischof von Würibnrg 
wegen dieser Sache nochmals schreiben. 

Die Städte Augsburg, Ulm, Nürnberg u. s. w. bitten um Er- 
kenntnis der Hilfe wider den Pfalzgrafen Kurfürsten Ludwig wegen 
ihrer von Sickingen beschädigten Kaufleute. Der Pfalzgraf da- 
gegen tragt in einem von ihm eingangenen Schreiben auf Aende- 
rung einiger Artikel in dem Entwurf eines Vertrags aa. Nach 
Erwägung dieser Vorschläge werden die verlangten Aenderungen 
gemacht und eine neue Copie dem Pfalzgrafen zugeschickt. Erst 
wenn er auch diese ablehne, wolle man den Städten die verlangte 
Hilfe zuerkennen. 

Markgraf Casimir von Brandenburg will wegen anderer An- 
gelegenheiten, die ihn in Anspruch nehmen, für jetzt in seinem 
Handel gegen die von Iphofen stillgestanden wissen. 

Der Antrag der Fürsten von Mainz, Bamberg, Bayern und 
Brandenburg, nähere Bestimmungen darüber, wie es mit der Hilfe- 
leistung in Betreff der eingesessenen Lehensleute gehalten werden 
soll, in die Bundeseinung aufzunehmen, wird abgelehnt, da der- 
gleichen Fälle in neuerer Zeit ja nicht vorgekommen seien. Wenn 
sich aber ein solcher Fall, wie die Fürsten in ihrem Antrag ihn 
voraussetzen, ereignen würde, und er nach bundesmässiger Ord- 
nung ausgeschrieben werde, so wolle man getreulich alle Hilfe 
leisten, wie man sie kraft der Einung schuldig sei. 

Der Artikel wegen des Nacheilens wird aufs Neue eingeschärft. 

Schmidische Sammlung, N. 6. 

Rechtfertigung des Kaisers Maximilian w^egen seines Ver- 
fahrens gegen Herzog Ulrich von Wflrlemberg. 

Unter dem 28 Juli 1517 lässt der Kaiser eine Rechtfertigungs- 
schrift ausgehen in Betreff seines Verfahrens wider Herzog Ulrich 
von Würtemberg unter dem Titel: 

„Römischer kayserlicher Maieslat u. s. w. nottürfftig under- 
''^cht und iustification auf Herlzog Ulrichs von Wirtenberg unge- 

Pttflich ausgangen schritten.'* 
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wollen sich die Bandesstädte mit den andern Bundes- und Reichs- 
standen berathen und sich dem anschliessen, was diese zu thun 
geneigt sind. ^ 

Esslinger ArcluT. 

25 Juli 1517. 

Abschied der Bundesversammlung in Augsburg auf Jacobi. 

Auf Ansuchen und Begehren des römischen Kaisers wegen 
des 50sten Manns, so wie wegen Bewilligung der Reichshilfe wider 
Herzog Ulrich vonWürtemberg beschliessen die Bundesstände, dem 
zu folgen, was durch die Reichsstände beschlossen werde. 

Bchmidische Sammlung, N. 6< 

Inhalt der zwischen dem Kaiser und den Ständen ge- 
wechselten Schriften. 

Römische kaiserliche Majestät gibt den Ständen zu verstehen, 
es wolle sich nicht geziemen immer hinzuhalten, sondern sie seien 
auQh schuldig ihre Hilfe zu bewilligen. Was ihre Einwendung 
betreffe, es zieme sich nicht, dass die Bundesstände im Rücken 
und ausserhalb der Reichsstände etwas beschliessen und bewilligen, 
und sie könnten sich nicht von den Fürsten, Prälaten und Herren 
auf dem Reichstag sondern lassen, so erwidere ihnen kaiserliche 
Majestät, was sie thun, würden die andern Reichsstände auch zu 
leisten haben, indem ein allgemeines Aufgebot gegen den Herzog 
von Würtemberg ausgehen würde. Kaiserliche Majestät merke 
wohl, dass sie sich Mos deswegen weigern, weil sie des von 
Würtemberg Macht und Durstigkeit fürchten. Kaiserliche Majestät 
sei daher erbötig, den Bund mit ihren guten Freunden zu stärken 
und nicht allein, wie sie sich schon früher erboten, 1000 Pferde 
und 4000 zu Fuss, sondern noch da^u 1500 Pferde und 5000 zu 
Fuss, im (Ganzen also 2500 Pferde und 9000 zu Fuss zum Bundes- 
heer stossen zu lassen. Kais. Majestät hoffe daher, der Bund werde 
sich eines Besseren besinnen und jetzt helfen des von Würtemberg 
Durstigkeit zu widerstehen und derselben ein Maass zu geben, 
denn die Stände wissen nicht, wie sehr sie mit ihrer Weige- 
rung den von Würtemberg in seinem bösen Fümemen stärken. 
Dabei gebe kaiserliche Majestät den Ständen zu erkennen,, dass sie 
mit Franz von Sickingen einen Bestand auf geraume Zeit aufge- 
richtet habe. 

Die Bundesstände erwidern nun, sie wollen das, was kaiser- 



Der Bund theilt diese Klage dem Grafen tnil. Dieser erwidert in 

einer Schrill nn den Bund, dass weder dem Gotlesliatis Kempten. 

noch den vurigen Itihahern von Tann, denen von Haimenhofen der 

Gericbtszwang: über die montforlischen Mnnd- und eigne Leutü 

zugestanden worden»'!; vielmehr seien sie jedesmal vor denimont- 

Tortischen Gericht gesucht worden ; ja er und seine Vorfahren haben 

sie vermöge der Freiheilen sogar wieder abgefordert, wenn sie 

vor Land- und Hofgeriuhte gestellt worden seien. Er habe diesen 

nen Mundmami vor Herrn Mildenbrand von Werdenstein, Ritter, 

mit gleichem Zusatz Cvon der Widerpartei) stellen und ricliten 

ien wollen. Allein der Abt habe ihm als Pfand 4 Kühe und i 

' eder 2 Kölblein pfänden lassen und sie auf Abfordern und Recht- 

1 erbieten doch nicht wieder herausgeben wollen. Deshalb habe er 

I Gewalt mit Gewalt abwehren müssen. Er erbiete sieh, dem Abi 

[ vor das Regiment zu Innsbruck, wohin er als ö.streichischer Diener 

[ gehöre, sich zu stellen. 

Schoiidiiiclie Sammln iig. N. q. 

r . IS Juli ISIS. 

I4*scliied der Bundesversammlung in Augsburg auf Mon- 

* tag vor Maria Magdalena. 

"^hilf ^"'^ '''^^^'" Bundeslage sollte endlicb den Städten die Bundes- 

Wfe gegen den PfaUgrafen zuerkannt werden, aber da der Kaiser 

urch Semen Ge.sandten, den Probst zu Waldkirch abmahnen Hess, 

und dagegen versprach, dafür sorgen zu wollen, dass die Sachen 

eTs^^ü;. TZTsoUr^" """ '"= Beschädigten nach Billigkeit 

rort ll'rJZztTj'f T ^'"P'^" ^^e-' ^-f "-8 -« Mont- 

er habe „ioht nS-rsi h """"^ abgeschlagen und gen.eint habe, 
if"n noch einmal zu sehr h" '"''"^"»^'»'•ten. Der Bund beschliesst, 
'^t^en, innerhalb ^e\cht^"''T '^'"'"' ''"'"''' '"" ** "^"8«" ^•• 
Geraubtes wiedergeben soll. "'''"^" """" ''^^ ^^^^ »«'" 

Es kommen sofort einige lrr,„„„ 
»'"'-'. dem Grafen von öttin« J™ ' T ^""'^'"^' *«»'=''« ^^i' 
W, --i-he„MarkgrafCasi::/:„V2" fr.'l"'''" -"«""«'-- 
ut-rsiaüi Nürnberg, zwischen 
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Brandenburg und Würzbiir^ wegen eines päbstlichcnCommissarius 
obschweben, in welchen allen übrigens kein bestimmtes Ergebnis 
zu T)ige kommt. 

Herzog Wilhelm von Bayern erneuert eine Kluge gegen di 
Bischof von Würzburg wegen Ablösung einiger Schlösser 
SUIdte. Nach längerer Verhandlung kommt man Jedoch nicht zun*' 
Ziele und beschliesst, den Handel auf nächsten Bundestag zu veh« 
schieben. 

In der l^lage der Sladt Isny gegen Hans Balthasar von En- 
dingen ist bei dem Kaiser endlich so viel erlangt worden, dass er 
bei dem Regiment zu Ensisheim ernsllich daran sein will, damit die 
Kläger zufrieden gestellt werden. 

Conrad von Rietlieim bittet in Kraft seines erlangten Urtheils 
vom Bundesrichter und nachher vom Kammergericht wider die von 
Tiirkheim, dass der Bund ihm zur Vollziehung dieses Unheils be-f 
hiiriich sei, was ihm auch zugesagt wird. 

Die Hauptleute verrechnen für Verzehrungen u. s. w. ein». 

Summe von 200 fl., die auf die Bundesverwandten umgelegt wird. 

SclLiiiidiache Sammlung, N. 6 aus dem Esslinger Archiv. 

Den 23 September 1518 wird zwischen Franz von Sicking«*i 
und seinen Feinden Frieden geschlossen. 

Der Kaiser erlässl unterm 5 Nov. 1518 ein Mandat an den 
schwäbischen Bund, gegen den Pfalzgrafen und Kurfürsten Lud-^' 
wig mit der Thal stille zu stehen. Er erklört dabei, damit die Be- 
schädigten sich nicht als rechtlos beklagen können, so wolle er, dem^ 
allein rechtlich zustehe, aber des Reiches Kurfürsten zu richteit, 
ein rechtliches Verfuhren einleiten, nach welchem dieBeschädigteiti 
binnen 45 Tagen eine Klagschrifl einreichen, durch einen bevolt-4 
niächtigten Anwalt bei dem kaiserlichen Hof erscheinen sollen, vof 
welchen er auch den Kurfürsten Ludwig citiert habe. Gegeben 
Schwatz im Tyrol) den 5 November 1518. 

11 November 15lfl. 

»schied der Bundesversammlung in Nördlingen auf 
St Martinstag. 

Die Reichsstädte ruf«n dringend an um Vollziehung der Bun- 
desbilfe gegen Pfalzgraf Ludwig. Es wird dagegen das oben an- 
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Ulm angesetzt, auf welchem der Fürst, der von dem Regiment zu 
einem Hauptmann ernumt wird, in eigener Person ersckeinea oder 
sich wenigstens durch seine Kriegsräthe vertreten lassen soll 

Von der Bundesversammlung wird für nöthig erachtet , dass 
von jedem Stand ein Gesandter zu den Eidgenossen geschickt 
werde, mit der Instruction, die Hilfe zu verhindern, welche die 
Eidgenossen etwa dem Herzog von Würtemberg zu schicken ge- 
neigt sein möchten. Auch will man an die andern Reichsstädte, 
welche nicht in dem Bund sind, schreiben, dass sie dem unbilligen 
Fürnehmen des Herzogs von Würtemberg gegen Reutlingen ent- 
gegentreten. Denn wenn der Herzog Reutlingen erobere, so werde 
er sich damit nicht begnügen, sondern weiter greifen. 

In der Streitsache zwischen Markgraf Casimir von Branden- 
burg uiid der Stadt Nürnberg ist auf diesen Bundestag so viel er- 
langt worden, dass die markgräfiichen Räthe verwilligt haben, dass 
die zwei Gefangenen auf Wiederstellen sollen bedacht werden und 
die Nürnberger Rathsfreunde zusagen, dass sie mit Etnnehmung 
der verlasseneii Gülten still stehen wollen. 

Mehrere Bundesacten , wie z. B. die Klage Herzogs Wilhelm 
von Bayern gegen den Bischof von Würzburg, Brandenburgs gegen 
Würzburg uud anderes wird auf den iiächs.ten Bundestag ver- 
schoben. 

Auf Bitte der Stadt Gmünd gegen Erchinger von Rechberg, 
wird letzterem auferlegt, den Bürgern der Stadt Gmünd ihre als 
Pfand in Beschlag genommenen Güter wieder zugeben. 

In der Klage Conrads von Rietheim auf Execution gegen die 
Herrn von Türkheim, sollen letztere angehalten werden, die vom 
Karamergericht ihnen gesprochene Entschädigungssumme von 509 fl. 
an Rietheim zu entrichten. 

Die Stadt Isny ruft wieder um Hilfe an gegen Balthasar von 
Endingen. Man vernimmt die Antwort der Theilherm von Orten- 
berg. und beschliesst, wieder zum Regiment gen Innsbruck zu 
schicken, um dasselbe bei dem Regiment Enssheim um Vermittlung 
anzugehen. 

Graf Hohenlohe soll um Verantwortung gemahnt werden in 
Beiiehung auf die Klage des Herrn von Kaisersheim. 

Schaiidisolie Sammlmig, N. 6« 
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sehen oder etwas tfaätiich unternehmen werde; sie wissen, ehe sich 
der Bund versammle, nichts zuträgliches zu beschliessen. Würde 
der Bund etwas gegen Herzog Ulrich unternehmen, so wärenöthig, 
dass er Esslingen vorher mit Leuten versehe. Sie. möchten des- 
halb auf den Bundestag schicken und ihre NothdurR reiflich er- 
wägen und dringend vorstellen. 

2 Februar 1519. 

Hans üngelter der ältere an Augsburg: Da der Herzog Ulrich 
vor Esslingen zu ziehen sich entschlossen habe, und sie weder mit 
Geschütz, noch Pulver und Kugeln versehen seien, so möchte man 
ihnen dergleichen nebst 2 bis 30000. leihen; er wolle sich dagegen 
mit Leib und Gut verpfändet!. 

3 Februar. 

Antwort: Pulver wollen sie geben, das übrige können sie 
nicht gewähren. 

3 Februar. 

Esslingen an Hans Ungelter: Sie glauben auch, dass es nicht 
räthlich sei, dass sie jetzt Knechte annehmen oder ihnen Knechte 
geschickt werden, weil Ulrichs Aufmerksamkeit erst rege werden 
könnte; übrigens komme ihnen gleich täglich Warnung zu. 

3 Februar. 

Hans üngelter an Esslingen: Ulm wolle 1200 Pfund Pulver lei- 
hen; Kugeln und Büchsen und Büchsenmeister könne es aber 
nicht geben, dagegen wolle es ihnen zur Annahme von Knech- 
ten behilflich sein und bei einem Anleihen von 2 bis 3000 fl. sich 
verschreiben. Er meint, sie sollten um ähnliche Summen auch an 
Nürnberg, Frankfurt und Strassburg schreiben. 

^ 4 Februar. 

Hans Ungelter an Augsburg: Sie möchten das Pulver in 
Weinfässern schicken, damit man meine, es sei Salz. 

5 Februar. 

Hans Ungelter schreibt bereits an Esslingen : Herzog Ulrich 
möge wohl um Land und Leut kommen, man sei ihm abhold, weil 
er viele Leute verwürgt habe. 

5 Februar. 

Esslingen an Hans Ungelter : Er soll bei dem Bund um einen 
Zusatz der Hilfe anhalten und die angenommenen Knechte nicht 
Aber Göppingen schicken. 

Miwib. Bund n. '^^ 
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6 Februar. 

Esslingen an Hans Ungelter: Sie bauen was möglich sei, es 
sei aber auch nöthig, denn der Herzog habe sie wegen seüier altes 
Forderung und seines schirinsverwandten Abts von Adeiberg we- 
gen beklagt und verlange schleunige Antwort Sie bedürfen also 
eilends einen Zusatz vom Bund. 

Esslinger Archiv. 

Die Actenstückc, betreffend den Handel Herzog Ulrichs mit 
Reutlingen und den dadurch veranlassten Angriff des schwabischen 
Bundes sind grossentheils im zweiten Band von Sattlers Geschichte des 
Herzogtliums Würtemberg unter den Herzogen abgedruckt, und 
sowohl aus diesen, als anderen handschriftlichen Quellen ist in Heyds 
Geschichte Herzog Ulrichs die ganze Angelegenheit ausführlich 
und erschöpfend dargestellt. 

- 6 Febraar 1519. 

Abschied der Bundesversammlung in Ulm auf Dorotheentag. 

Die Versammlung beschliesst, da das Fürstenthum Würtem- 
berg nun einmal zu gemeiner Stände Hand und Gewalt gebracht 
und erobert sei, eine Besatzung in dasselbe zu legen von 383 Mann 
zu Boss und 1257 zu Fuss. 

Christoph von Schwarzenberg wird als Statthalter in Würtem- 
berg aufgestellt mit einer Besoldung von 100 fl. des Monats, die 
Bundesrathe bekommen eine Besoldung von 32 fl. des Monats. 

Hans von Freiberg wird zum Hauptmann über die Reisigen 
und Hans Treulieb Ungeller zum Hauptmann über das Fussvolk im 
Würlembergischen gesetzt. 

Alle Nachbarn und Bundesverwandten werden ermahnt, ihr 
Aufsehen auf das Fürstenthum Würtemberg zu haben und ange- 
wiesen, wenn sie vom Statthalter und den Käthen um Hilfe ersucht 
würden, ihnen auf Bundes Kosten alsbald mit Macht zuzuziehen. 

Auf den 12 Juli wird ein Bundestag gen Nördlingen ange- 
setzt. Auf diesem Bundestag ist auch der Herzogin von Würtem- 
berg mit der Landschaft daselbst auf ihr Anbringen und Bitte 
^*e Antwort gegeben worden, dass gemeine Stände die Sache be- 
<*enken und auf künftigem Bundestag darüber berathen wollen. 
Von Seiten der Bundesversammlung wird dagegen an die Herzogin 
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und die Landschaft die Anfrage gemacht, wie viel sie dem Bund 
Entschädigung geben wollten für die aufgewendeten Kosten, wenn 
sich die Stände des Bundes dahin erbitten liessen, dem jungen Her- 
zog Christoph das Land wieder zu geben. Die Herzogin lässt ant- 
worten, dass sie erbötig sei, sogleich 20 bis 300000. zu geben und 
was noch übrig sein sollte an Kostenaufwand, in einigen Jahren zu 
bezahlen. Die Landschaft erklärt, sie wolle es an ihre Städte und 
Ämter hinter sich bringen. Dem Grafen Georg von Würtemberg will 
man auf seine Bitte an Geld, Wein und Getraide einstweilen etwa 
1000 fl. verabreichen bis zu fernerer Handlung, der Herzogin so 
viel als nach Maassgabe ihres Witthums zwischen jetzt und demnäch- 
stp Bundestag zu ihre^ Unterhaltung an Kosten aufläufL 

Der Landgraf Philipp von Hessen lässt um Aufnahme in den 
Bund bitten. . Man verschiebt die Antwort bis auf den nächsten 
Bundestag und will bis dahin den Willen und das Gemüth der Bun- 
desverwandten in dieser Beziehung erforschen. 

Der Stadt Heilbronn wird befohlen, den Götz von Berlichingen 
ledig zu lassen. 

Dietrich Spät wird Amtmann zu Urach. 

Von der Bundesversammlung ist für gut angesehen worden, dass 
df r neue würtembergische Zoll bis auf den nächsten kommenden 
Bundestag erhoben, aber über die in Stuttgart darüber erlangte 
Freiheit, ob er abzuthun oder zu belassen sei, auf dem nächsten 
Bundestag beschlossen werden soll. 

Die in diesem Krieg eroberten Güter sollen, wofern sie nicht 
in des Bundes Hand gestellt sind, herausgegeben werden. 

Die Stadt Schwäbisch Hall klagt, dass Herzog Ulrich von Wür- 
temberg den kleinen und grossen Zehnten in einem Weiler zu Si- 
benau bei Scheppach, den sie im pfälzischen Krieg vom Reich zum 
Lehen empfangen, streitig mache. Man beschliesst, deshalb nach 
Stuttgart zu schreiben. 

Auf diesem Tag wurde auch verlesen, was den Bundesver- 
wandten bei der Einnahme von Reutlingen genommen worden. 

Die Stadt Nürnberg bringt einen Streit zur Sprache, den sie 
mit Markgraf Casimir von Brandenburg wegen eines Zolls hat.. 

SchmidUche Sammlimg» N. 24* 
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34 März. 

Schreiben des Bundes an die würteqdbergische Landschaft, in 
Patentform gedruckt. CS. Sattler, N. 12). 

29 März. 

Herzog Wilhelm von Bayern an Esslingen: Sie sollen sorgen^ 
dass die adelbergischen Hintersassen und Bauersleute zu Zell und 
Aspach ungeplündert und unbeschädigt bleiben, das Gotteshaus sei 
in des Bundes Huldigung und Schirm genommen. CGegen Ess- 
lingen laufen viele Klagen ein , dass ihre Bürger den Wurtember- 
gem, auch nachdem sie dem Bund gehuldigt , Vieles genommen 
haben). 

5 April. 

Herzog Wilhelm von Bayern an Esslingen: Er höre, dass die 
zu Esslingen gelegenen Fussknechte zwei Dörfer geplündert, etliche 
Häuser verbrannt und bei 40 Bauren gefangen nach Esslingen ge- 
führt haben, um sie zu schätzen. Er behalte sich die Strafe gegen 
sie vor : unterdessen soll ihnen diss auf das strengste untersagt 
werden. Er habe schon mehrere Ortschaften eingenommen, aber 
noch nirgends brandschatzen und brennen lassen.. Aus dem Feld- 
lager bei lesingen zwischen Teck und Kirchheim. 

5 April. 

Herzog Wilhelm von Bayern an Esslingen : Sie sollen ihm 400 
nach beigeschickter Form gemalte Wappenbriefe malen lassen. 

5 Aprü. 

Herzog Wilhelm von Bayern an Esslingen: Die Gemeinde zu 
Roracker habe ihm geklagt, dass ihnen seine Knechte 48 Stuck 
Rindvieh weggenommen und an die Metzger zu Esslingen verkauft 
haben. Weil sie nun dadurch in grossen Mangel gerathen würden, 
so wünschen sie es um einigen Ersatz wieder zurück. Er verlangt 
also, dass dieses, wenn es sich so befinde, geschehe, weil die 
Roracker gehuldiget haben. C^berhaupt kommen noch einige Bei- 
spiele vor, dass das geraubte Vieh zum Verkaufe und die gefange- 
nen Bauren zum Schätzen nach Esslingen geführt worden sind). 

. • ^ 6 April. 

Mittwoch nach Lätare erneuert der Reichs verweser Pfalzgraf 
Ludwig sein Gebot, aller Thätlichkeiten und Aufruhrs im Reich sich zu 
entschlagen, da er glaublich berichtet worden sei, n dass etlich frömbde 
nation in amssiger rüstung und genntzlicher maynung sein söUent 
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das heilig römisch reich und teutsch nation oder des selben gdid 
der gewalticlichen zu überfallen und zu beschedigen«. 

6 ApriL 

Georg und Wilhelm, Herren zu Limburg, des heiligen römi- 
schen Reichs Erbschenken, an Esslingen: Da das zu Esslingen lie- 
gende Kriegsvolk und vielleicht auch Esslinger Bürger die umlie- 
genden ^ürtembergischen Flecken angreifen, so möchten sie ver- 
bieten, dass den limburgischen Unterthanen zu Schnaitfa, welcher 
Ort halb limburgisch sei, nichts widerfahre. 

6 April. 

Hauptmann und Rathe der zu Ulm versammelten Bundesstaate 
an Esslingen : Da einem Bundesartikel zufolge den Städten die Er- 
haltung des Geschützes obliege, jetzt aber wegen anderer vieler 
Kosten keine Umlage gemacht werden könne, so haben sich Augs- 
burg, Nürnberg und Ulm auf Bitte entschlossen, das hiezu nöthige 
Geld bis auf die nächste Rechnung der Städte darzuleihen. 

9 April. 

Franz von Sickingen an Esslingen: Dem Befehl des Herzogs 
Wilhelm zufolge sollen die Armen von Heppach, die geschätzt zu 
werden, nach Esslingen geführt worden seien, ledig gelassen 
werden. 

11 April. 

Auf Bitte der Städte Überlingen, Memmingen, Ravensburg, 
Kempten, Wangen, Isny, Pfullendorf, Leutkirch und Buchhom 
schreibt Ulrich Arzt auf Mittwoch nach Ostern gen Ulm wegen des 
Kostens des Geschützes, so über die Städte gehet, einen Städtetag 
aus. Nachher gen Esslingen und auf den Sonntag verruckt. 

22 April. 

Hans Ungelter an Esslingen : Heute habe sich die Stadt Tü- 
bingen ergeben, aber das Schloss Tübingen noch nicht. Da man zu 
Beschiessung desselben noch mehr Pulver brauche, so möchten sie 
schicken. 

1(3 April. 

Esslingen schickt, weil Herzog Wilhelm versprach, es entwe- 
der selbst zu bezahlen, oder den Bund zur Übernahme diese's 
Kostens zu überreden. Am Dinstag (2ß April) ergab sich auch 
das Schloss. 

27 April. 

Ein Mandat des Kurfürsten und Pfalzgrafen Ludwig, kein 



KricgSTOlk sich versammeln zu lasstin. (ßr liatte iiichl den Mulli, 
den schwäbischen Bund mil Namen zu nennen^ _^ 

j Mai 151^^1 

Abschied der Buiidesstädle in Esslingen auf Sonntag" -"^* 
Quasimodogeniti. 

Auf diesem Buiideslag sollte nach dem Ausschreiben über die 
L'ndegung der Kosten des Geschützes bcrathscblagl werden, mau 
bescbliesst aber darüber erst am nächsten Bundestag, welcher auf 
Mittwoch nach Sonntag Jubilale nach Esslingen angesetzt ist, zu 
handeln, in Hoffnung, der Krieg werde mittlerweile seine Knd- 
schafl erreichen. 

Statt des verstorbenen Mcmniinger Raths Stöbenliaher wird 
die Wahl eines neuen Raths angeordnet. 

Auf dem nächsten Bundestag soll auch den Bundesrätlien eine 
Inslruclion wegen des Kriegs gegeben und diss in deiij Ausschrei- 
ben des Hauptmanns als Gegenstand vorläufiger Berathung aufge- 
geben werden. 

Schmidisohe Sainmliing, N. ü, ans dem Eselinger Archiv. 

Instruction des nördlingischen Gesandten auf den Städte— 
tag in Esslingen. 
In der schmidischen Sunnrihing, N. 6 findet sich aus dem Nord — 
linger Archiv ein Auszug der Instruction, welche den nördlingi — 
sehen Gesandten auf den Städtetag nach Esslingen an Mittwocl^ 
nach Jubilate erlheilt wird. Der Gesandte soll seine Verwunde- 
rung bezeugen, dass Filrsten, Adel undPrälaten dafür hallen woli^T\ 
dieser würtembergisclie Krieg sei allein den Städten zu gut für^^:- 
nommen worden, besonders Reutlingens wegen, wahrend do«; 
vor Reutlingens Eroberung und nachher viele Flecken eingent»'**' 
nien worden seien, welches kraft der Einung nicht nur denSlfidt-^ 
sondern allen Standen zu gut komme, weshalb die Bilirgkeit "v^ 
lange, dass die Kosten des Geschützes unter alle Stände g^*" 
ausgetheilt werden. So verlange' auch die Einung, dass «1^^* *" 
oberte fahrende Habe als gemeine Beute gebührlich vertheill W"^*" 
•iss sei aber nicht geschehen, man habe sie vielmehr ©io*^^' 

9.nat^thin\t nnA liiit Küädln hahnn ni^Ms Apha1i.r.. Ü^'- 
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der Einung gemäss sei, dass Tubingen dem jungen Färsten 
wiesen werden soll, geben sie den Städten zu bedenken. Die 
Städte seien zwar ein Stand des Bundes, man habe sie aber in 
diesem Kririre nicht dafür aniresehen. indem sie zwar grosse Be- 
schwerung mit Geldausgaben, aber keinen Kriegsrath gehabt haben; 
wie das mit der Gleichheit bestehen könne. 

Dass der Städte Hauptmann und Bäthe im Bunde sitzen und 
doch nicht wissen sollen, wie Beutlingen wieder erobert und auf- 
genommen worden sei, sei erschrecklich zu hören: wenn in sol- 
chen grossen wichtigen Sachen nicht gut Aufmerken geschehe, 
was werde wohl in geringen geschehen. 

Auf den Bundestag zu Esslingen, Mittwoch nach Misericordü 
Domini, den 11 3Iai 1519, wurde von Biberach Bürgermeister 
Felber mit folgender Instruction abgeschickt : 

O Da des Pulvers und Geschützes wegen auf die Städte täg- 
lich grosse Kosten gehen, so soll er Fleiss ankehren, dass in Aus- 
theilung der g(>wonnenen Guter den Städten dafür Ergötzlichkeit 
geschehe. 

2) Doch soll nicht auf Zcrtheilung des Fürstenthums ange- 
tragen werden, da es besser sei, dass es beisammen bleibe, und 
sich schon andere Mittel zu Erstattung der Kriegskosten finden 
werden, insonderheit wenn man den Städten samt anderer Wider- 
legung auch etwas von dem würtembergischen Geschütze zuge- 
ordnet hatte. 

3) Da der Krieg zu Herzog Wilhelms von Bayern und anderer 
Hauptleute Vollmacht ohne der Städte Zuthun gestellt sei, so soll 
er Fleiss anwenden, es so viel möglich zu widern. 

4) Auf Stöbenhabers Abslerben soll er demjenigen seine 
•Stmime zum Bundesrath geben, den Memmingen vorschlagen werde. 

h«iJn wip ü- ^^T" ^""'*^"' ^^" ^'''^« betreffend, soll er 
handeln , wie die andern Stadtebolen. 

•rieth ^.'!^rwrJ"''^^"'' ^'^'''''^' ™* ^'^ Abt von Schüssen- 
neUi, eine Wässerung betreffend, wegen soll er beim Bund an- 
bringen, em ehrsamer Rath bekehre diP ^o.k ^ T ."™ ""^ 
V^müss « vergleichen und ernenne hie LS\t^ "''' ''""" 
»k^or^r zu Überlingen und Burkia^^^^^^^^ 
^inAgnwn. ™^ ^on Ellenbach zu 
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eine Fehde thun wolle, soll er sichRatbs erholen, ob nicht Biberach 
befugt sei, den Mönchhof des Klosters Eberbach, welches im pfälzi- 
schen Schutz und Schirm liege, auch den grossen und kleinen Zehen- 
ten nebst andern eberbachischen Gütern anzufallen, und als Femds- 
güter zu Händen zu nehmen? Er soll auch, sobald sich erfinde, 
dass der Pfalzgraf abgesagt habe, dieses mit dem Rathschlag be- 
richten. 

Pflummem, Annales biberacenses , Msc. der Stadtbibliothek in Biberach. 

11 Mai 1519. 

Ulrich Arzt an Esslingen: Man habe zu schneller Beendigung 
des Kriegs auf alle drei Bundesstande eine ^Anlage von achthalb- 
tausend Gulden gemacht. 

18 Mai 1519. 

Abschied der Bundesstädte in Esslingen auf Mittwocb 

nach Jubilate. 

Statt Stobenhabers wird Hans von Morstein Städtemeister zu 
Schwäbisch Hall gewählt. 

Landgraf Philipp von Hessen begehrt m den Bund zu kommen. 

Ein neuer allgemeiner Bundestag wird auf den 12 Juni nach 
Nördlingen angesetzt 

Bchmidische Sammlung, N. 6* 

24 Mai 1519. 

Instruction des Memminger Abgeordneten, Ludwig Conrater, 
auf den Tag der obern Städte gen Wangen an Himmel* 

fahrt Christi. 

Sie beschweren sich, dass die obern Städte in so gar ungleicher 
und uneinhelliger Meinung in Betreff der Annehmung des Bunds 
seien und so gar wenig begehren einander anzuhangen. Sonderlich 
haben sie Beschwerde, dass sich (auf dem Bundestag zu Augsburg 
an Cantate) etliche haben merken lassen, man sei denen von Isny 
und andern nicht schuldig iu helfen und einen so grossen Kosten 
auf den Bund zu treiben: denn die kleinen Städte und die Ihrigen 
haben nicht so viel zu verlieren, als die grossen Städte und andere 
Bundesverwandte, als ob ihnen ein kleiner Schaden nicht weher 
thue und weniger zu erleiden sei, als andern ein grosser. Würden 
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sie nach solchen Äusserungen nur so schlechthin in den Bund wil- 
ligen, so würden sie noch weit weniger Hilfe zu hoffen haben, als 
bisher. Auch beschweren sie sich, dass sich einige haben mer- 
ken lassen, wenn sie Cdie oberen Städte) nicht wollen, so werdet 
sie müssen. Um so nothwendiger sei ihnen daher Einhelligkeit 
und festes Zusammenhalten. Werden sie diss thun, so sei n 
hoffen, dass iimcn auch ihre Nachbarn von Prälaten und Herrn an- 
zuhangen begehren werden. Indessen seien sie nicht gemeint, 
ihn gar abzuschlagen : denn durch denselben sei den Städten man- 
cher Vortheil widerfahren und mancher Schaden von ihnen ge- 
wendet worden. Da man jetzt noch ernstlicher in die Verwilligung 
dringe, so sollten die obern Städte, um Ungnade zu verhüten, nicht 
mehr die vorige, sondern eine glimpflichere Antwort geben. Man 
sollte die Sache einem der königlichen Räthe, etwa dem von Sieben- 
bürgen, vorstellen, wie die Städte zu hoch angeschlagen, be- 
H(*liwerlich gereist seien, insonderheit wie Isny bisher aufgezogen 
worden sei, wie die Knechte am See und Algäu am meisten ge- 
braucht werden, und so den obern Städten an Geld und Mannschaft 
grosser Abbruch geschehe. 

Auch dem Hauptmann möchte anzuzeigen sein, dass sie nicht 
in den Bund willigen können, bevor nicht ihren Beschwerden billige 
MildcTung geschehe. Auch sollten sie vorher wissen, wer in den 
Hund konuiie und unter welchen Bedingungen, mit welchen^ Landen 
der römische König darein treten wolle: denn nehmen einige bis- 
herige Glieder den Bund nicht an, und nöthige man diejenigen, die 
zwischen Bundesverwandten liegen, nicht, in denselben zukommen, 
so möchte es für die Städte zu schwer werden. 

Schmidisclic Snnniilung, N. 6, aus dem Memminger Archiv. 

Abschied der Bundesversammlung, welche vom 12 Juli 
1519 an zuerst zu Nördlingen, dann zu Ulm und endlich 

ZU' Esslingen gehalten wurde. 

Zuerst wird vielerlei darüber berathschlagt, wie es mit dem 
Herzogthum Würlemberg gehalten werden soll. Das frühere Vor- 
haben, nach welchem dasselbe dem Herzog Christoph vonWürtem- 
berg zugestellt werden sollte, wird wieder aufgegeben, da Herzog 
Ulrich durch böse Verrätherei wieder in das Land gekommen sei, 
und das Volk gröstentheils ohne Noth und Zwang sich zu ihm ge* 
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ichlagen habe, so dass ein neuer Heerzug habe vorgenommen 
werden müssen. 

Landgraf Philipp von Hessen wird wie andere Fürsten in den 
Bund aufgenommen mit einem Hilfscontingent von 300 zu Ross und 
400 zu Fuss. 

Die Stadt Esslingen verlangt ihr Geschütz, das sie dem Herzog 
Ulrich ernst gegen den armen Conrad geliehen habe, wieder zurück. 
Man vertröstet sie bis zu Beendigung des würtembergischen Kriegs. 

Nachdem die Bundesversammlung von Nördlingen nach Ulm 
verlegt worden, wird daselbst über den neuen Heerzug gegen 
Würtemberg berathschlagt. Die treugebliebenen Flecken sollen 
verstärkt und besetzt, Botschaften und Schriften allenthalben, wo 
es Noth thun würde, ausgeschickt werden. Auch wird davon 
gesprochen, wie es bei der Wiedereinnehmung des Landes mit der 
Brandschatzung gehalten werden soll, mit eigener Verpflichtung 
der Kriegsräthe und Brandmeister. 

13 Juli 1519. 

Krieg gegen Herzog Ulrich. 

Hans Ehinger von Botweil aus an Esslingen: Das Haus Öster- 
reich nehme Leute zu Boss und Fuss an, vermuthlich weil Herzog 
Ulrich den im Schweizerland gemachten Vertrag wieder abge- 
schrieben habe. Die Eidgenossen sitzen still. 

29 Juli. 

Ein Verbot des Bundes an Kriegsleute, sich für Herzog Ulrich 
anwerben zu lassen. 

30 Juli. 

Ein Gebot des Bundes von Nördlingen aus, sich mit der ersten 
Hilfe bereit zu halten, weil Herzog Ulrich wider das Fürstenthum 
Würtemberg handeln wolle. 

11 August. 

Des Bundes verordnete Bäthe zu Stuttgart an Esslingen: Da 
der Herzog Ulrich zu Bretten, Bruchsal und Pforzheim in grosser 
Rüstung sein soll, so sei nöthig, Vaihingen und Maulbronn zu 
besetzen. 

14 August 

Hans Ungelter an Esslingen : Herzog Ulrich solÜBuf Stuttgart 
zuziehen wollen. Ob nun gleich Pfalz und Baden zugesagt habe, 
ihm nicht beizustehen, so sei doch nöthig, denen von Stuttgart 
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hatten den Obertürkheimern ihr Vieh weg und nach Esslingen ge- 
trieben. Herzog Ulrich schrieb deswegen an die Stadt und ver- 
langte das Vieh wieder zurück; sie antworteten, dass es ohne ihren 
Willen geschehen sei und dass sie mit dem Bunde handeln müsten. 
Darauf brachen die Canstatter des Esslinger Spitals Hauser und 
Kelter zu Canstatt ab, Hessen seine Weinberge zerstören, die 
Fruchte ausdreschen und wegnehmen; Herzog Ulrich Hess 3 spita- 
lische Dörfer plündern, einige Häuser und Mühlen abbrennen, 
Glocken und Horologen aus den Kirchen nehmen, und die Früchte, 
in einem einzigen Dorf 4000 Scheffel, hinwegnehmen, wogegen 
die Esslinger mit Hilfe der Bundesreisigen Rüdern geplündert, etliche 
Häuser verbrannt, etliche Bauern erstochen und etliche gefangen 
genommen haben. Herzog Ulrich Hess nun Vieh wegnehiflen, schoss 
in die Stadt, verwüstete die Weinberge, nahm die Keltern weg und 
richtete nicht nur in .den fünf Esslinger Dörfern, sondern auch, 
nachdem er mit dem grossen Haufen in die Stadt gekommen war, 
durch Brennen grossen Schaden an, auch wurden mehrere ersto- 
chen. Auf den Befehl des Bundes und um nur einigermassen den 
erlittenen Schaden zu ersetzen, Hess Esslingen auch plündern und 
brennen , aber steHte es ein , so bald ihm das Verbot zukam« 
Cber diese von den Esslingern eriittenenPlünderungen und Beschä-. 
digungen beschwerten sich vorzüglich die Gemeinden zu Uhlbach, 
Hedelfingen, Obertürkheim, Oberesslingen, Reut, NelHngen, und 
die Klöster Weil, Denkendorf und Adelberg. Allein Esslingen 
entschuldigt sich, dass es theils aus Wiedervergeltung, theils auf 
Befehl des Bundes, theils durch die Reisigen des Bundes wider 
der Stadt Willen geschehen sei. Die Esslinger geben ihren durch 
Herzog Ulrich in diesem Feldzug zugefügten Schaden auf 60000 fl. 
an. Dafür wünschten sie freilich Entschädigung. Ihre Wünsche 
offenbaren sich im Concept eines Schreibens an den Bund, worin 
sie ihm folgendes vortragen : da sie eine weite Zarg CUmfang} der 
Stadt und wenig Leute darin und dazu gehörig hiaben, wie sie es 
doch in Nothfällen zu Aufrechthaltung ihrer Stadt wohl bedürften, 
so bitten sie um die Obrigkeit und was Herzog Ulrich an Plochingen 
gehabt habe , welches Dorf halb ihrem Spital , halb dem Kloster 
St Blasien zugehöre, um die Gerechtigkeiten und Obrigkeiten, 
welche Herzog Ulrich über die Gotteshäuser Denkendorf und Nel- 
lingen und ihre Zugehörungen gehabt habe; und da Oberesslingen 



177 

t Abmahnungen zu brennen und zuzugreifen, dennoch darin forl- 
k fahren, und insonderheit denen vom Adel und Anderen, die 
i> dem Herzog Ulrich nicht zugethan seien, nehmen und brennen, 
lie wozu doch die Brandmeister verordnet seien. — Herzog Wilhelm 
fi hatte den Tag vorher ein Verbot in dieser Soche an Esslingen 
K ergehen lassen. — Wilhelm von Reichenbach und Sebastian Schil- 
is ling, beide Ritter und Stallhaller zu Tübingen, schreiben eben- 
t falls an Esslingen , dass sie die armen Leute des jungen Herzogs 
i Christoph, die wider den Rund nichts gethan haben, doch unbc- 
schödigt lassen sollen. Den 21 October ist diese Bitte wiederholt, 
dabei ist auch Sebastian von Hohenheim, genannt Bombast, als Statt- 
halter zu Tübingen unterschrieben. 

17 OcMiber. 
Die drei Brandmeister des Bundes, Wolf von Morlein, Bcheni 
genannt, Heinrich Rarkhard zu Pappenheirn, Marschalk, und Wolf 
von Freiberg, beschweren sich in einem Schreiben an Esslingen 
sehr, dass die Esslinger der vielen Verbote ungeachtet dennoch am 
15 October Obertürkheim, Ulilbach und Hedelfingen gebrannt haben, 
welche Dörfer sie um 2000 11. gebrandschatzl haben würden. Sie 
verlangen von Esslingen diese 2000 0. als Ersatz, den es dem 

rnd schuldig sei. , 
EMÜnger Arobiv. 
50 KovKiubcr 13l!l- 
Ah^^^ der Bundesversammlung in Augsburg 
^^^^^k auf Andreastag. 

^^^^^^prlf (iiberg wird dem römischen König durcli Ver- 
leihung sämmtlicher Rundcsstando zugcslullt. Kür 
Irzog Ulrich einen Versuch machen sollte, sein Land 
, wird eine Hannschafl zur eilenden Hilfe luTclt 
lieh das Drilllhcil der ganzen Bundcsliilfu, bestehend 
I ZQ Boss und 2821 zu Fuss. Als Beserv für die Hilfe 
l-theil des Bundescontingcnts, 31t Mann zu Boss und 
ps, bestimniL Das Haus Österreich sollte einen obersten 
i darüber ernennen, dem drei Kricgsralhe zugc- 
l'-ii KidleiL Da die schuldigen Bunduscootingente oft so 
-tollt werden, so soll man genau untersuchen, ob 
rüsteten Mannschaft auch lauter tüchtige Leute seien. 
I zu dem Ende drei besondere Muslerherren aufgestellt, 
lond. u. 12 
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« 

welche neben den Hauptleuten und Kriegsrithen getreulich and 
fleissig mustern, allen Betrug, wodurch die ordentliche Zahl der 
Bundeshilfe gemindert werden könnte, so viel immer möglich, y^- 
hüten und alle vorgefundenen Mangel alsbald dem obersten Feld- 
hauptmann und der Bundesversammlung anzeigen sollen. Diesen 
Musterherren wird, damit sie ihr Amt fleissiger thun, jeden Montt 
20 bis 30 fl. gegeben , ausser dem , was er sonst von seiner 
Herrschan oder Obrigkeit hat. Sie sollen wenigstens einmal des 
Monats zu ungewisser Zeit, wann es ihnen beliebt, ihre Muste- 
rungen halten. 

In dem Streit zwischen Markgraf Casimir und Georg zu Bran- 
denburg und der Stadt Nürnberg andern Theils ist nachfolgende 
Meinung abgeredet, nämlich dass der Artikel in der Einung also 
lautend: „Verner isl zwischen unser Marggraf Friderich zu Bran- 
denburg und unser Burgermaister und Rat der Stat Nürnberg ab- 
geredt und beschlossen, das wir baider seyt ain ander innhalt diser 
zehenjährigen erstreckung, hilff zuthun nit schuldig sein sollen, ob 
aber unser ainicher tail den andern wider recht vergwältigen wurde, 
so soll gemainer pundt dem vergwältigten tail nach jnnhalt der 
ainung hilff und beystand thun, und dartzu yeder zeit ainen yeden 
tail bey dem, so er gegen dem andern tail mit recht erlangt, hant- 
haben,^^ in Kraft bestehen und bleiben soll, und dass daneben nichts 
desto minder die Markgrafen und die von Nürnberg alle andern 
Artikel in der Einung gegen einander zu halten und zu vollziehen 
pflichtig und schuldig sein sollen, und in Kraft derselben alle ihre 
Gebrechen, so sich während der zehnjährigen Einung zwischen 
ihnen begeben würden , nach Vermögen der Einung erörtern und 
austragen sollen , ohne dass ein Theil zu behaupten oder zu läug- 
nen hätte, dass er mit dem andern im Bunde sei. 

Es kommen- sofort einige geringere Streitigkeiten zur Sprache 
zwischen Lucas Rem, Bürger zu Augsburg und Porphyrius Rieter 
zu Bocksberg, demsdben Lucas jRem und dem Landrichter zu 
Friedberg wegen einer Landsteuer, welche- letzterer auf einen 
HofbaUren Berns zu Kissingen geschlagen hat. Ferner klagt der 
Schenk von Limburg gegen die Stadt Hall, die Grafen von Aohenr 
lohe gegen den Abt zu Kaisersheim. 

Auf diesem Tag beschliessen auch die Stände des Bundes; 
dass, so lange königliche Majestät noch ausser dem Reiche sei^ 
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nichts desto minder alle und jede Bundesverwandten , welche von 
den Urtheilen der Bundesrichter appellieren wollten, an kein anderes 
Gericht Appellation thun dürften, denn allein an das königliche 
Kanunergericht. 

Der Kurfürst von Mainz bringt an , da der Landgraf Philipp 
von Hessen dieses Jahr in den Bund zu Schwaben getreten sei, 
unter der Bedingung, dass er ihm, dem Kurfürsten und dem Stift 
Mainz um alle Forderung und Zuspruch, die er an ihn habe, vor 
den 21 Käthen des Bundes zu Recht stehen sollte, so sei er jetzt 
Willens, den Landgrafen vor den 21 Käthen um etliche Stück durch 
seine Botschaften in Kecht zu beklagen. Die Bundesversammlung 
beschliesst, solche Klagepunkte dem Landgrafen zu übersenden und 
ihn auf den nächsten Tag zu Kecht zu erfordern. 

Der Abt zu Adelberg reicht auf diesem Tag eine Supplication 
ein wider die zwei Proviantmeister Conrad Mohr und Wilhelm 
Berchtold, Amtmann zu Nällingen, darüber, dass sie Wein, Getraide 
und Anderes im letzten würtembergischen Krieg aus einem Gottes- 
haus hatten führen lassen, ohne ihm solches zu bezahlen. Sie wer- 
den beiderseits auf den nächsten Bundestag beschieden. 

Dem Kurfürsten von Mainz, welcher die Bundeshilfe, die die 
Würtembergischen suchten, nicht in Mannschaft geleistet hatte, 
wird solche in Geld berechnet; derselbe hatte 340 Reisige zu stel- 
len, was 10 11. auf einen Mann gerechnet, für die vierthalb Monate, 
welche der Zug gewährt hat, 1 1900 fi. ausmacht; für die 1000 Mann 
zu Fuss, wobei 4 ü. des Monats für einen gerechnet wird, beläuft sich 
die Summe an Geld für die bestimmte Zeit auf 1400011. Dazu hat der 
Kurfürst zu den spätem Zuzügen 5050 fl. zu erlegen, was zusammen 
30950 fl. ausmacht. Daran habe der Kurfürst auf mehr denn ein 
ernstlich Ansuchen noch gar nichts bezahlt, ausser 13000 fl., welche 
er an Franz von Sickingen entrichtet habe, so dass er mithin noch 
17950 fl. schuldig wäre. Deshalb ist auf diesem Bundestag ver- 
abredet worden, wofern der Kurfürst diese Summe nicht bezahlen 
würde, was einen grossen Widerwillen 'und ein gefährliches Bei- * 
spiel der Säumnis nach sich ziehen mü&te. Man müsse daher auf 
nächstem Bundestag kraft der Einung wider ihn verfahren und er- 
bitte sich von jedem Bundesstand die nöthige Vollmacht. 

Der Herzog Wilhelm von Bayern lässt durch seinen Rath 
Dr Leonhard von Eck eine Rechnung vorlegen für seinen Mehr- 

12* 
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aufwand in dem würtembergiscben Krieg. Die Rithe der Ffinken 
von Bamberg und Brandenburg erklaren aber, das« sie von flireB 
Herren keine Gewalt haben, eine Rechnung zu bewilligen. Es wird 
ihnen dann eine Abschrift dieser Rechnung an ihre Herrn mitge- 
geben und ihnen die Bemerkung gemacht, dass es bei der Bundes- 
versammlung nie der Brauch gewesen sei, eine Ausgabe, die mai 
mit andern Bundesständen beschlossen habe, nachher bei der Rech- 
nung nicht anerkennen zu wollen, was zur Folge haben muste, 
dass kein Bundesstand für die Gesammtheit in Fallen der Noth dne 
Ausgabe würde übernehmen wollen. 

Die kaiserlichen Räthe begehren, dass die Bundesversammlung 
Götz von Berlichingen zu Händen königlicher Majestät stellen solle. 
DU) Botschaften erklären, dass sie hierzu dieses Mal keine Yollmacht 
liAtten , sie wollten aber den Antrag hinter sich bringen und auf 
nächstem Bundestag darauf Antwort geben. 

Das im würtembergiscben Kriege eroberte Geschütz will man 
iiuf dein nticliston Bundestag austheilen. 

Kaiserliche Majestät lasst einen Antrag auf Erstreckung des 
Bundes machen. Man will ihn hinter sich bringen und auf nächstem 
Bundestag, der auf Sonntag Cantate nach Augsburg angesetzt wird, 
darüber handeln. 

FiHMlingcr Archiv, wo dieses Bandesprotokoll auf 4 Bogen in fol. abge- 
druckt Hieb flndot. Der Anfang desselben, die Übergabe des Landes Wflr- 
t(!tn1)urg nn den rr)miHchcn Kaiser betreffend, ist in Sattlers G^chichte Wfir- 
teniburgM unter dun Herzogen, Bd. II. Beil. 49 abgedruckt. 

6 Deeember 1519« 

Abschied der Städte in Augsburg auf Nikolaustag. 

Auf Herzog Wilhelms von Bayern Begehren, ihm das eroberte 
würtembergische Geschütz zu überlassen, haben die Stadteboten 
ermessen, dass es mit diesem Geschütz gehalten werden soll, wie 
der Buchstabe der Einung es zu erkennen gibt. 

Wegen der Kriegskosten sollen die Stadteboten ihr Aufmerken 
haben, und, wenn man das würtembergische Land in andere Hand 
geben und sich die aufgewendeten Kosten bezahlen lassen 
würde, allen Fleiss ankehren, dass man auch den Städten ihre 
Kosten ersetze. 
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Das von Tirol entlehnte Geschütz soll man vergiiten. 

Wegen Hingebung des Landes Würtemberg an römische Haje- 
stat wird mancherlei erwogen und berathen, iind die Zustimmung 
beschlossen, wofern den Städten nichts Annehmliches *^ begegnen 
würde. Mehrere Städte sprechen Kostenerstattung an wegen des 
zu frühen Auszugs in die beiden würtembergisehen Kriege. 

Cber den schlechten Zustand des Münzwesenn wird vielfache 
Klage geführt und beschlossen, mit den königlichen (üommissarien 
darüber zu handeln. 

Schmidische Sammlung, N. 6. 

31 December 1519* 

Ulrich Arzt an Esslingen: Die königlichen Commissarien wol- 
len Würtemberg nicht anders annehmen , als wenn es wie andere 
Fürsten in den Bund genommen werde. Hieran sei nun den Städten 
viel gelegen. Werde Würtemberg dem König auf diese Art zuge- 
stellt, so werden die meisten Beschwerden erledigt, namentlich der 
würtembergische Zoll abgelhan und der Kriegskosten eines guten 
Theils vergütet werben; wo aber nicht, so bleibe das Land dem 
Bund,^und dann sei bei den sorglichen Läufen noch mancherlei Ge- 
fahr zu befürchten. Er wünsche ihre Meinung hierüber eilends zu 
erfahren. 

Eine Nachschrift des Hauptmanns der Städte an Esslingen 
ohne Datum, wahrscheinlich um das Ende des Jahrs 1519 oder 
Anfangs des Jahrs 1520 berichtet, weiter sei das Land Wür- 
temberg aus bewegenden Ursachen römischer und hispanischer 
königlicher Majestät zugestellt, und dagegen gemeinem Bund 
eines Theils an seinen Kriegskosten zur Ergötzlichkeit bewil- 
ligt, 200,000 fl. zu geben, und die also zu bez)3ihlen: auf näch- 
sten Johannistag , Zeit der Sonnenwende , 40000 fl. , auf Weih- 
nachten darauf 40000 fl. , und darauf alle Jahre an Weihnachten 
40000 fl. bis zu ganzer Bezahlung. Dagegen solle der neue 
würtembergische Weinzoll gänzlich abgethan sein und das Land 

*) Das Annehmliche, unter dessen Erwartung die Städte laut 
des Abschieds in die Zustellung Würtembergs an Karl V einwil- 
ligen wollten, war vermuthlich die Ersetzung der Kosten des Kriegs. 
Einigen Anzeigen zufolge machte Esslingen eine Forderung des 
Ersatzes von 60000 fl. 
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Wurtemberg solle wie ein anderer Bandesfurst in den Bond ge- 
nommen, und darauf zu Trost gemeinem Land wider Herzog 
Ulrichs von Würtemberg" fernere Unruhe eine, eilende Hilfe an- 
geordnet werden , welche auf die drei Bundeshauptieüte und die 
ihnen zugeordneten 6 Bundesrathe gestellt wurde mit dem BefeU, 
wenn sie von jemand im Bund um eilende Hilfe wider Herzog 
Ulrich angesucht würden, dass sie von Stund an im Bund eine Auf- 
mahnung thun und einem jeden Bundesverwandten im Fall erhei- 
schender Nothdurfl eine eilende Hilfe zuschicken sollten. 

4 Februar 1520- 

Hans Ungelter der ältere schreibt an Bürgermeister und 
Käthe zu Esslingen, der Herr von Sibenberg sei im Namen des 
römischen Königs gen Ulm vor die Versammlung gekommen und 
habe die Ursache angegeben, warum derselbe diesen Tag- habe aus- 
schreiben lassen; er ^ei nämlich in Sorgen gestanden, -im König- 
reich Neapel und Navarra und von dem Herzog von Geldern und 
Herzog Ulrich von Würtemberg auf einmal überzogen zu werden. 
Das habe sich nun durch Gottes Gnade gewejdet. Inzwischen be- 
gehre er doch eine eilende Hilfe, ob etwa Herzog Ulrich sich wie- 
der unterstehen würde, ins Land zu fallen. Ferner habe er ang-e- 
zeigt, der Bischof von Würzbufg wolle in den Bund kommen. Die 
Grafen von Öttingen haben wegen ihres Vaters und Vetters Grafen 
Joachims seliger um Hilfe angerufen; sie sei ihnen erkannt, aber 
noch nicht gemässigt. Das Geschütz werde man dem Abschied 
gemäss Iheilen. Die Krönung soll auf Michaelis vor sich gehen. 

Schmidiscbe Sammlung, N. 6. 

15 März 1520. 

Abschied der Bundesstädte in Augsburg, Donnerstag nach 

Sonntag Reminiscere. 

Abrechnung und Wahl der Hauptleute und Räthe. Zum Haupt- 
mann wurde erwählt Ulrich Arzt zu Augsburg und zu Käthen 
p ^/^*«Ph Kräss zu Nürnberg, Hans Ungelter zu Esslingen, Hans 
stein '^^^^ 2" Überlingen, Ulrich Neithart zu Ulm, Hans von Mor- 
?ii Ke^^ ^^'*' ^^"^ ^^^ Mosheim zu Ravensburg, Gordian Seutter 

'^^chsten Sonntag Cantate wird wieder ein Bundestag im-t- 



183 

gesetzt, auf welchem von Erstrcckung des Bandes gehandelt wer- 
den soll. Die Botschaften werden ermahnt, mit vollmächtiger Ge- 
walt zu erscheinen. 

12 Aprü 1520. 

Abschied der Städtebotschaften von MemmiDgen, Biberach, 
Ravensburg, PfüUendorf, Wangen, Isny, Leutkirch, Bacb- 
born und Überlingen auf einem Tag zu Überlingen, Don- 
nerstag nach Ostern. 

Voranstehende Städteboten versammelten sich zur Vorberei- 
tung auf die Erstreckungshandlung an Sonntag Cantate und ver- 
einigten sich zu folgender Antwort: Es sei ja noch eine. gute Zeit 
und gegen dritthalb Jahre, bis die beschworne Bundeseinung ihre 
Endschäft erreiche. Da nun nack ausgegangenen Mandaten der 
römische Kaiser Willens sei, sich auf künftigen Monat März ins 
deutsche Land zu begeben, um daselbst Frieden, Recht und gute 
Ordnung aufzurichten, sicheren Handel und Wandel zu begründen 
und alle Uneinigkeit und Strassenräuberei abzustellen, so wolle 
man dessen Ankunft erwarten, ehe man etwas Bestimmtes über die 
Erstreckung zusage, um so mehr, da sich in der Zeit allerlei bei- 
geben könne. 

Es wird auch davon gehandelt, ob das Verständnis, das nach 
dem Tod des letzt verstorbenen Kaisers wegen der schweren Läufe 
von den oberen Städten Constanz , Lindau , Memmingen , Ravens- 
burg, Kempten, Pfullendorf, Wangen, Isny, Leutkirch, Buchhom 
und Überlingen unter einander gemacht worden, seine -Endschaft 
haben oder weiter erstreckt werden soll. Man kommt überein, da- 
mit zu warten bis nach dem nächsten Bundestag an Sonntag Cantate. 

Sohmidische Sammlung, N. 6* aus dem Memmiger Archiv. 

9 Mai 1520. 

Abschied der Bundesstädte in Augsburg auf Mittwoch 

vor Cantate. 

Es erscheinen auf diesem Tag folgende Städte: Augsburg, 
Nürnberg, Ulm, Esslingen, Reutlingen, Überlingen , Gmünd , Mem- 
mingen, Ravensburg, Kempten, Nördlingen, Heilbronn, Dinkelspühl, 
Wörth, Giengen, Aalen. Sie kommen überein an den Erstreckungs- 
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verhandlungfcn Antlieil zu nehmen und einander getreulich anza- 
han(2ren, wollen aber die Bedingung machen, dass die Anschlage 
vermindert werden , besonders der Reutlingens in Ansehung ihres 
erlittenen Unfalls. Die von lleilbronn erklären, dass sie wieder 
in den Bund kommen wollten, wenn bei der Erstreckung auf ihre 
Beschwerde Bedacht genommen werde. Die Städte Weil und Bop- 
fingen haben den Tag nicht beschickt, sondern geschrieben^ dass 
sie der Majorität beistimmen wollten. Die Städte Oberlmgen, 
Memmingen, Ravensburg, Kempten geben die Erklärung ab, dass 
sie mit ihrer Zusage wegen Erstreckung warten wollten, bis nach 
Ankunft des römischen Kaisers im Reiche. Dieselbe Erklärung 
geben die Studte Isny, Wangen, Biberach, Kaufbeuren, Buclihom. 
Wangen erklart noch insbesondere, dass es nichts zusagen könne, 
ehe der Städte Privilegien, Gnaden, Freiheiten, Satzungen, Gewohn- 
heiten und Herkommen von königlicher Majestät confirmiert seien. 
Die Stadt Hall, welche bisher mit einem Anschlag von 7 ]|ann zu 
Boss und 123 zu Fuss im Bund gewesen ist, schreibt, sie werde 
beitreten, wenn ihr Anschlag herabgesetzt werde auf 5 Mann zu 
Boss und 100 zu Fuss. Die anwesenden kaiserlichen Räthe er- 
klären, sie haben von kaiserlicher Majestät Befehl, ihnen vorzu- 
halten, es sei der Wille kaiserlicher Majestät, dass der Bund er- 
streckt und vor ihrer kaiserlichen Majestät Ankunft deshalb ge- 
handelt und von den Städten jetzt schon bewilligt werde, damit ün 
heiligen Reich Friede und Recht erhalten und die werbenden Leute 
geschätzt und geschirmt würden, mit dem Bemerken, dass die 
Verlängerung des Bundes sämmtlichen Bundesverwandten zu gut 
kommen und allerlei Unruh und Räuberei verhüten würde, aus dem 
Gegenlheil aber allerhand Nachtheil erfolgen müste. Die Städte- 
botschaflen ziehen die Sache in weitere Erwägung und die zur 
Erstreckung willigen geben den sich weigernden zu bedenken, dass 
die Zeitläufe« merklich schwer, geschwind und ungetreu seien und 
zu vermuthen sei, dass der römische Kaiser, der ausserhalb des 
Reichs andere Königreiche und Länder habe, vielleicht den wenigsten 
Theil im Reich und in Deutschland sein würde. Es erfordere daher 
die Nothdurfl der Städte dringend, sich in die Erstreckung zu be- 
geben und dadurch Schutz und Schirm zu suchen ; die Weigerung 
dagegen würde den meisten Städten zu gröstem Schaden und Nach- 
theil gereichen. Wenn ein Theil der Städte mit der Erstreckung 
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warten wollte, sei zu fürchten, dass allerhand Praktiken zum Nach- 
theil der Städte geschehen, namentlich dass sich kaiserliche Maje- 
stät vielleicht allein mit den Fürsten verbinden und die Städte aus- 
sondern könnte. Die zweifelnden Städte sollen alles das genau 
erwägen und auf dem nächsten Bundestag ihren Entschluss anzei- 
gen und ihre etwaigen Beschwerden vorbringen, auf die man nach 
Möglichkeit Bedacht nehmen wolle. 

Sobmidische Sammlung, N. 6* 

13 Mai 1520. 

Abschied der Bundesversammlung in Augsburg auf Sountag 

. Cantate. 

Herzog Wilhelm von Bayern sowie auch die Städte legen ihre 
Rechnungen vor wegen des früheren Anziehens im würtembergi- 
schen Krieg. In Beziehung auf die Einwendungen der Fürsten von 
Bamberg und Brandenburg, welche schon auf früheren Bundestagen 
die erwähnten Rechnungen nicht hatten passieren lassen wollen, 
wird geltend gemacht, dass solches bisher bei der Versammlung 
nie der Brauch gewesen sei und es auch ganz unträglich und un- 
leidenlich wäre, wenn die Versammlung eine Rechnung mit Fleiss 
hjören und passieren lassen und nachher dem einen oder andern 
Bundesstand zulassen wollte, darüber zu disputieren und sie zurück- 
zuweisen. Daraus würde entstehen, dass keinBeschluss zum Voll- 
zug gebracht und sich niemand zu einer Ausgabe oder Verwaltung 
würde beauftragen lassen wollen. Es wird nun in Kraft und Ver- 
mögen der Einung beschlossen und erkannt, dass man den Bot- 
schaften der Fürsten von Bamberg und Brandenburg alle Rechnungen 
über die Kosten des würtembergischen Kriegs wiederholt vorlesen, 
ihre Einrede vernehmen, darüber berathen und den darauf erfol- 
genden Beschluss vollziehen sollte. Es werden sofort die Rech- 
nungen verlesen und den Botschaften der betreffenden Fürsten die 
nfthere eigene Einsicht gestattet. Als sie nachher allerlei Einreden 
olld Protestationen vorgebracht hatten, wurde der Antrag gestellt, 
dass man auf diese, sowie die frühere Protestation nicht achten, 
sondern den Rechnungen Folge geben wolle. Hierauf wird von 
den Gesandten Brandenburgs und Bambergs wieder eine Pro testation 
-eingelegt, welche die Versammlung jedoch nicht anerkennen will, 
sondern auf ihrer früheren Erklärung beharrt. Doch wird die 
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Städte Augsburg und Nürnberg gegen Hans Melchior von Rosen- 
berg, und Lukas Roms gegen den Landrichter 2u Friedberg. 

Wegen Götzens von Berlichingen gibt dieBuiu^versammlung 
auf die Anfrage der kaiserlichen Statthalter und Bl^j^die Antwort, 
man werde ihn gerne frei geben, sobald er die Verschreibung aus- 
gestellt, und die 200 fl. erlegt haben werde, welche der Bund den 
Knechten, so ihn betreten und gefangen führten, bezahlt habe. 

Weil das Geschütz vermöge jüngsten Abschieds nicht ausge- 
theilt und der Bund von Ulm 4000 il. geliehen und ihnen zugesagt 
habe, das Geschütz nicht eher zu erheben, bis dieselben bezahlt 
seien, so werden die 4000 il. auf die verschiedenen Bundesstahde 
umgelegt in folgender Weise : Österreich 733 fl. 20 kr. , Mainz 
336 fl. 40 kr., Bamberg 233 fl. 20 kr., Aichstedt 115 fl., Augsburg 
123 fl. 20 kr., Constanz 32 fl., Bayern 646 fl. 40 kr., Brandenburg 
316 fl. 20 kr., Prälaten, Grafen und vom Adel 383 fl. 20 kr., Nürn- 
berg und Windsheim 270 fl., die andern Städte 896 fl. 40 kr. 

Den drei Hauptleuten wird befohlen, nach Verfluss dos Jo*- 
hannistags die 10000 fl., so des Landes Würtemberg halb ver- 
fallen seien, bei königlicher Majestät Statthaltern und Räthen ein- 
zufordern. 

Die alte Klage der Stadt Isny wegen ihrer durch Balthasar 
von Endingen beschädigten Bürger ist immer noch nicht erledigt 
und der Bund beschliesst nun wieder, königlicher Majestät Statt- 
halter und Räthe fleissig anzugehen, dass sie dem Landvogt und 
Regiment imElsass ernstlich schreiben, dass sie eine gütliche Hand«^ 
lung zwischen den Beschädigten und den Theilherm auf Ortenbcrg 
veranstalteten. Wenn den Beschädigten nicht alsbald gehöriger 
Abtrag geschehe , so wolle der Bund die Hilfe nicht länger auf- 
halten. Für den Fall der gütlichen Handlung wird von Seiten des 
Bundes der Stadt Isny je von den drei Ständen ein Beistand zu- 
geordnet. 

Zwischen Mainz und Hessen wird auf Ansuchen der mainzischen 
Botschaft ein neuer Rechtstag angesetzt auf Donnerstag nach St Gil- 
gentag zu Augsburg. 

Ein Bundestag soll ausgeschrieben werden auf St Ägidientag 
nach Augsburg , um daselbst wegen Erstreckung des Bundes zu 
handeln. 

Schmidische Sammlung, N. 6* Esslinger Archiv. 
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. 18 Mai 1590. 

Abschied der obern Slfidte auf Freitag Tor Sonntag ExandL 

Der St^^^uptmann hatte laut des letzten Augsburger Ab- 
schiedes an ^^ genannten oberen Städte eine Mahnung ergehen 
lassen, dass sie sich in der Frage wegen der Bundeserstreckung 
nicht von den andern Städten sondern sollten. Sie kommen niui 
auf diesem Tage zusammen, um nochmals über eine gleichförmige 
einhellige Antwort zu berathen, das Ergebnis ihrer Berathung 
bleibt aber dasselbe wie früher, und sie beschliessen , dass sie 
wegen der Erstreckung keine bestimmte Zusage geben, sondern 
die Ankunft des Kaisers im Reiche abwarten wollen. 

Schmidische Bammlaxig, N. 6 ans dem Memminger Archiy. 

30 MaL 

Hans Ungelter der ältere schreibt an Bürgermeister und Ratk 
zu Esslingen, Herzog Wilhelms Rechnung belaufe sich auf 15000 iL; 
die Stände haben sie auf 4700 (1. taxiert. Sie sollen daher auch 
eine Botschaft schicken, damit, wenn an ihrer Rechnung ähnliche 
Ausstellungen gemacht werden, sie sich rechtfertigen können. 

13 Juni. 

Der Bund schreibt an Esslingen, an ihrer Rechnung seien 
Mängel erfunden worden, die man nicht habe passieren lassen. 
Da nun ihre Botschaften sich darüber beschwert, und keine Voll- 
macht zu haben vorgegeben haben, so mögen sie ihre Rechnung 
anders und billiger stellen und dabei bedenken, dass das, was sie 
gethan haben, nicht blos dem Bund, sondern auch ihnen nützlich, 
und sie ohnediss verbunden gewesen seien, ihre Stadt zu besetzen 
Cwelches sie also in Rechnung gebracht hatten), und dass sie nicht 
überall nach dem-Beschluss des Feldhauptmanns und der Kriegs- 
räthe gehandelt haben, wodurch dem Bund an Brandschatzungen 

Manches abgegangen sei. 

15 Juni. 

Die Abgeordneten Hans Ungelter und Hans Holdermann melden 
das Nämliche und rathen, eher den Weg der Güte als des Rech- 
tens einzuschlagen. Es sei hier lauter Falsch und Untreue. 
Ulm sei es mit seiner Rechnung auch so gegangen, und so werde 
es wohl auch Reutlingen und Heilbronn gehen. 

Esslinger Archiv, Convol. VI. 
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36 Juni 1520. 

Friedensbrach an Graf Jeachim von Ötingen. 

Graf Wolfgang zuÖtingen meldet dem adelichen Bandeshaupt- 
mann Walther von Hirnheim folgende That, welche an seinem Vetter 
Graf Joachim von Ötingen . verübt worden sei: Hans Thomas von 
Absberg und Christoph Marschall zu Pappenheim haben an sie beide 
eine Forderung gemacht wegen Schäden, die weiland Graf Johannes 
von Ötingen den Gebrüdern Heinrich Marschall schon in dem Krieg 
der Rittergesellschaflen, also vor 80 Jahren zugefügt habe ; un- 
geachtet Markgraf Casimir in dieser Sache gütliche Handlung ge- 
pflogen und sie, die Grafen, sich des Rechts erboten haben, habe 
Absberg, der Marschalls Ansprüche an sich genommen habe; an 
Johannistag clem Grafen Joachim, als er mit der mainzischen Bot- 
schaft vom Bundestag zu Augsburg weggeritten sei, zwischen 
Schwabisch Wörth und dem Dorfe Ebermargen mit einer Anzahl 
Reiter unentsagt seiner Ehre angefallen, ihm Zügel, Fehleisen und 
Reitpferde genommen, ihn tödtlich verwundet und ihn noch ver- 
strickt, sich, wohin er gefordert würde, zu stellen. Erst 2 oder 
3 Stunden nachher habe er nach Haarburg einen an sie beide ge- 
richteten Feindesbrief geschickt. Er verlange nun schleunigen 
Beistand vom Bund gegen eine so unerhörte That. 

Der aufÄgidien angesetzte Bundestag wurde nun wegen dieser 
Verhandlung schon auf Laurentientag den 10 August nach Ulm 
ausgeschrieben. 

Essliuger Archiv, Convol. VI. 

18 JuU 1520. 

Instructioii des Memminger Abgeordneten auf den Tag der 
obern Städte gen Überlingen Mittwodi vor Maria 

Magdalena. 

Er solle nur den Bund nicht geradezu abschlagen, weil sonst den 
Städten zugemessen werden möchte, dass sie keinen Willen zum 
römischen König und den Ständen des Reichs haben. Daher sei der 
Städtetag zu Augsburg treflBich zu beschicken, nur unter den Städ- 
ten desto bass ein Mehrers zu machen und dem Hauptmann und 
Räthen aufzutragen, unvergriffenlich von der Sache zu hören und 
die Beschwerden anzuzeigen, jedoch nichts Endliches zu bewilligen; 
begegne ihnen auch nidits Fügliche^, so werden sich vielleicht 
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bis jetzt noch nicht darin seien; es werde von den kaiserlichen Com- 
missarien streng darauf gedrungen und es werde daher gut sein, 
wenn man mit ebiander berathe, wie man sich zu verhalten habe, 
wenn deshalb Mandate ausgehen würden. Die Städte berathen 
hierauf und geben die Antwort, weil die Tagsätzung die Ursachen 
ihres Ausschreibens nicht angezeigt habe, so haben ihre Herren 
und Freunde zu Haus ihnen auch keine Vollmacht geben können, 
sie wollen aber die Sache hinter sich bringen. 

Die Herren und der Adel ausserhalb des Bundes lassen fol- 
gende Meinung vernehmen : Im Fall eines Überzugs von den Eid- 
genossen würden sie sich dem Landfrieden gemäss verhalten. Was 
den Beitritt zum Bunde betreffe, so sei ihnen diss ganz beschwer- 
lich; sie wollen diss königlicher Majestät selbst aus einander setzen. 
Der Bund solle seine Sachen selbst ausmachen und sie nicht bei- 
ziehen. 

Graf Karl von Ötingen und Doctor Schad stellen den ver- 
sammelten Ständen des Langen und Breiten vor, wie nützlich und 
gut zur Erhaltung des Friedens und Rechts der Bund im Lande 
Schwaben gewesen sei und wie der Kaiser daher mit Recht darauf 
halten müsse, dass derselbe erstreckt werde und auch diejenigen 
beitreten, die noch nicht darin seien. Die Städteboten entschul- 
digten sich nochmals mit mangelnder Vollmacht, erklären sich 
aber bereit, die Sache hinter sich zu bringen. 

Schmidische Samnilangi N. 6 aus dem Memmiiiger Archiy. 

6 August 1520. 

Der Kaiser erlässt von Gent -aus ein Mandat wegen Er'- 
Streckung des Bundes, in welchem er erklärt, er habe zu seinem 
Befremden gehört, dass das Gerücht, gehe, er wolle die Erstreckung 
des Bundes nicht; es sei diss keineswegs der Fall, vielmehr sein 
ernstlicher Wille, dass die Stände des Bundes sich ungesäumt in 
die Erstreckung begeben, er hoffe, sie werden sich hierbei gut- 
willig und gehorsam beweisen, damit nicht nöthig sei, mit Man- 
daten oder auf anderem Wege gegen sie zu handeln. 

10 Augußt 1520. 

der Bundesversammlung in Ulm an Laurentientag«. 
Dieser Bundestag ist gehalten auf Anrufen der Grafen voik 
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Ötingen werfen der an Graf Joachim durch Thomas von Absberg 
und seine Helfer verübten That. Man gibt den festen Willen za 
erkennen, gegen solche Obelthaten ernstlich einzuschreiten und die 
Tliater empfindlich zu strafen, und will deswegien einen Execntions- 
zug auf nächstes Frühjahr vornehmen. Zu diesem Ende soll ein 
Bundestag gehalten werden , auf welchem man über die Rüstoiig 
und das Maass der Strafe näher berathen will. Einstweilen wiU 
man zum Schutz für die Grafen von Ötingen einen Zusatz von 104 
gut gerüsteten reisigen Knechten verwilligen, welche man folgen- 
derinassen vertheilt: Römische und hispanische königliche Majestät 
samt dem Fürstenthum Würtemberg 23 Pferde, Mainz 7, Bam- 
berg 5, Eichstedt 3, Constanz 1, Augsburg 3, Bayern 14, Bran- 
denburg 7, Hessen 8, Prälaten, Grafen und die Herrn vom Adel 8, 
Nürnberg 6, und alle andere Städte 19 Pferde. 

Zur Bezahlung dieser Mannschaft für 2 Monate werden noch 
ausserdem 500 fl. verwilligt. 

Maximilian von Bergen, Oratorgeneral römischer und spani- 
scher königlicher Majestät in deutschen Landen bringt an, dass die 
eilende Hilfe, wie sie auf dem Bundestag an Andreastag im Jahr 
1519 zu Augsburg beschlossen worden ist, nicht erspriessUch sei. 
Es wäre daher zu wünschen, dass, um unleidentlichen Nachtheilen 
zu begegnen, eine vernünftigere Ordnung eingeführt werde, und 
die drei Hauptleute und die drelBundesräthe je die nachstgelegenen 
ihres Standes zusammenberufen , um eine bessere Ordnung auf- 
zurichten. 

Die königlichen Statthalter und Regenten zeigen an, dass der 
Bischof von Würzburg in den Bund zu treten wünsche und dass es 
gemeinem Wesen sehr förderlich sein würde, wenn man ihn 
annehme. 

Die Bundesversammlung erwidert in Beziehung auf beides, 
dass sie nichts beschliessen könne, da die Sachen nicht ausge- 
schrieben worden seien; man wolle aber die Sache hinter sich 
bringen und zweifle nicht, dass man auf dem nächsten Bundestag 
in beiden Stücken gebührlich übereinkommen werde.' 

Der im letzten Abschied auf Donnerstag nach St Gilgen fest- 
ffoseta^te Rechtstag zwischen Mainz und Gilgen wird auf Bitte des 
i^'^nizischen Gesandten auf Montag nach Simonis und Juda verlegt 

Die Bezahlung der mainzischen Schuld an den Bund wird auch 
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dissmal wigder nicht geleistet, vielmehr sucht der mainzische Ge- 
sandte das Unvermögen seines Herrn darzuthun. Die Bundesver- 
sammlung erwidert dagegen, dass man unmöglich gestatten dürfe, 
dass ein Bundesverwandter bei Bezahlung seines schuldigen Bei« 
trags sich mit Unvermögen entschuldige, und man könne daher 
nicht auf einen Nachlass eingehen. Man gibt die Sache dem Kur- 
fürsten von Mainz weiter zu bedenken und will auch an das Dom- 
kapitel schreiben, und wofern Mainz ungehorsam erscheine, wolle 
man am nächsten Bundestag handeln und beschliessen , wie es sich 
nach Inhalt der Bundeseinung gebühre. Ebenso wird dem Bischof 
von Bamberg und dem Markgrafen von Brandenburg wegen der 
Bezahlung der rückständigen Bundesanlage bis auf nächsten Bundes- 
tag Bedenkzeit gegeben, wofern sie alsdann nicht bezahlen, will 
man mit der Vollziehung nicht länger stille stehen. 

Die Städte Augsburg und Nürnberg klagen wegen rechts-« 
widriger Beschädigung ihrer Bürger durch Hans Melchior von 
Rolhenberg, und rufen um Erkenntnis der Bundeshilfe an. Man 
erwidert, da man auf nächstes Frühjahr ohnehin eine Strafrüstung 
vor Augen habe, so wolle man diss Erkenntnis bis auf diese Zeit 
ruhen lassen; alsdann aber werde man thun, was man nach der 
Einung schuldig sei, möge nun dann der Zug der Grafen von 
ÖUngen Statt haben oder nicht. 

Die nocli nicht entschiedenen Streitigkeiten zwischen Nürn- 
berg und Brandenburg werden wieder zur Sprache gebracht, man 
will sie aber bis auf nächsten Bundestag ruhen lassen^ alsdann 
aber ohne ferneren Verzug darüber handeln. 

Die Vorlegung und Untersuchung der Rechnungen wird eben- 
falls auf nächsten Bundestag verschoben. 

Es werden sofort einige geringfügigere Klagsachen vorge- 
bracht. So klagen die Grafen von Limburg gegen Graf Ludwig 
von Löwenstein, die Äbtissin von Gutenzeil gegen Jörg von Rech- 
bergj Hans Marschalk zu Pappenheim gegen die Marschalke von 
Obemdorf, die Schenk von Limburg gegen Halle, Balthasar Wolf 
von Wolfsthal gegen Quirin Dietenheimer von Augsburg. 

Auf St Gallentag wird ein Bundestag nach Augsburg angesetzt, 
um über die Erstreckung des Bundes zu handeln. 

Sobmidiscbe Sammlung, N. 24« Esslingcr Archiv. 
SehwU». Bund. IL • .13 
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ZU nehmen. Auch der gröste Theil der Städte sagt zu, in der 
Hoffnung, dass ihre Beschwerden erledigt werdeiu Nur die ober- 
ländischen Städte verweigerten die Erstreckung und wollen die 
Ursache königlicher Majestät selbst anzeigen. Da die kaiserlichen 
Bäthe wegen Erledigung der Beschwerden keine Vollmacht haben, 
so will man auf Sonntag Beminiscere in der Fastenzeit einen neaen 
Bundestag halten, um darüber zu handeln. 

In Betreff der eilenden Hilfe zum Schutze des Herzogthoms 
Würtemberg wird auf Antrag der kaiserlichen Commissare die Ab- 
änderung getroffen, dass drei Hauptleute und die drei verordneten 
Bäthe nicht allein, wenn ein Bundesstand von Herzog Ulrich wiiidich 
mit Gewalt überzogen würde, sondern auch^ wenn sie glaubliche 
Anzeige haben, dass ein solcher Überfall in Obung und Rüstung 
wäre, Gewalt haben sollten, die eilende Hilfe aufzubieten. 

In der Streitsache des Markgrafen von Brandenburg gegen 
Nürnberg hat die Bundesversammlung auf alle eingebrachte schrift- 
liche und mündliche Handlungen beschlossen, dass die von den 
Markgräflichen angezeigten Personen, desgleichen der Bundes- 
schreiber sollen verhört und alsdann, wie sich gebührt, gehandelt 
und erkannt werden solle. 

Die Bezahlung der Bundesschuld von Seiten des Kurfürsten 
von Mainz wird auch dissmal wieder nicht geleistet, vielmehr bitten 
die mainzischen Bäthe wieder um Aufschub bis auf den nächsten 
Bundestag. Die Bundesversammlung bewilligt diesen, wiewohl es 
keine kleine Beschwerde sei, aber versieht sich, dass sie um so 
gewisser auf nächstem Bundestag zufrieden gestellt werde, wofern 
es nicht geschehe , so solle der Abschied zu Augsburg in dieser 
Beziehung stracks vollzogen werden. 

Auch Bamberg und Brandenburg bitten um Aufschub, welcher 
bewilligt wird, aber unter derselben Bedingung wie an Mainz. 

Würzburg wird in den Bund aufgenommen. 

Die Begutachtung der bayerischen und städtischen Rechnungen 
wegen der würtembergischenKriegskosten wird wieder auf nächsten 
Bundestag verschoben. 

Der Markgraf Casimir zu Brandenburg beklagt sich durch seine 

Räthe wegen einer Vergewaltigung, die er von dem nümbergischen 

^ildmeister in seinem Wildbann wegen eines Vogelheerdes erlitten 

*be, j)ig Versammlung lässt den markgräflichen Bäthen sagen, 
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sie sollen ihre Anklage schriftlich übergeben, man wolle sie dann 
den Nurnbergern zuschicken und ihre Antwort darauf vernehmen. 

Da auf diesem Bundestag nach dem letzten Abschied ein jeder 
Bundesstaud seinen Antheil an den 4000 fl. , welche man denen 
von Ulm schuldig ist, erlegt haben und das den Ulmern verpfändete 
würtembergische Geschütz ausgetheilt werden sollte, nun aber 
etliche ihren Theil nicht erlegt haben, so wird für die Austheilung 
des Geschützes ein neuer Termin anberaumt auf St Pauli Bekehr 
rungstag, an welchem jeder Bundesstand seine Gebühr gen Ulm 
schicken sollte. 

Vonisny wird ernstlich suppliciert und um Antwort angerufen, 
ob man ihren beschädigten Bürgern die Bundeshilfe zuerkennen 
wolle oder nicht. Es wird nun von gemeiner Bundesversammlung 
beschlossen, denen von Isny zu schreiben, sie sollen Geduld haben, 
man wolle ihnen sobald als möglich helfen. 

Der auf Simonis und Judä angesetzte und hernach auf St Cle- 
menstag verlegte Rechtstag zwischen Mainz und Hessen wird wie- 
derum verlegt auf Sonntag Oculi. 

Schmidische Sammlung, N. 24. 

2 December 1520. 

Abschied des eilenden Versamminngstags der Bundesstädte 
in Augsburg auf Sonntag nach Andrea. 

Auf diesem Bundestag erscheiVien die Rathsboten folgender 
Städte : Augsburg, Nürnberg mit Gewalt von Windsheim und Weis-? 
senburg, Ulm mit Gewalt von Giengen, Esslingen, Reutlingen, Nörd- 
lingen mit Gewalt von Bopfingen, Hall, Überlingen, Ravensburg, 
Kaufbeuren, Dinkelsbühl, Kempten, Wörth. 

Wegen des Ausbleibens haben, sich schriftlich entschuldigt 
und zugesagt, sie wollen mit ihrer Meinung der Majorität beitreten: 
Gmünd, Biberach, Heilbronn, Wimpfen, Isny, Weil, Aalen. Die 
anwesenden Gesandten warteten auf die noch nicht angekommenen 
bis zum vierten Tag, endlich kam am Nieolausabend von den aus^^ 
gebliebeneu Städten Überlingen, Memmingen, Ravensburg, Pfullen- 
dorf, Wangen, Leutkirch, Buchhorn ein Schreiben an den Haupt- 
mann, worin sie mit langen Umständen auseinandersetzen, dass sie 
ihre Zusage zur Erneurung des Bundes bis nach Ankunft des römir- 
sdien Kaisers ausgestellt sein lassen wollen, ffiarnttf wurde voa 
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aus wohlwollonder Meinung und in guter Nachbarschaft das An- 
bringen gethan habe und man ihm deshalb eine freandliche An^ 
wort geben müsse, die man aufHinlersicbbringen beralhct und den 
Rathsboten von Ravensburg und Wangen an den Grafen Ton Xont- 
fort auszurichten beauftragt. Man soll nämlich dem Grafen zu er- 
kennen geben, dass die Städte an seinem Vorschlag ein besonderes 
Wohlgefallen gehabt haben. Die Städteboten seien auch dissmd 
in Wangen beisammen gewesen mit dem Befehl, sich darüber n 
unterreden. Aber da die drei Städte Kempten, Isny und Lentkirrh 
verhindert gewesen seien, ihre Botschaften zu schicken, so könne 
man für dissmal keinen Beschluss fassen. Man wolle die Sache 
aber aufs Neue aufnehmen, sobald wieder eine Versammlung der 
Städte gehalten werde. Im Übrigen sollen die Gesandten der Städte 
Ravensburg und Wangen für sich ohne eigentlichen Gesanuntanf- 
trag den Grafen Hans von Montfort merken lassen, dass die Stidle 
nicht ungeneigt seien, ein Verständnis zu machen, durch welches 
die Grafen und Städte dieser Gegend sich zusammenthaten, unver- 
grifTenlich der Bundeseinung, mit dem mündlichen Versprechen, 
wenn ein Graf, Herr oder eine Stadt innerhalb des Bezirks beraubt, 
überzogen und beschädigt würde, sollte ein jeder, der darum er- 
sucht oder selbiges gewahr würde, nacheilen und helfen, dass das 
Genommene wieder gebracht würde. Wenn der Graf sich geneigt 
vernehmen lasse, mit andern Grafen, Herren und Städten in ein 
solches Verständnis sich zu begeben, sollten die Gesandten ihm für 
sich selbst vorschlagen, ob Constanz und Lindau auch beizuziehen 
sein möchten. Wenn eine der Städte mit einer solchen Antwort nicht 
einverstanden sein sollte, so müsste sie es derStadt Wangen inner- 
halb 14 Tagen schreiben; wenn alle andere Städte dabei bleiben 
und nur die von Kempten es abschreiben , sollen Ravensburg und 
Wangen ihre Botschaften nichts desto weniger mit der besprochenen 
Antwort abfertigen. Es wird auch besonders besprochen, wenn 
die von Wangen eine Botschaft an Ravensburg schicken würden, 
so sollten sie dazu ihren Bürgermeister Heinrich Besserer verord- 
nen, der mit diesen Dingen wohl vertraut sei und sie habe helfen 
hemthschlagen. 

Schmidische SammlnDg, N. 6> ans dem Memminger Arcliiv. 
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11 November 1520. 

Abschied der Bundesstadte in Augsburg auf St Martinstag. 

Auf diesem Bundestag sind auf das Ausschreiben des Haupt- 
manns von folgenden Städten die Rathsboten erschienen , nämlich 
Augsburg, Nürnberg mit Gewalt von Weissenburg und Windsheim, 
Ulm mit Gewalt von Giengen, Esslingen, Reutlingen, Überlingen, 
Gmünd, Ravensburg, Nördlingen, Hall, Heilbronn, Dinkelsbühl, 
Wörth, Kaufbeuren, Aalen. Alle diese ausser Überlingen und 
Ravensburg geben ihre Geneigtheit zu erkennen, den Bund anzu- 
nehmen, .wenn ihren Beschwerden abgeholfen werde. Diese be- 
stehen hauptsächlich in allzuhohen Anschlägen, die sie gemindert 
wissen wollten. 

Die Botschaften der Städte Überlingen und Ravensburg stellen 
vor, ihrer Städte Nothdurft erheische es, ihre vorhabenden Be- 
schwerden kaiserlicher Majestät selbst anzuzeigen in der Hoffnung, 
kaiserliche Majestät werde ein gnädiges Einsehen mit ihnen haben. 
Die übrigen oberländischen Städte hatten weder Gesandte geschickt 
noch geschrieben. 

Der Antrag, den Bischof von Würzburg in den Bund zu neh- 
men, wird angenommen. Von kaiserlicher Majestät ist auf den 
nächsten Heiligdreikönigstag ein Reichstag nach Worms angesetzt, 
auf welchen auch die Bundesständc gebeten sind. 

Hauptmann und Räthe haben jetzt Befehl, auf dem nächsten 
Bundestag allen möglichen Fleiss anzukehren, dass man den Städten 
ihre Ausgaben im würtembergischen Krieg anerkenne und ersetze. 

Die Stadt Reutlingen lässt insbesondere durch ihre Botschaft 
noch anbringen, dass sie während der Herrschaft Herzog Ulrichs 
400 Knechte auf ihre Kosten habe halten müssen, sie sei damit 
über ihre Kräfte beschwert gewesen und bitte daher um Nachlass 
und Ersatz. 

Schmidische Sammlung, N. 24) Esslinger Archiv. 

11 November 1520. 

Abschied des Bundestags in Augsburg auf St Martinstag. 

Die bisherigen Bundesstände, namentlich die Kurfürsten und 
Fürsten, Mainz, Bamberg, Eichstedt, Augsburg, Bayern und Bran- 
denburg erklären sich bereit, an der Erstreckung des Bundes Theil 
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9 Febnur 1511. 

Schreiben des Herzogs Wilhelm von Bayern aus Worms. 

Der Herzog klagt, etlicher Kurfürsten Fümehmen gehe dahin, 
alles Regiment an sich zu bringen und mit ihm und anderen 
Fürsten nach ihrem Gefallen zu handeln. Diss werde aber nicht 
gelingen, wenn der schwäbische Bund erstreckt werde. Mia 
müsse daher mit aller Macht darauf hinarbeiten. 

Jörg, Deutschland in der Revolutionsperiode Ton ISSS.bis 1536. & 8* 
Freiburg, 1851. 

19 Febriiar 1521. 

Mahnung des Kaisers, den Bund ku emenem. 

Kaiser Karl V erlässt von Worms aus ein Schreiben an Ulrich 
Arzt, worin er die Erneuerung des Bundes auf dem nächsten Bun- 
destag ernstlich anbefiehlt Der Kaiser versprach, den Beschwer- 
den abzuhelfen. Kaiserliche Commissarien waren: Herzog Wil- 
helm von Bayern, Michael von Wolkenstein, Harquart von Stein, 
Domprobst, der Probst von Waldkirch und Jörg von Frundsberg. 
Den Tag vorher hatten die kaiserlichen Commissarien zu Worms 
den Gesandten der Städte Überlingen, Memmingen, Ravensburg, 
Kempten, PfuUendorf, Wangen, Leutkirch und Buchhorn auf ihre 
Supplication, sie ihrer Besehwerden wegen des Bundes zu entlassen, 
eine ähnliche Erklärung ertheilt. 

23 Februar 1521. 

Verhandlungen über die Bundeserstreckung. 

Am Samstag nach Sonnlag Invocavit halten die obem Städte 

wieder einen Tag zu Memmingen, wo die indessen von Worms 

zurückgekommene Städlebotschaft berichtet, dass kaiserliche Ma- 

jestäl von dem Begehren der Bundeserstreckung nicht abgegangen 

sei. Hierauf beschliessen die oberen Städte, auf dem Tag zuAugs- 

M^g wegen der Erslreckung keinen lauteren Bescheid zu geben, 

sondern eine schriftliche Erklärung von Seilen des Kaisers zu er- 
warten. 

AI , . 24 Februar 1621. 

^öied der Bundesversammlung in Augsburg auf Sonntag 
jy Reminiscere. 

Landgraf von Hessen führt Klage gegen Caspar von 
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Landsdorf und Johann Reichmann, dass sie ihm eine unbillige Fehde 
zugeschrieben, hierauf zwei seiner Unterthanen, nämlich einen von 
Grünberg und einen andern von Idda, gefangen gen Bocksberg geführt 
und den einen von Grünberg um 1600 fl. geschätzt; auch habe 
Hans Melchior von Rosenberg ihm zugeschrieben, dass er dem be- 
nannten Reichmann zu Boeksberg in feindlicher Meinung gegen den 
Landgraf Aufenthalt gebe. Der Landgraf bittet wider solches Vor- 
nehmen um Bundeshilfe. 

Die Grafen von Öttingen mahnen in Kraft des Bundesab- 
schieds auf Laurentientag zu Ulm um Erkenntnis der damals zu- 
gesagten Hilfe. Die Bundesversammlung erwidert, dass sie bereit 
dazu sei, dieselbe vollziehen zu lassen, aber da indessen der 
Reichstag eingefallen und römische kaiserliche Majestät mit allen 
Kurfürsten und Reichsständen noch zu Worms versammelt sei, so 
müsse man jetzt noch mit Vollziehung der Hilfe ruhen, man wolle 
aber auf Johannis Baptista die Vollziehung beschliessen. 

Die Städte Augsburg und Nürnberg bitten um Hilfe gegen die 
unrechtlichen Gewaltthaten und Beschädigungen, welche ihren 
Bürgern durch Raub, Wegführung und Verbrennung ihrer Güter 
widerfahren sind, und klagen hauptsächlich Philipp von Rüdigheim 
den Jüngern, Lorenz Reuchlin und ihre Helfer und Anhänger, aber 
besonders Hans Melchior von Rosenberg als Mithelfer Rüdigheims 
an. Es wird ihnen die Hilfe zugesagt, sobald die Unternehmung 
für die Grafen von Öttingen vor sich gehen werde. 

In der Streitsache zwischen Brandenburg und Nürnberg be- 
schliesst die Bundesversammlung, auf dem nächsten Bundestag das 
Verhör der Zeugen stattfinden zu lassen, und bescheidet die beider- 
seitigen Botschaften auf diesen Tag. 

Auf ein Anbringen, welches auf diesem Tag im Namen der 
kaiserlichen Majestät von ihren Commissarien wegen der Freilassung 
des Götz von Berlichingen geschehen ist, beschliesst die Bundes- 
versammlung auf Hintersichbringen, den Götz von Berlichingen auf 
eine Urfehde kaiserlicher Majestät zu Gefallen, Thomas von Ehingen 
zu Gut und auf die Fürbitte seiner Freundschaft, Götz von Berli- 
chingen los zu lassen und die 2000 fl., welche die Bundesstände 
den Knechten für seine Gefangennehmung bezahlt hatten, nachzu- 
lassen. 

Die Theilung des würtembergischen Geschützes wird ausge- 



SM 

Htit tut nichflen Bandeiltg', da kaiMilidie Hajestil ihre« i 
noch nicht beuhll hat 

Der Abi von Stlmanfwefler und div Stadt Cbfrlmeai 1 
gegen Christoph TonWcrdflsberg wc^on mulhwiUiger ■ 
Heber Handlung. 

Die Schulden, wulcbe bei cini^t-'n Bundcsslänilen »Kh 4 
■tflhen, lind aach disimal wieder nicht bezahlt. Man will, «ri^ 
die Beiahinng nicht geichieht, aurnarhslem Bundcst«^ die 1 
liehmgder erforderlidienMausregcIn anoriln«n. Auch solhml^ 
dtnn die eingegebenen Recbnugen erledigt werden. 

Auf Johannis Baptisten' will man in Augsburg wegrn I 
■trecknng des Bundes einen neuen VcrKammlungsuig halten. 

Imy emenert seine Klage ^e^cn Hans BalDiasiir von Endingen, 
Da auf wiederholtes Schreiben von Seilen des Bundes und liaiscr- 
llcher MaJesUI keine Antwort erruli^t ist. so will man, worern ba 
dahin dio bescbidigten Bfirger nicht zufrieden gestellt werden, 
thnn, WM man kraft der Einnng schuldig ist. 

Sohmtdluhu Sammlung, H. H. EsHlingt-r Archiv. 

25 Februar läSl. 

Abschied der BundesBUdlo iti Aug'sburg auf Montag 
nadt Reniiniscere. 

Abrechnung; Wahl des HauptniHnns und der Räthe. Zum 
Hauptmann wird erwAhlt Ulrich Arzt zu Augsburg, und zu Käthen: 
Christoph Krcss, Bürgermeister zu Nürnlierg, Ulrich Neitharl, Bür- 
germeister zu Uhn, Hans UngeKer, Bürgerin ej'ster zu Esslingen, 
Hans von Morstein, Bürgermeister zu Hall, Hans Freiburger, Bür- 
germeister zu Überlingen, Paul von Mossheim, Bürgermeister 20 
Ravensburg, Gordian Seutler, Bürgeritieister zu Kempten. 

Auf diesem Slädtetag ist auch beschlossen, dieweil nunmehr 
der bettingische Znsatz bis in den siebenten Monat unterhalten 
werden soll, dass eine jede Stadt an solchem Zusatz ihre auferlegte 
Anzahl Gelds den Herren' von Augsburg ohne Verzug bezahlen und 
erlegen soll. . ^ 

Schmidisohe Sammlung, N. H und N. 6. *u» dem KtattB^ngtt Antttf' ■ 

■ - 'eifh: 

9 Min IS«.- • 
Samstag vor Lätere verabreden die Städte zu Ravenfbnrg, 



k 



rkÖniglfcItdMajRstgt ihnen den Bund nicht eilafiscn wolle, ihnen 
nf dieses weitlüulig;e Bündnis gar beschwerlich sei und sie aus 
ncherlei Ursachen nicht darein willigen liunnlen, so sei ihre un- 
RiänigG Bitte an Itaiserliche Mojesläl, sie möchte es nochmals 
dig bedenken und ihnen die Erstreckung des Bundes erlassen 
1 sie bei ihren Anstössern, der Landvogtei, den Prälaten, Grafen 
Bl Städten, die jetzt auch nicht im Bund seien, tileihen lassen, 
^n aber auch diss nicht erlangt werden liünute, wollten sie 
jitiglichur Majestät zu besonderem gnadigen Gefallen in die Er- 
peckung willigen, wenn ihre Anstüsser, die jetzt noch nicht im 
tnde seien, demselben auch beitreten. 

15 MiLrz 1321- 

Freilag vor Judica wird der auf dem letzten Tag gefasste Bü- 
schluss erneuert. 

37 März 1531. 

Hans Ungeller der ältere an Bürgermeister und Rath zu Ess-, 
lingen: 5 Städte, worunter auch Esslingen, haben ihre Beschwer-*^ 
den schriftlich übergeben, desgleichen die Bischöfe von Bambei 
und Augsburg und Brandenburg. .\uf jene sei noch keine Anlworft 
erfolgt; von diesen könne man nur wenig annehmen. Es sei dort 
die Meinung, wenn diese nicht in den Bund treten wollen, werde 
man sie daraus lassen. Martin Osswald, Bundschreiber. 

31 Mäiz 1321. 

Memminger Instruction auf den Tag der obern Städte gen 
Ravenspurg: Mit ihrem häuGgen Zusammenkommen richten sie 
nichts aus und es mache nur Kosten, man soll sich durch einen 
eilenden Buten gen Augsburg entschuldigen und um längere Frist 
bitten lassen und daselbst der Städte Beschwerden anzeigen. 
Wollen die obern Städte dieses nicht thuu, su sehe sich Mem^ 
mingen ungern genöthigt, sich von ihnen zu sondern und mit den- 
jenigen, die ihnen anhangen, gen Augsburg zu schicken. 
ädimidiEL'liu änmmluiig, N. tj. 

11) Apvil 1521. 

Hans Ungelter der Altere an Bürgermeister und Rath zu &S8' 
lingen: Er habe die Gnade, die der Kaiser der Stadt Esslingen mit 
Brhöliung des Weggelds erwiesen habe, gerne gehört. Er fürchte, 
ier Bund werde ungeachtet seiner Zusage weder Ulm noch Ess- 
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lingen der Knechte wegen, die man ihm sogeschickt habe, etwis 
geben. 

25 April I3M. 

Derselbe an ebendieselben: die Stände haben den kaiser- 
lichen Commissarien vorgestellt, dass aof diesem Tage der Biiul 
unmöglich geschlossen werden könne. 

24 M^ |59f. . 

D. Conr. Peutinger, Casp. Stütze! und Leonh. Grauland und B. 
Besserer wurden von den Bundesstddten auf den Reichstag gen 
Worms geschickt Sie berichten, dass der Anschlag zu Unterhal- 
tung des Reichsreginients und des Kreisgerichts fünfmal grösser sei 
als der zu Konstanz : sie haben es aber, da alle Stände gleichmässig 
angeschlagen seien, nicht verhindern können. Die Grafen und Herrn 
seien im Anschlag um iiOO fl. geringcrt worden, diese habe man 
auf die ander Stände und namentlich auf Cöln, Augsburg, Nürn- 
berg und Ulm 200 fl. gelegt Alle ihre Gegenvorstellungen habet 
nichts gefruchtet Ebenso sei man mit der zu Constanz bewilligtea 
Hilfe zum Romzug und zur Recuperation dessen, was znm heiligen 
Reiche gehöre, verfahren. 

S4 Juni 1511. 

Abschied des Versammlungslags in Augsburg aufJohannis 

Baptistä. 

Die Verhandlungen wegen der Bundeserstreckung gedeihen 
auf diesem Versammlungstag so weit, dass sich das Haus Ostreich 
sammt dem Förstenthum Würtemberg, die Kurfürsten und Fürsten 
von Mainz, Würzburg, Eichstedt und Bayern, desgleichen der 
gröste Theil der Prälaten, Grafen und Herren vom Adel und alle 
Städte, welche bisher im Bunde gewesen sind, ausser Hall, in die 
künftige Erstreckung des Bundes sich zu begeben, eingewilligt ha- 
ben. Die endliche Beschliessung über die Sache soll auf Simonis 
und Judä zu Donauwörth stattfinden, und alsdann auch bestimmt 
werden, ob die Dauer des neuen Bundes auf 9, 11 oder 13 Jahre 
festzustellen sei. 

Von den Grafen von Öttingen wird wieder um VoUziehung 
der versprochenen Hilfe, Strafe und Rache gegen Hans Thomas von 
Absberg und seine Anhänger angerufen. Die Versammlung er- 
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kennt ihre VerbindlirMeit dazu an, aber zieht in Erwägung, dass 
bei dem merklichen und grossen Fumehmen, in welchem der Kai- 
ser mit den Franzosen stehe, bei der Handlung, welche mitHohen- 
twiel fürgc^fallen sei, und da man auch noch nicht wisse, wessen 
man sich zu den Eidgenossen zu versehen habe, der Zug für jetzt 
nicht vorgenommen werden könne. Man handelt daher mit den 
Grafen von Öttingen, dass sie sich bis auf den nächsten Bundestag ge- 
dulden sollen. Man bewilligt ihnen jedoch einen Zusatz von 41 
Reisigen, mit deren Bestellung und Ausrüstung Herr Jörg Truch- 
sess als Hauptmann beauftragt wird. 

Augsburg und Nürnberg erneuern ihre Klage wider Hans 
Melchior von Rosenberg, erhalten aber denselben Bescheid, wie die 
Grafen von Öttingen, dass man jetzt nichts vornehmen könne. 

In der Sache zwischen dem Markgrafen von Brandenburg und 
der Stadt Nürnberg hatte laut des letzten Abschieds das Zeugen- 
verhör stattfinden sollen, aber da der Abt von der Meinau Krank- 
heits halber nicht gekommen ist und auch sein Zeugnis nicht 
schriftlich überschickt hat, so wird beschlossen, dass die, so per- 
sönlich erschienen sind, ihre Kundschaft schriftlich übergeben sol- 
len. Dem genannten Abt will man ernstlich schreiben, dass er auf 
dem nächsten Bundestag nicht ermangele, zu erscheinen oder seine 
Botschaft zu schicken. 

Da Hans von Klingenberg, Inhaber von Hohentwiel, diese Burg 
dem Herzog Ulrich von Würtemberg , des Bundes offenem Feind, 
übergeben und geöffnet hat, so soll zur Begegnung möglicher An<- 
griffe ein Zusatz von 41 Reisigen gestellt werden. 

Dem Grafen von Öttingen sollen die auf dem Bundestag an 
Laurentien versprochenen 500 fl. entrichtet werden. 

Die Bundesverwandten, welche dem Bund noch etwas schul-* 
dig sind, werden ermahnt, auf nächstem Bundestag ihre Schuld zu 
entrichten, alsdann will man auch die eingegebenen Rechnungen ab- 
hören und passieren lassen. 

Zwischen dem Probst von Ellwangen und seinem Capitel wird 
ein Rechtstag angesetzt auf Sonntag Maria Geburt Von Seiten der 
Fürsten wird der Bischof von Eichstedt, von den Prälaten, Grafen 
und Herren vom Adel der Commenthur zu Kapfenburg und von Sei^ 
ten der Städte Ulrich Neithart, Bürgermeister von Ulm, dazu ver^ 
ordnet. 
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dem Kaiser und denen von Augsburg berichtet habe, die auch das Recht 
der Öffnung darin gehabt haben. Vor 6 Jahren habe er sich bemüht, sich 
^on der Pflicht gegen den Herzog los zu machen und ihm deswe- 
gen 800 fl. angeboten, der Herzog habe sie aber nicht angenommen 
^i ihn seines Briefs, Siegels und Eides erinnert, worauf er ihn, 
Weil er es seiner Ehren halber nicht habe vermeiden können, ein- 
g'elassen habe. Kurz vorher, berichtet Ungelter, habe der Bund an 
«ie Eidgenossen geschrieben: da dem Gerüchte nach Hans Heinrich 
^ön Klingenberg Herzog Ulrichs Gesinde zu Hohentwiel eingelassen 
**^be, so möchten sie, da dieses dem Bund zum Schaden dienen 
*^nnte, getreues Aufsehen haben, wie sie bisher gethan haben, der 
^"id werde sich ebenso gegen sie beweisen. 

. ■ 13 JuH 1521. 

^g^ Hans Ungelter der ältere an Esslingen: Zürich, an welches 
^ ■ ^ ^undesschreiben abgeschickt worden sei, habe freundlich ge- 
^^^ortet, auch die Eidgenossen auf Maria Magdalena auf einen 
^j^ g'en Baden erfordert. Der Bund schicke Gesandte darauf, 
L^^h^ werben sollen; wenn nach feindlichen Angriffen aus dem 
. ^sf:s^ Hohentwiel der Bund gegen des Herzogs Gesinde daselbst 
^JjTM müsse, so möchten sich die Eidgenossen desselben nicht 
^Marm^n,^ Etlicher Fürsten Botschaften haben in ihren Beschwer- 
tr-^^ x^^ebracht , dass sie zu hoch angeschlagen seien, nämlich 
inberg, Augsburg und Brandenburg. Die Botschaft von 
verlange zu wissen, welche Anzahl zu Boss und Fuss 
eben müsse, wenn er in den Bund wolle; er sei gehalten, 
€Dincapitel anzuzeigen. 

16 Juli 1521. 

Wilhelm von Bayern schreibt an Esslingen und an 

»sstädte, der Kaiser habe ihn nach Augsburg verord- 

n Bund endlich zu schliessen. Da man nun wisse, welche 

den Bund kommen wollen, so sollen sie auf den 25 Juli 

s^ft zu Schliessung des Bunds mit vollmächtiger Gewalt 

mirg schicken. Alsdann soll den Beschwerden abgehol- 

17 JuH 1521. 

^Arzt meldet Esslingen , er und die Bundesräthe hätten 
Wilhelm und den andern kaiserlichen Commissarien 

dass es unnöthig gewesen sei, die Städte also zu er- 
n. 14 
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fordern, erstlich weil der Städte Beschwerden noch nichl 
' { seien; zweitens weil die Artikel in der Einung zum Theil 

i i werden sollen, und man sich darüber noch nicht vergUcli 

' drittens weil man noch nicht gründlich wisse, welche Ki 

Fürsten und Stände im Bund bleiben wollen. Wenn diese 
berichtigt seien, so wolle er als Hauptmann die Sache an c 
gelangen lassen. Allein diese Vorstellung habe nichts g( 
Er fordere diese also, da die Sache für die Städte wichtig 
yX^' diesen Tag persönlich und mit Vollmacht zu beschicken. 

17 Ju: 

Memminger Instruction auf den Tag der obern Stj 

, Ravensburg, Mittwoch nach der Zwölfbpten The 

Die besondern Beschwerden der obern Städte schei 

kaiserlichen Commissarien noch nicht übergeben zu sein, 

Antwort derselben gehe nur auf die früher übergebenen a 

nen Beschwerden. Sie sehen auch in dieser Antwort nie 

der Städte Beschwerden auch nur etwas gewendet wordc 

denn sie geben bloss Hoffnung, die in der Antwort genann 

sten und Stände werden in den Bund kommen. Gewiss se 

nicht, und vielleicht erscheine grosser Abgang. Auch ha 

die Städte wohl vorzusehen , ob sie mit allgemeinen östf ei 

Landen in Bund kommen sollen, was weitläufig und wegen 

stösser und mancherlei Regierungen beschwerlich sein 

So seien auch Hessen und andere Fürsten weit entfernt, u 

sehen Urnen und den Städten so viele Fürsten und andere 

die vielleicht den Feinden der Städte Unterschleif geben. H 

ander gegenseitig zu helfen, werde eine grosse Bundesmc 

fordert. Sonderlich bekümmere die iMemminger , dass k 

seriichen Commissarien drohen und schrecken, dass sie, v 

AbP /h ? i" ^'" ^""^ ^«»en, durch Mandate bei A 

kaise!^^^^^ ^'^'^^'^ «^»«"- Dessen versehen sie , 

'':'::^^^Z^'''''^'' "'^h^ cla die Commissarien im Anfa. 




Ae es nicht bedürfen send ^' ^""" ^^' '™'^ ^'*^*^ ' 
%es Einsehen in ihrl ß ^^^^^ gehorsam seien und 



"«-- «insenen in ihre B^«r.K ^ — 

rechter, der Kaiser nöthic.r T^'"'*^" begehren. Es dünke 

"8-e vorher die Ungehorsamen. Übrig« 
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er, der Abgeordnete, sich mit den andern Rathsboten der obem 
Städte berathen, wie diss bei den Commissaricn anzubringen oder 
ob deshalb an den Kaiser selbst zu schicken sei. Doch sei ihre 
Meinung keineswegs, den Bund gänzlich abzuschlagen, sondern sie 
wollen Wege suchen helfen, wie mit Glimpf und Gnade den Be- 
schwerden gesteuert werde. 

17 Juli 1521. 

Mittwoch nach Margarethen schreibt Überlingen an die zu Ra- 
vensburg versammelten Rathsbotschaften der oberen Städte : Ihr 
Abgeordneter habe nicht anders, als nach dem ihm gegebenen Auf- 
trag handeln können. Warum die obem Städte auf vielfältiges 
Ansuchen ihre Gesandten dennoch nie haben mit voller Gewalt ab- 
fertigen wollen, ihnen (denen Von Überlingen) Trost zu geben, dass 
sie in diesem Handel für und für in Lieb und Leid bei ihnen ver- 
harren und getreulich zu ihnen stehen wollen, was sie in ähnlichem 
Falle thun würden, das wissen sie nicht. Jetzt da es zum Treffen 
gehe, sehen sie es zum Besten aller obern Städte für Noth an, ehe 
man sich zu weit einlasse, zu erfahren, was sich jede Stadt zu den 
andern zu versehen habe. Denn man merke wohl, dass mehrere Städte 
ihr Ding abermals nur mit Briefen berichten wollen ; etliche seien 
auch wieder abgefallen. Von . mehreren Bundesständen wer- 
den sie für die Rädlinsführer und Aufwiegler in diesem Handel ge- 
halten, wodurch sie sich aber in nichts irren lassen, woferne sie den 
Trost haben können, dass die obem Städte in Lieb und Leid bei 
ihnen bleiben werden. Auch ihnen sei es, wie andern, unlieb, Un- 
gnade auf sich zu laden. Finde nun ihr Gesandter diesen Trost bei 
ihnen, so wollen sie nicht von ihnen gehen und mit ihnen eine un- 
verweisliche Antwort beschliessen helfen; wo nicht, »so verant- 
worte sich jede Stadt selbst, und handle und behelfe sich, wie sie 
es für gut hält((. Was aber daraus allen für Schmach und Nach- 
iheil erwachsen werde, sei leicht zu ermessen. 

Schmi^ische Sammlong, N. 6^ aus dem Memminger Archiv. 

COberlingen war in dieser Sache das Haupt der standhaften 
8lfidte, Memmingen das der nachgiebigen, behutsamen und ängst- 
lichen]). 
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18 Juli 1531. 

Abschied der Städte Memmingen, Pfiillendorf, Badilioni 
und Isny auf Donnerstag nach Margarethen sa Rayens- 

burg. 

Die Städte kommen über folgende den kaiserlichen Conunissa- 
rien zu gebende Antwort überein : 

Ihre Beschwerden seien keineswegs ein Yorwand der Untreue 
und des Ungehorsams, sondern aus rechter, gedrungener ehhafler 
Noth hervorgegangen. Sie müssen mit Recht Bedenken tragen, in 
eine so weitläufige Einung sich einzulassen. Wenn weit gesesse- 
nen Bundesverwandten oder ihnen, den obern Städten, Hilfe ge- 
schehen sollte, so könnte solche leicht von denen, welche da- 
zwischen sitzen und nicht im Bunde seien, abgeschnitten werden, 
besonders wenn ihre Nachbarn und Anstösser nicht mit ihnen in 
Einung seien; sodann sei bei früheren Erstreckungen' des Bundes 
der Brauch gewesen, dass zuerst die Bewilligung beim Fürsten, so- 
dann bei den Prälaten, Grafen und vom' Adel und zuletzt bei den 
Städten nachgesucht und erlangt worden sei. Sie hoffen, es solle 
auch dissmal so gehalten werden. Wenn diss geschehe und die 
oberen Städte mit Ringerung ihrer gemeinsamen und besondem 
Beschwerden bedacht würden und bestimmt wüsten, auf welche 
Bedingungen und mit wem sie im Bunde seien, so wollten sie sich 
gebürlich und nach Nothdurft halten und erzeigen. 

Wer diesen Abschied anhangen wolle, soll auf nächsten Din- 
stag zu Nacht in Memmingen auf der Herberge sein, um weiter 
darüber zu handeln. 

Schmidische Sammlung, N. 6, aus dem Memminger Archiv, 

25 Juli 1521. 

Antwort Esslingens an Hans Ungelter. 

Bürgermeister und Rath zu Esslingen antworten ihrem Ge- 
sandten, Hans Ungelter: Sie können sich unmöglich in den neuen 
Bund einlassen, ehe ihren Beschwerden abgeholfen sei, zumal da 
sie in den vergangenen Kriegsübungen von andern Städten so viel 
Schaden erlitten haben. 

27 Juli. 

Der Bund schreibt an Statthalter und Regenten zu Stuttgart: 
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Sie sollten bei denenvonCannstatt verschaffen, dass sie denen von Ess- 
lingen die Keller und die Hakenbüchsen herausgeben. Denn die 
Stadt und der Hospital habe im würtembergischen Krieg durch Nam, 
Brand und Unterhaltung der vor Asperg Geschossenen besonders 
viel gelitten, und das Eroberte auf des Bundes Befehl wieder her- 
ausgegeben. 

28 Juli 1521. 

Hans üngelter an Bürgermeister und Rath zu Esslingen: 15 
Städte haben ihre Botschaft geschickt, die andern geschrieben. 

30 Juli. 

Derselbe an ebendieselben: Die Städte haben bei den kaiser- 
lichen Commissarien angefragt, welche Fürsten in den Bund 
wollen? Antwort: Kaiserliche Majestät mit dem Fürstenthum Wür- 
temberg, Herzog Wilhelm und der Bischof von Eichstedt; die Prä- 
laten, Grafen und Herren alle, die bisher darin gewesen seien; mit 
Mainz, Augsburg, Hessen und Würzburg seien sie in guter Hand- 
lung. Ob man den Städten in einer allgemeinen Summe eine grössere 
Anzahl zu Boss und Fuss auferlegen werde? Antwort: Diese 
Summe werde nicht erhöhet werden. Sie haben ferner verlangt, 
dass, wenn an den Artikeln der Einung etwas geändert werde, es 
durch die 21 Räthe geschehe, damit es allen Ständen gleich sei. 
Hierauf haben die Commissarien die Städte einzeln vor sich gefor- 
dert und mit ihnen gehandelt. Er habe eines ehrsamen Baths Be- 
schwerden vorgelegt, z. B. wegen des Geldes, das sie den ihnen 
von dem Bund zugelegten Knechten gegeben haben, und das also als 
dargeliehen anzusehen sei ; wegen der Frauen von Weiler und an- 
derer Nachbarn, von denen sie Schaden erlitten, und gegen die sich 
der Bund ihrer annehmen soll; endlich wegen des neuen Einle- 
gens. Er habe aber nebst dem Hauptmann, der ihm treulich bei- 
gestanden, nichts anders, als die Erklärung erlangt, dass der Kaiser 
erst die Erstreckung des Bundes verlange, und nachmals soll von 
den Beschwerden gehandelt werden. Endlich habe ihm doch der 
Hauptmann einen Bedacht zuwege gebracht. Ein ehrsamer Rath 
möchte ihm also sagen, wie er sich betragen soll. Er glaube, um 
die Ungnade des Kaisers und andern daraus entspringenden Nach- 
theil zu vermeiden, sei für sie kein ander Mittel, als die Annahme 
des Bunds, zumal so wie sie liegen. Es sei auch besser, mit gutem 
Willen, als mit Zwang sich zu fügen. 
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ben Gewalt, sich zu unterreden , auf welche Bedingungen hin sie 
dem Bunde zusagen könnten. Sie vereinigen sich zu folgender 
Antwort: Das Schreiben der kaiserlichen Commissarien enthalte 
zwar keine Antwort auf ihre Bitte und Beschwerden, aber da die 
kaiserlichen Commissarien jüngstens den verordneten Botschaften 
angezeigt haben, welche Fürsten in die Erstreckung gewilligt, und 
ihnen dabei guten Trost gegeben, dass noch mehr andere Fürsten 
idarein willigen würden, und dass der Fürsten Hilfe in Zukunft nicht 
kleiner werde, als sie jetzt sei, auch Prälaten, Grafen und Adel, die 
bisher im Bunde, auch der künftigen Erstreckung beitreten würden, 
80 wollten sie sich auch nicht länger sperren, sondern sich hiemit 
zur Erstreckung erbieten, doch unter der Bedingung, dass ihre 
Beschwerden gnädiglich gehört und abgethan werden. Sollten an- 
dern ihre Beschwerden abgethan werden und den Städten nicht, so 
würden die Städte diess nicht leiden und sich sofort in keine Yer- 
willigung einlassen. 

Bchioidische Sammlung, N. 6» aus dem Memminger Archiv. 

10 August i'S^l. 

Artikel eines Abschieds einer Bandesversammlung, welche 
auf Samstag Laurentientag zu Augsburg gehalten worden. 

Das Bisthum Würzbürg wird in den Bund aufgenommen mit 
einer Bundeshilfe von 150 Mann zu Boss und 500 zu Fuss. 

Schmidlsche Sammlung, N. 6, aus dem Nördlingor Archiv. 

7 August 1521. 

Berichte Hans Ungelters. 

Er habe des Raths Meinung den kaiserlichen Commissarien be- 
richtet, die ihr Befremden darüber bezeugt und ihm gesagt haben, 
sie wollen es dem Kaiser melden, er werde wohl ermessen, ob es 
einem ehrsamen Rath zuGnad oderUngnad gereichen werde, zumal 
da es durchaus mit dem nicht übereinstimme, was Ungelter zu Worms 
dem Kaiser selbst zugesagt habe. Auf seine Bitte habe er abermals 
Bedacht erhalten. Nun stelle er einem ehrsamen Rath zu Gemüthe, 
welche Ungnade aus dem Abschlagen entspringen könnte; er erin- 
nere sie, wo sie liegen, und dass Würtemberg östreichisch sei, dass 
flao für sie und überhaupt für die Städte nichts Besseres sei, als die 
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Capitels nicht gedacht sei, da doch wie in andern Capiteln die Un- 
terthanen ihnen, wie dem Probst, eidespflichtig seien. Sie ver- 
langen Beistand. 

9 October 1521. 

Bergen: Kaiser Karl dankt Memmingen, dass es den Bund be- 
willigt, und verspricht, auch die benachbarten Prälaten und Grafen 
in den Bund zu bringen. 

17 October. 

Ulrich Arzt schickt den Abschied des Städtetags. Der Kaiser 
habe wegen des künftigen Bundestags noch keinen Befehl gegeben. 
Zu Wörth sei der Sterbend, daher der Bundestag bis auf Martini, 
vermuthlich gen Ulm, erstreckt sei. 

Schmidisclie Sammlung, N. 6, und Esslinger Archiv, Convol. 6* 

13 October 1521. 

Abschied der Bundesstaate in der Versamnilung in Ulm 

auf Sonntag vor Galli. 

Die Städte zeigen sich geneigt , der Erstreckung beizutreten, 
behalten sich aber vor, ihre Beschwerden vorzustellen, die sie 
schriftlich verzeichnen und an Martini vorlegen wollen. Es wird 
auch erinnert, dass die Städte der Stadt Nördlingen, welche den 
übrigen den viermonatlichen Sold für das öttingische Hilfscorps vor- 
gestreckt hat, ihre betreffende Summe bis auf den nächsten Bundes- 
tag zurück zahlen sollen. C^ betrifft die Stadt Esslingen 1 3 11.) 

Esslinger Archiv, Convol. VI. 

11 November 1521. 

Abschied der Bundesversammlung in Ulm auf St Mar- 
tinstag. 

Auf diesen Tag mahnen wieder die Grafen von Öttingen um 
Vollziehung der ihnen auf vielen Bundestagen zugesagte Hilfe wi- 
der Thomas von Absberg und seine Helfer. Die Versammlung er- 
kennt an, dass sie bei ihren früheren Abschieden bleiben müsse, 
und es billig wäre, dieselben endlich zu vollziehen, aberdaderVi^in- 
ter vor der Thür sei, so müsse man die Mässigung der Hilfe bis auf 
nächsten Bundestag beruhen lassen. Überdiess verwenden sich der 
römische Kaiser und der Markgraf von Brändenburg für Thomas 
Von Absberg und sagen zu, dass derselbe sich auf einem gutlichen 
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ehe man die Vollziehung der Hilfe beschliesse, wolle man denTheil- 
herren des Schlosses Orten^erg vorher die Anzeige machen, und 
abwarten, ob sie nicht bis zum nächsten Bundestag freiwillig die 
Kläger zufrieden stellen. 

Auch wird beschlossen, wenn die Eidgenossen wegen der 
Festung Hohentwiel einen Tag vornehmen würden, so solle das 
Haus Ostreich seinen Amtmann zu Stockach, Namens Reuchlin, und 
die Stadt Überlingen im Namen des Bundes einen Gesandten dazu 
schicken. 

Die Prüfung der Rechnungen vom würtembergischen Zug her 
wird auch dissmal wieder wegen vieler anderer Bundesgeschäfte 
aufgeschoben, mit der Erklärung, dass die Sache ohne weitern 
Verzug am nächsten Bundestag gewiss vorgenommen werden soll. 

Den Städten Augsburg und Nürnberg wird zugesagt, dass sie 
die 8000 fl., welche sie dem Bunde dargeliehen haben, in Bälde 
zuruckbezahlt erhalten sollen. 

In der Streitsache zwischen Mainz und Würzburg soll an Esto 
mihi ein Tag in Ulm gehalten werden. 

Zu Ausrichtung obgemelter Sachen wird ein neuer Bundestag 
angesetzt auf den 17 Febr. nach Ulm. 

Schmidische Sammliuig, N. 24. 

4 Deoember 1521. 

Hans Ungelter an Bürgermeister und Rath zu Esslingen: Der 
Bund und die Grafen von Öttingen haben auf Bitte kaiserlicher 
Majestät dem Markgrafen Casimir einen gütlichen Tag zwischen den 
Grafen von Öttingen und dem von Absberg bewilligt. Das Capitel 
von Ellwangen habe angezeigt, dass es aus sich vermöge seiner 
Freiheiten einen Probst gewählt habe, aber er sei noch nicht be- 
stätigt. Es bitte um des Bundes Fürschrjft bei dem Pabst und dem 
Kaiser; und wenn derPabst ihre Wahl bestätige, um Hilfe. Es sei ihm 
geantwortet wordeA, man wolle die Esslinger in dem, was sie 
mit Recht erobern werden, nicht verlassen, und ihnen das Für- 
schreiben geben. Der würzburgische Bischof wolle Pfalz, Bam- 
berg und Sachsen im Bund ausnehmen; andere Fürsten wollen auch 
tusnehmen. Endlich habe man bei den kaiserlichen Commissarien 
erlangt, sie sollten bei dem Kaiser eine Declaration auswirken, 
4wUr keioe Verschreibung und Bündnis gegen den Landfrieden giltig 
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▼on denen sie aber viele Jahre her keine vollkommene oder ge- 
wöhnliche Nutzung gehabt haben; daher sie die Ausgaben gleich 
andern, denen der Bund vielleicht nützlicher als ihnen sei, auf sich 
schlagen müssen. Sie stehen auch mit keinem Fürsten oder mäch- 
tigem Comniun in Irrung, weshalb ihnen eines solchen weitläufigen 
Bunds Noth sei. Auch seien andere benachbarte weit vermöglichere 
Stande, als sie arme Städte, nicht im Bund gewesen, und begehren 
vermuthlich noch nicht darein zu kommen; gleichwohl erhalten sie 
ihr Leib und Gut ohne so verderbliche Kosten in ebenso friedlichem 
Wesen, als sie, die Städte, mit ihrem verderblichen Schaden. 

Schmidische Sammlung, N. 6? ftus dem Memminger Archiv. 

Anfangs 1522. 

Übereinkunft der beiden Bänke der Prälaten und Grafen 

und der Ritterschaft. 

Auf der kaiserlichen Commissarien, nemlich des Herzogs Wil- 
helm von Bayern und des Ritters Christoph Fuchs von Fuchsberg 
Anbringen vereinigten sich die beiden Bänke der Prälaten und Gra-- 
fen und der Ritterschaft zu der Meinung : Sie hätten sich in Folge 
des zu Augsburg genommenen Abschieds gar nicht versehen, dass 
sich diewürzburgischenRäthe über den billigen Vergleich, den der 
Bischof als kaiserlicher Commissar von gemeiner Versammlung als 
Vergriff überantwortet, sollten beschwert haben, der nur auf Gleich- 
heit und auf das gestellt sei, woran dem Kaiser und den Bundes- 
ständen höchlich gelegen sei. Um indessen nicht eine Schuld der 
Verhinderung auf sich zu laden, wollen sie dem Bischof undandem 
Bundesfürsten zugeben, dass sie diejenigen, mit denen sie in einer 
Erb- oder andern Vereinigung stehen, so lange ausnehmen, als ihre 
Vereinigung oder Verschreibung noch dauert. Diss wollen sie 
ihren Mitverwandten anzeigen , jedoch soll diese Bewilligung nur 
dann gältig sein, wenn auch jene einwilligen. Cl^ie Beschwerden 
aber das Ausnehmen entstanden besonders aus derBesorgniss, dass 
hiedurch an der Anzahl der Bundeshilfe vieles abgehen werde). 
Die kaiserlichen Commissarien antworteten auf diese Beschwerde, 
dass aus dem Ausnehmen kein sonderlicher Abgang an der Bun- 
desbilfe, wenigstens kein so grosser, entstehe, dass darum das Aus- 
nehmen und die Erstreckung des Bunds nicht sollte bewilligt wer- 
den, vielmehr sei die Bundeshilfe grösser. Sollte z. B. Markgraf 
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Casimir den Bund wider den Landfrieden ancT^if<Bn^ so würde die 
Anzahl der Hilfe wider ihn, unangesehen des Ansnehmens der Für- 
sten von Bayern grösser sein, als in dem jetzigen Bund, weilWür- 
temberg, Wurzburg und Hessen wider ihn sein würden: würde 
Pfalz den Bund befehden, so wäre Würtemberg in der Hilfe wider 
ihn. vielleicht auch Hessen. Der Kaiser als Erzherzog von Ostreich 
sei, die Pfalz auszunehmen, nur mit der Grafschaft Tirol verschrie- 
ben. Es sei also das Ausnehmen zumal in diesen schweren Läufen 
kein Grund, nicht in die Erstreckung des Bunds zu willigen. Es 
könnte diss den Kaiser bewegen, merkliche Ungnade wider die zwei 
Bänke furzunehmen, die ihnen in viel Wege beschwerlich sein 
möchte. Gäbe es noch keinen Bund, so sollten sich jetzt alle Ob- 
rigkeiten eilends verbinden, um sich und die ihrigen bei Fried und 
Recht zu erhalten , noch viel weniger also um einer so geringen 
Ursache willen den aufgerichteten Bund zergehen lassen. Das Aus- 
nehmen habe im Bund seit seinem Anfang staltgefunden. Die Für- 
sten wären von selbst geneigt , Niemand auszunehmen , wenn es 
Ehre, Würde und gegebene Briefe und Siegel gestatteten. So aber 
habe sich Ostreich und Würzburg gegen Pfalz, Bayern gegen Bran- 
denburg verschrieben, kein Bündniss zu bewilligen , ohne sie aus- 
zunehmen. Lieber würden sie den Bund zergehen lassen und sich 
und den Ihrigen auf anderem Wege helfen, als ihrer Treue und Glau- 
ben zuwider handeln. Es stehe demnach darauf, was nützer sei, 
das Ausnehmen bewilligen, oder den Bund zergehen lassen? Das 
Ausnehmen sei den Bundesverwandten ganz unnachtheilig , denn 
der Abgang der Hilfe gegen Pfalz sei klein, gegen Brandenburg gar 
nichts; Pfalz sei mit Würtemberg, Hessen und Nürnberg, weshalb 
man Krieg besorgt habe, vertragen; der Mchrtheil der Bundesver- 
wandten gränze nicht an die Pfalz und habe mit ihr nichts zu thun; 
Pfalz und Brandenburg könne es nicht gelegen sein, sich wider den 
Landfrieden gegen den Kaiser und den Bund in Fehde einzulassen; 
fiberdiss stehe der Kaiser in Unterhandlung, die Pfalz in den Bund zu 
bringen, welche bisher zur Ausrede genommen habe, mit Nürnberg 
nicht vertangen zu sein, was aber jetzt geschehen sei; das Ausneh-* 
neu bringe den Fürsten gar keinen Vortheil, sondern sie müssen 
M ihrer Ehre wegen thun, den Bundesständen aber verursache es 
l^oineii Nachtheil; durch den von allen Reichsständen verwilligten 
LuUneden, g^fen welchen kein Bündniss stattfinde , werde der 
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Nachtheil des Ausnehmens der Fürsten aufgehoben, indem derselbe 
Jeden Stand des Reichs verpflichte , den Reichsverwandten gegen 
Yergewaltiger und Beschädjger und Angreifer Hilfe zu thun, und 
der Thäter in die Reichsacht verfallen sei, endlich habe der Kaiser, 
ganz denfi Begehren der zwei Bänke gemäss, eine Declaration oder 
Mandat erlassen, dass der Pursten Ausnehmen nicht wider den 
Landfrieden Statt gefunden. Auch die Städte sollen sich hüten, die 
Erstreckung des Bunds wegen des Ausnehmens der Fürsten nicht 
zu bewilligen; sie würden davon den grössten Nachtheil verspüren. 
Die beiden Bänke willigten ein und meldeten bloss, dass die 
Städte noch nicht gefasst seien. , 

Augsburger Archiv. 

17 Februar 1522. 

Abschied der Bundesversammlung in Ulm auf Montag 

nach Valentini. 

In Sachen der Bundeserstreckung wird verabredet, dass auf 
Trinitatis ein Tag inNördlingen gehalten werden soll, um die Einung 
zu bewilligen und fest zuzusagen. Auf diesen Tag sollen alle 
Bundesverwandten den Bund besiegeln, und sonderlich die geist- 
lichen Fürsten und Capitel ihre Siegel überschicken. 

Die Grafen von Öttingen mahnen wieder um Mässigung der 
ihnen zugesagten Hilfe. Die Bundesversammlung erklärt, sie wolle 
zwar von den früheren Abschieden keineswegs abgehen, aber 
wegen der Türken und des bevorstehenden Reichstags könne die 
grosse Strafexpedition gegen Thomas von Absberg jetzt nicht vor 
sich gehen. Einstweilen beschliesst man den Grafen von Öttingen 
einen Zusatz von 104 Reisigen, die auf den 1 April unter Anfuh- 
rung des Jörg Truchsess, Freiherm zu Waldburg, zu Öttingen er- 
scheinen und von da an 2 Monate besoldet werden sollten, so dass 
auf jedes Pferd des Monats 10 fl. gerechnet werden sollen. 

Auch Augsburg und Nürnberg mahnen um Hilfe gegen Hans 
Melchior von Rosenberg. Sie erhalten auch dissmal die schon oft 
gehörte Antwort, dass man in ihrer Sache etwas thun wolle, aber 
es eben bis auf den nächsten Bundestag beruhen lassen müsse. 

Dem Herzog Wilhelm von Bayern wird Hilfe gegen die Türken 
versprochen. 
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Por Kurfürst von Mainz Uy$t seine Klaffeartikel ffesren Würz- 
bur^ überceboii- 

Dio S-hlichtuiu: lier Streitigkeit zwischen dem Markgrafen von 
Br.»!iiionbun: um: lier SLtdt \ürnberjjr wird auf den nächsten Bun- 
liosLi^ ^erK-h^^len. ebenso liie Prüfung der Rechnuugen vom wür- 
:c::r:\ri:.Svho:: Kr.t^re her. 

lV?i Su.::;.^:: Aa|>":ari: un..i Nümt-erff soll man die SOOO L 
\\:.:\c s:e tU* r. Bun: j?i**:ieaea hiben. niCviiokst baJd bezahlen. 

!>:•.> r th:: « .ivit'r, 'ti>< :;:in ihrt zu seiaeai Recht ^e^en Baltha- 
vir *:•: E :.: vct' *. \trho'.:V. P.e Si:he wJ^i abermals verschöbeo. 

I^.:' :'iV.. ^7^:^::^-^^ :.c-> Fuv.ces *uJ weitere 4 Jahre wurde 
,.>.! .v>;". :u ,. ::. y 2:^ F-rr. Iö2*2. Die Statoten der neuen 
i^. ■ Ss ■ j: ,,: s •■ i :>:•:• -.r.:,!: ::*. H;r;.fc-rr. Hühilangen und Aus- 
>, *-\ . . ■', t>.:'. ,\ c'i; 4, u '.: F'i::. :-r r>a:e publica S. 405—427. 

2" F-ZcmÄT 1522. 

I::s:r,:c;.v r, flr der, Azrsb-r^^ Ahfteordnelen auf den 
S*ii:*rc*^ $^ P.r, l>:--efs5a£ 3«di Matthä. 

'Ai .<> \,.s-. >^ . ;.;> '< !.>;:> x-'i rrr^rrrrr Flrsteü- die in 
' >^'> -v'. i^ -^ .:> ?v .-..> >* ;^: • -» . "f. I. fir ü-r Stivite be«ienk- 
\, V V,.. y,' >v :Ni^-^.Vv: ^'. :*.- ^ c A?.:k:;£ lesTJt^s nüt Aujes- 
^-^^ >: i^xtff r.o:T,rv;u'7 xu: s-, t f.T-:- f-.Li»: .:;r- - Mf-:niir^. was zu 
;Uf ,v,-.. ^v-V^-^K-f. >.,>fe> KxxjfttV.niiT s.'Vrf ir-^vre'/.t werden, 
♦v< Ax^wlAt^iKw-^T xfti ^i-r>fM-r;s:rLTxn»: fr-^crr. sei. Könne 
<r*ji¥j^ ir«^«^i >*vt:vi^f, s;^ ^.,;>i, .-^ 1.1T Wiri^x-r- lea Pfalz- 
VMVH iNMiWNmwt^ J^^Ä/oi «t': ^^^ ?«f'xin^ou: r-"S^::et werden. 
"^ j^iiSIL*^ *^B»« >»j«fr wTs*f-Twa s*^.^ »t>i-cr heimlich 
■^Wlft^M^. VVf^s^r »ir^ ^s. -»tth tult i-:^ Bischofs 
lÄ iw^ ^?fcr wisi^Q^ siiiT«;tf xnt r»;f< K«2sers und 
•Hl UM ^ir^^ftiM \usn;iiiiii:-r f.»sr;^-:rC;^ w^rde. da 
m m^ 4^fit \jst%df>\i*tu*i UT»r im 5rfv»:!Trik:rtittnff ae- 
' ^ ^«^ .««^'•t \vMn;^n :.fittfr:r)f-i,i.iäcri-i5?r Hilfe 
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8 Mai 1522. 

Abschied der obern Städte auf der Versammlung in Über- 
lingen, auf welcher die Rathsboten von Memmingen, Ravens- 
burg, Buchhorn, PfuUendorf und Überlingen erschienen sind, 

Montag nach Misericordiä. 

Zuerst wird Klage erhoben, dass so wenige Städte auf diesem 
Tage erschienen seien, weshalb man nichts Fruchtbarliches handeln 
und erlangen könne. Übrigens wird wegen der neuen Erstreckung 
Folgendes beschlossen: 

1) Man wolle vor Besieglung und Aufrichtung der neu er- 
streckten Einung desEinlegens halb bei denBundesstanden anhalten 
und streng darauf beharren, dass ein jeder Bundesverwandter all 
sein Vermögen und Einkommen, woran er das auch haben möge, 
es sei an Land, Lquten, Zinsen, Renten, Gülten, besetzter oder 
unbesetzter jährlicher Nützung, desgleichen anBaarschaft, gemünz^ 
tem oder ungemünztem Silber und Gold, wie das Alles Namen haben 
möge, nichts ausgenommen, Alles einlege, und hernach einem jeden 
Stand nach seinem Vermögen auferlegt und abgenommen werde. 

2) Die Erstreckung solle nicht besiegelt werden, ehe be- 
stimmte Zusage geschehe, dass die Beschwerden der Städte ab- 
gestellt werden sollen. Der Städtehauptmann soll ersucht werden, 
ungefähr 14 Tage vor dem Bundestag an Trinitatis einen Städtetag 
auszuschreiben, um von Erstreckung und Beschwerden zu handeln, 

Schmidiscbc Sammlung, N. 6 aus dem Memminger Archiv. 
'»1 

15 Juni 1523. 

Abschied der Bundesversammlung in Nördlingen auf Sonn- 
tag Trinitatis. 

Die Grafen von Öttingen rufen wieder an um Mässigung der 
Hilfe wider Hans Thomas von Absberg, deren Vollziehung dissmal 
endlich beschlossen wird, und zwar so, dass die Hälfte der ge- 
sanunten Bundeshilfe aufgeboten wird. 

Am 15 September soll jeder Bundesverwandte mit seiner An- 
xahl XU Dünkelsbühl erscheinen. Zum obersten Feldhauptmann 
wird Jörg Truchsess, Freiherr zu Waldburg, verordnet, welchem 
jeder Stand des Bundes einen verständigen Kriegsrath beigeben soll. 
Zum Obersten der Reiter wird Rudolph \oyv IXivk^^^tl m^^ ü»^ 

'Oebwib, Bmd. IL ^ 
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Hauptmann über das Fussvolk Jacob von Werdenau bestellt Der 
Bedarf des Geschützes wird folgendermassen bestimmt: 2 scharfe 
Metzen, je zu 70 Pfund, 2 Quartanen je zu 40 Pfund, 2 Nachtigal- 
len je zu 20 Pfund, 4 ^^othschlangen je zu 20 Pfund, 6 Feldschlan- 
gen je zu 5 Pfund, 6 Halbschlangen je zu 8 Pfund, dazu einen Mör- 
ser, der ungefähr 2 Centner werfen kann, und 60 Hacken mit ihrea 
Böcken. Zu einem Zeugmeister soll Matern erwählt werden aiit 
derselben Bestallung, welche ihm beim letzten Zug bewilligt wor- 
den ist Auch die Einrichtung mit den Musterherren soll wieder 
in Übung kommen, so dass von jedem Stand die Anzahl des andern 
gemustert werde. In Betreff der Bewaffnung wird angeordnet, dass 
mindestens 3 Theile mit Spiessen und der vierte Theil mit Büchsen und 
Hcllebarten versehen sein sollen, und so viel es sein kann mit Krebs 
und Gold. In Betreff der Reisigen ist beschlossen, dass 9 Theile 
Spiesse und nur der zehnte eine Armbrust fuhren solL Denen von 
Nürnberg soll geschrieben werden, dass sie den Matern als Zeug- 
meister vergönnen, und dazu einen Zeugschreiber, Zeugwarter, 
Zeugwachter, Geschirrmeister, Zimmerleute, Wagner, Schmiede 
sammt ihren Werkzeugen , 3 Reisige und 4 Trabanten in ihrer Hilf 
und in Abschlag derselben zuwenden. Graf von Öttingen soll iOO 
Bauren mitschicken mit Hacken, Schaufeln, Bickeln, Äxten u. a. zu 
Schanzarbeiten. Überdiss ist beschlossen, dass sich ein jeder Bun- 
desverwandter ausser seiner auferlegten Anzahl zu Haus rüsten 
soll für den Fall eines Überzugs von anderer Seite her. Unter 
einem Fähnlein sollen wenigstens 300 zu Fuss sein und über die- 
selben ein Hauptmann gesetzt werden; wessen Anzahl sich auf eine 
solche Summe nicht belaufe, die soll ergänzt werden, um *e Dop- 
pelsöldner unter den Hauptleuten abzuschneiden. In die gemein- 
schaftliche Kasse sollen die Bundesstände 2000 fl. zusammen legen. 
Büchsenmeister sollen geschickt werden von nachfolgenden Herr- 
schaften: von Mainz 2, von Brandenburg 2, Augsburg 3, Bamberg 
2, Würtemberg 2, Ulm 3, Eichstedt 1, Hessen 2, Hall 2, Augsburg 
1, von den Grafen von Öttingen 2, von Bayern 3, von Nürnberg 4 
Auf diesem Bundestag haben auch Dechant und Capitel zu 
Ellwangen um Handhabung der beschlossenen Sequestration und 
der darauf gefolgten Revalidation Anrufung gethan. Die Bundes- 
versammlung schreibt nun dem Herzog Heinrich, Domprobst zu 
Strassburg, und begehrt von ihm, dass er die Sequestration und die 
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Revalidation vollziehen möge. Der Herzog schickt aber einen Ge- 
genbericht und bittet, ihm einen Tag anzusetzen, um über den bis- 
herigen Verlauf und die ferner zu ergreifenden Maassregeln zu be- 
rathen. Auf diesen künftigen Bundestag sollen dann auch Dechant 
und Oapitel ihre Gesandten schicken. 

Auf dem letzten Bundestag an Yalentini wurde in der Sache 
zwischen den Markgrafen zu Brandenburg und der Stadt Nürnberg 
eine Erklärung gegeben, aber damals nicht eröffnet, sondern auf 
den nächsten Bundestag verschoben. Sie lautete dahin, dass die 
Markgrafen von Brandenburg mit denen von Nürnberg des recht- 
lichen Austrags halber wirklich in dem Bund seien. Hierauf ist von 
den Gesandten des Markgrafen dem Bundesrath Zedwitz angezeigt 
word^, er lasse es bei seines Herrn früherer Appellation bleiben 
und habe des andern Tags eine mündliche Appellation gethan und 
wider die von Nürnberg um Hilfe gebeten. Hierauf hat sich die 
Versammlung des Bundes entschlossen, solcher Appellation , ob- 
gleich sie förmlich und wie sich gebührt geschehen sei, gleich einer 
früheren nicht statt zu geben. 

Für den Kaiser, der von Hispanien überschiffen und sich nach 
Deutschland begeben will, wird eineProcession und Kirchgang an- 
geordnet, um Gott um eine glückliche Überfahrt zu bitten. 

Von den kaiserlichen Commissaren wird wegen des Erzherzogs 
Ferdinand ein Ansinnen und Begehren ausserhalb der Einung ge- 
than, dass man zu Gunsten der niederöstreichischen Lande Hilfe 
leisten soll wider die Türken. Man nimmt die Sache auf Hintersich- 
bringen und will auf dem nächsten Bundestag eine Antwort geben. 

Die Brüder Ulrich und Sigmund von Stotzingen rufen in Kraft 
der Einung an, wenn ein Process oder Urtheil wider sie ausgehen, 
oder von ihrqr Gegenpartei unterstanden würde, sie ihres Inhabens 
zu entsetzen, so solle man sie von Seiten der Einung schützen. 
Hierauf hat die Versammlung beschlossen, die von Stotzingen, wie 
ihnen von der Versammlung mehrmals zugesagt sei, nach Vermögen 
der Einung bei ihrem Inhaben und Vertrag zu handhaben. Zudem 
ist auch dem Hauptmann Walther von Himheim auf Anbringen des 
Doctors Leonhard von Eck aufgetragen worden, dass mit denen von 
Stotzingen gehandelt werden und dass er den Herzog Wilhelm von 
Bayern bitten solle, einen Tag anzusetzen, auf den auch der Bund 
seine Botschaften zu schicken hätte. 

15» 
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Von Götz von Berlichingen ist auch eine Schrift angekommen, 
worin er unter Anderem anzeigt, was erThomans von Ehingen halb 
bei Herzog Ulrich von Würtemberg gehandeil habe. Zugleich 
bittet er um Erledigung der durch seinen Schwager Dietrich yon 
Weiler gethanen Anfrage. Durch Dietrich von Weiler hatte näm- 
lich sich Götz von Berlichingen angeboten, in des Bundes Dienste 
zu treten. Die Botschaften wollen die Sache hinter sich bringen 
und auf nächstem Bundestag Antwort geben. 

Die Städte Augsburg und Nürnberg rufen abermals an um 
Hilfe wider Hans Melchior von Rosenberg und seine Genossen. 
Man verschiebt die Sache auf nächsten Bundestag und trägt ihnen 
auf, sie sollen sich indessen erkundigen, wer Inhaber des Schlosses 
Bocksberg und wem es eigentlich zuständig sei. 

Die Prüfung der Rechnungen vom würtembergischcn Krieg 
her wird abermals verschoben. 

Die Bezahlung der 8000 Gulden, welche der Bund den Städten 
Augsburg und Nürnberg schuldig ist, wird gemahnt 

Ein erneuertes Gesuch der Stadt Isny wird abermals ver- 
schoben. 

Schmidischo Sammlang, N. 24 und Esslinger Archiv. 

Kaiser Karl tritt als Erzherzog von Österreich und Herzog von 
Würtemberg dem eilfjährigen schwäbischen Bunde bei durch Ur- 
kunde vom 12 Juni 1522. 

15 Juni 1522. 

Abschied der Bundesstädte auf der Versammlung , welche 
neben dem Bundestag in Nördlingen vorgenommen wor- 
den ist. 

Die Städteboten erhalten Instruction , wie sie sich in Betreff 
des Einlegens verhalten sollen. Es wird ausgemacht, eine jede 
Stadt soll durch ihre Steurer und Städterechner, die besonders dar- 
auf zu beeidigen sind, alle und jegliche Einnahmen und Nutzungen 
ohn(3 Ausnahme, es seien nun Umgeld, Zölle, Steuern, Korngülten, 
Weingülten, Zinse, Renten, Schulden oder Baarschaften, Gold oder 
Silber, gemünztes oder ungemünztes , wie es auch Namen haben 
möge, getreulich angeben. Doch solle hierin jeder Stadt , welche 
alsdann Baarschafl hat, zugelassen sein, an derselben Baarschaft so 
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viel als derselben Stadt Anschlag nach jetzigem Einlegen in fünf- 
monatlicher Hilfe zu Ross und Fuss belauft, nicht zu ver- 
steuern, was aber diesen Vorrath übersteigt, das soll ein- 
gelegt, und von jedem 100 fl. 3 fl. zur Nutzung gerechnet 
werden. Desgleichen soll von jeder Stadt eingelegt werden alle 
Einnahmen und Nutzungen der Spitäler und nichts davon abgezogen 
werden, als was dieselbe Stadt oder ihr Spital Zins oder Leibge- 
ding zu geben schuldig ist, und was jedem Spital zur Unterhältung 
der Armen aufgelegt ist. Wenn eine Stadt gar nichts von ihrem 
Vermögen entdecken würde , so sollen die Verordneten dennoch 
derselben Stadt etwas auflegen, wie sie solches ihrem Wesen nach 
für billig halten. Was nun auf diese Weise auferlegt und ange- 
schlagen werde, dabei soll es bleiben. Diese Vorschlage wegen 
desEinlegens werden von sämmtlichen Städtebotschaften angenom- 
men, ausser von den Augsburgern, welche erklären, sie hätten zur 
Bewilligung keine Vollmacht. 

In Sachen derBundeserstreckung wird folgenden Städten Voll- 
macht ertheilt, für die Gesammtheit zu handeln, nämlich Ulm, Nörd- 
lingen, Überlingen und Memmingen. 

Schliesslich schlagen die kaiserlichen Commissäre den Städte- 
boten vor ; 1) ob Augsburg nicht unter denselben Bedingungen, 
wie Nürnberg, in den Bund zu bringen wäre; 2) dass bei dem Ein- 
legen blos die Baarschaft berechnet würde, welche Nutzen trage; 
3) ob die Bundesversammlung nicht überhaupt vermittelnde Unter- 
handlungen mit Augsburg anknüpfen wolle. Die Bundesversamm- 
lung lehnt die Vorschläge ab , um so mehr, da viele Städteboten 
schon weggeritten seien. 

Schmidische Sammlung, Nr. 24. Esalinger Archiv. 

22 Juni 1522. 

Berathung aber das Einlegen. Städtetag zu Nördlingeii. 

Einige meinten, man soll es bei demEinlegen der zehnjährigen 
Einung bewenden lassen; andere verlangten den Zusatz: „dazu alle 
Baarschaft als Gold und Silber, gemünzt und ungemünzt««; andere 
wünschten, dass auch eingelegt werden sollen einer jeden Stadt 
Schlösser, Häuser, Städte, Dörfer, Obrigkeiten, Fischenzen, Holz- 
märkte und Herrlichkeiten, mit andern Worten: jedejs Eigenthum; 



aadfre woDl» die lOjihrife Einlaf e ohne aDe Andenrag; andere 
■raten« es sM nebst Zins vnd Leibfeding anch alles abgeiogea 
werden« was jede Stadt in UntertehoBg der Spitnldärftigen ge- 
branelM'. Hiervber soll jeder Sladtebote bis kfinftigeB Somtif 
(39 JnnO Tolhnacht n erbaltni SB<Aen, anch dariber, ob am, 
wenn sich die Sladle nichl Tetglei^en konnln, die Sacbe der 
Eatacheidvng aller drei Slinde des Bnndes, oder auf dem jetzigei 
Frei- and Reicbsstidtetag za EssGngni einigen Südten, die aidt 
im Band seien« aberiassoi woDe. 

2t Jmu 1599. 

Hans Ungeher der illere an Ess&agm: Die Slidte Terlangea 
grostentbeOs die Einlage des lOiabrigcs Bandes nngeindert, tis- 
gesoaunea die obn« ^adle. CAn ibrer Spilse stund Angsbarg, 
wesw e geain dem falgesden Stadleabscbied C«. 15 Juu) eineDepa- 
taÜM n Beaorgvv s«kb«r GescbafW erwabh wnrde, die soast 
de» Haa ptM i a n nkonuMa: llricb Anl war ein Angsborger. 
An der Spitie der ander« S^üdte war ülnO Es werde wM taf 
AnKbem der Grtfes t» Öttiva «i Zng TWgcMaaaae« werdea, 
Ui die B^bea n strafem. Er scbickt dcaAbK^ied desNämberger 
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5 August 1522. 

Abschied auf dem Tag des schwäbischen Kreisses, von dem 
Bischof iR Augsburg und dem Markgrafen von Baden den 
kaiserUchen Commissarien Montag nach Assumtionis Maria 

nach Esslingen ausgeschrieben. 

Die Räthe der beiden obgenannten Fürsten übergeben ein 
kaiserliches Mandat mit einer gedruckten Ordnung des schwäbischen 
Kreisses , lassen dieselbe jeder Botschaft zustellen und bitten um 
Antwort darauf. Der gröste Theil der anwesenden Botschaften 
lasst sich nach gepflogener Unterredung also vernehmen : sie hätten 
von ihren Herren keine andern Befehle erhalten, als nur auf Hinter- 
sichbringen an der Berathung Theil zu nehmen. 

* Die kaiserlichen Commissäre erklären, sie wollten solche Ant- 
wort an ihre Fürsten und Herren bringen, welche dieselbe weiter 
an kaiserliche Majestät und desselben Statthalter gelangen lassen 
würden. Sie wollten dann auch nicht verhehlen, welche auf die- 
sem Tag gehorsam erschienen wären, urld welche ausgeblieben 
seien. Drittens erklären sie, ihres Bedünkens werde es nöthig 
sein, bei kaiserlicher Majestät oder des Reichs Regiment anzu- 
fragen, wie und welcher Gestalt die Hauptleute und die vier 
Räthe bei weitern Verhandlungen unterhalten werden sollen. 

Die Räthe , Fürsten und Grafen lassen sich solches gefallen. 
Die Prälaten antworten, dass sie die zwei ersten Artikel sich 
gefallen lassen , in Betrefi* der Unterhaltung soll es bei ihrer erst 
gegebenen Antwort bleiben. Die Botschaften der Städte antworten, 
sie lassen sich die zwei ersten Artikel gefallen, aber was die Unter- 
haltung der Hauptleute und Räthe betreffe, könnten sie es nicht 
bewilligen, da sie von ihren Herren keinen Befehl hätten, darüber zu 
handeln. Die Commissäre verabschieden hierauf die Versammlung. 

Folgende sind die Botschaften, welche auf diesem Tag er- 
schienen sind : 

Beider obgenannten Fürsten Räthe, Graf Ulrich von Helfen- 
stein wegen seiner Brüder und Gottfried Werner Freiherr von 
Zimmern wegen ihrer selbst und der nachgeschriebenen Grafen und 
Freien, Hang Graf zu Montfort der ältere, , Christoph Graf zu 
Werdenberg, Johann Graf zu Montfort der ältere, Joachim Graf 
XU Zollem wegen seiner Vetter, Wolfgang Graf zu Montfort, Frie- 



dcrich Graf zu Furstenberg, Scbwygger zo Gundelliiigeii, Freiherr, 
Wilhelm und Georg Truchsess, Freiherm, Äbtissin za Bachai, 
Grafen von Lapfen, Rudolph Graf zu Sulz, Hans Ton Himkeia, 
Hofmeister wegen aller Grafen zu ÖUingen, Prälaten, Abt lo 
Marchthal wegen seiner selbst und ans Befehl der hemachgemeha 
Herrn, Kempten, Landcommenthur zu Alshansen, Weingarten, 
Ochsenhausen, Isny, der Minder Ow, Rott und Schnss^uietli, 
die Städte Augsburg mit Befehl, Kaufbeuren, Ulm mit BefeU 
Biberarhs und Dinkelsbühls, Esslingen mit Befeiil Cmistanz, 
Schwäbiseh-Wörth und Weil , der Städte Reutlingen , Oberliogei, 
Memmingen beide mit Befehl der obem Städte, so dem Bond 
verwandt sind, nämlich Ravensburg, Kempten, Wangen, Isny, 
Pfullendorf, Leutkirch, Buchhorn, Gmünd, Lindau, Nördlingeii, 
Wimpfon. 

HohmidiHclio Hanimlung, N. 6 aus dem Memminger Archir. 

Kreisstag zu Esslingen. 

Im Monat August 1522 war zu Esslingen ein Kreisstag nach 
Anweisung des Regiments zu Nürnberg ausgeschrieben von Chri- 
stoph, Bürgermeister von Augsburg, und Philipp Markgrafen zu 
Baden. I)(T Gegenstand des kaiserlichen Auftrags war die Er- 
wählung eines Hauptmanns und vier Rathe im schwäbischen Kreiss. 
Man nahm (\s aber ad referendum und hatte der Kosten wegen 
die meiste Uüdenkiichkeit , „niemand würde sich gerne dazu ver- 
mögen lassen , er wäre dann der Besoldung oder zum wenigsten 
des Kostens, so darauf gehen würde, zuvor vergewissert." — 
Zu diesem Kreisstage wurden auch Ritter und Knechte der Gesell- 
schaft St Georgen Schilds im Hegau eingeladen. Die Räthe der 
Gesellschaft entschuldigten sich aber wegen Nichtbeschickung des 
Kreisstages, sandten aber doch einen Diener dahin ad audiendnm 
et referendum. 

Schmidische Satnmlang, Nr. 6 aus den Kreissacten. 

1 September 1533. 

Abschied der Bundesversammlung in Nördlingen auf 

St Gilgentag. 

Die dem Grafen von Öttingen an Sonntag Trinitatis zu Nord- 
^gen zugesagte Strafexecution gegen Thomas von Absberg und 
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seine Helfer, welche auf den 15 September hatte vor sich gehen 
sollen, wird auf den 1 Mai des nächsten Jahrs verschoben. 

Als Bundesfeldherr wird bestimmt Jörg Truchsess, Freiherr 
zu Waldburg. 

Jeder Bundesstand soll seinen Antheil an Geld zu dem Ge- 
schütz und ausserordentlichen Ausgaben bis zum 15 October nach 
Nürnberg oder Nördlingen erlegen. Einstweilen, bis die wirk- 
liche Strafexecution vorgenommen wird, will man dem Grafen von 
Öttingen auf zwei Monate einen Zusatz von 104 gut gerüsteten 
Reisigen geben , die nicht still liegen, sondern allenthalben, be- 
sonders auf dem Gebirg streifen sollten , um die Thäter und ihre 
Helfer zu betreten. Auch die Städte Augsburg und Nürnberg 
erneuern ihre Klage wider Hans Melchior von Rosenberg und er- 
innern an das ihnen von Seiten des Bundes oft gegebene Versprechen 
der Hilfe , welches auch dissmal wider erneuert wird. Die Prü- 
fung der Rechnungen vom würtembergischen Krieg her wird auch 
dissmal wieder verschoben. Den Städten Augsburg und Nürnberg 
sollen die geliehenen 8000 fl. baldigst bezahlt werden. 

Auf ernstliches Anhalten derer von Isny wird von der Ver- 
sammlung des Bundes den Theilherrn auf Ortenberg auf ihr vor- 
geschlagenes Rechtserbieten geschrieben, dass dasselbe zu weit- 
läufig sei, und sie werden deshalb an den Herzog Wilhelm von 
Bayern gewiesen. Wenn sie unverweigert Recht annehmen, so 
sollen sie dabei gehandhabt werden. 

Esslinger Archiv, Conyol. 5. Schmidische Sammlung, N. 24* 

8 September 1522. 

Der Bund beschloss Folgendes : „Jeder bundsstand soll sein 
Volck zu Ross und Fuss bey verlierung leibs und guts zum ernst- 
lichisten und fürderlichisten von Franciscen von Sigkingen ab- 
fordern, unnd dieselbe Abforderung in vierzehen tagen, das ist 
auff sant Mauricientag schierist gewissliche zu Nördlingen sein.^' 
Actum Nördlingen auff Nativitatis Maria, Anno etc. 22. • • 

9 September 1522. 

Bundesmandat wegen der lutherischen Lehre. 

Bürgermeister Christoph von Augsburg habe angebracht, dass 
Aber pibstliches and kaiserliches Verbot von einem Priester zu 
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Eidgenossen machen diese Anschlage nicht in Städten, sondern 
in Yorhofen und Ddrfern auf dem Lande. 

8 December 1522. 

Die Statthalter desFürstenthumsWürtemberg wünschen daher 
von den Bundesstanden im Fall eines Überfalls Hilfe. Sie stellenT 
vor , dass , da der gemeine Mann nach Freiheit dürste , keine Ab- 
gaben geben und mit den Vermöglicheren theilen wolle, diese Un- 
ruhe nicht innerhalb der Gränzen Würtembergs bleiben würde. 

19 December 1522. 

Dieser Aufruhr sei ein Werk des Königs von Frankreict, der 
Österreich beschäftigen und Hailand wieder bekommen möchte. 

Esslinger Archiv. 

1523. 

Eifersucht und Mishelligkeiten zwischen dem schwäbischen 

Bund und dem Reichsregimente. 

Der schwabische Bund hatte ursprünglich die Bestimmung 
gehabt, eine Reform der Reichsverfassung aiizubahnen. Von die- 
sem Ziel entfernte er sich im Verlauf seiner Entwicklung und blieb 
einerseits ein gewöhnliches Landfriedensbündnis, andererseits 
wurde er ein Werkzeug Österreichs , um seine Herrschaft in den 
vorderen Landen zu befestigen und zu erweitern. Die Vortheile, 
welche der Bund seinen minder mächtigen Mitgliedern gewährte, 
waren nicht so gross , dass sie allein ein festes Band der Einigung 
gebildet hätten , die Städte und der Adel hatten immer yiel über 
Mangel an Schutz zu klagen, und waren unzufrieden darüber, dass 
sie immer den Fürsten ihre Händel ausfechten helfen sollten. Nach 
Ablauf einer Einungszeit muste Österreich alle Mühe anwenden, 
um die Mitglieder zur Erneuerung des Bundes zu vermögen. Das 
letzte "Mal waren sie besonders schwierig geworden wegen der 
religiösen Frage, und "Jayern hatte eben deshalb angelegentlich 
daran gearbeitet, die Erstreckung des Bundes zu Stande zu bringen, 
um an ihm ein Gegengewicht gegen das reformfreundliche Reichs- 
regiment zu bekommen. Das letztere hatte jetzt die Stelle ein- 
genommen, welche ursprünglich dem Bunde zugedacht gewesen 
war. Dem Bunde fiel dagegen jetzt die RoUe der Reaction, der 
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Festlialtung des alten Systeiiies zu. Bald zeigte sich eine Spannung 
zwischen diesen beiden Machten im Reich, ihr Wirkungskreiss war 
nicht gegen einander abgegranzt, beide übten eine Obergewalt 
Aber die einzelnen Reichsstände, und so war es natürlich, dass sie 
in Conflict geriethen. Als nun das Reichsregiment anfieng Land- 
friedensbreclier zu strafen und zur Verantwortung zu ziehen, be- 
klagte sich der Bund über EingriiTe in seine Befugnis, und wenn 
der Bund seine Pflicht thun wollte , so machte ihm das Reichsregi- 
nient Schwierigkeiten. Wer von dem einen angefochten wurde, 
der suchte bei dem andeni Schutz. Dem frankischen Raubritter 
Thomas von Absberg war von Smten des Bundes Execution und 
Zerstörung seines Schlosses angedroht; da wandte er sich an das 
Regiment und berief sich darauf, dass sein Schloss ein kaiserliches 
Lehen sei , erklarte sich übrigens bereit zu rechtlichem Austrag. 
Das Reichsregiment schickte nun Absbergs Beschwerdeschrift an 
die Bundeshauptleute und verlangte, dass der Bund von der Execu- 
tion abstehen sollte. Der Bund gab keine befriedigende Antwort; 
nun drohte das Regiment mit Mandaten, der Bund erwiderte, er 
habe bisher noch nichts gethan und werde auch in Zukunft nichts 
thun, als was er beim Kaiser und vor jedermann verantworten 
könne und wozu er kraft der vom Kaiser selbst bestätigten Einung 
die Befugnis habe; er wisse wohl, dass das Reichsregiment in 
solchen offenbaren strafbaren Handlungen keine Vollmacht habe, 
abmahnende Mandate ausgehen zu lassen; geschehe es dennoch, so 
geschehe es nur darum, „weil die im Regiment für ihre Person 
eine sondere Lust und Neigung haben wider gemeine Stande des 
Bundes zu handeln und Widerwärtigkeiten zu suchen.'^ Der Bund 
werde aber auch wissen gegen die Regimentspersonen seine Noth- 
durft vorzunehmen, um dieser unbilligen Beschwerde vertragen 
zu bleiben. Das Regiment antwortete , sie seien nicht von ihrer 
Personen, sondern von kaiserlicher Majestät, der Kurfürsten, Fürsten 
und aller andern Stände des Reiches wegen hier verordnet, sie 
repräsentieren des Kaisers Person selbst und verbitten sich diese 
unnöthigen, schimpflichen Anzüglichkeiten. Es sei ohne allen 
Grund, dass die Regimentspersonen dem Bunde abgeneigt seien 
oder die Bestrafung der Landfriedensbrecher zu hindern suchen, 
sie seien vielmehr ganz bereit, dazu mitzuwirken. 

Das Reichsregiment hatte allerdings seine Gründe, sich der 
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Rilterschaft anzunehmen , da dieselbe der Reformation freundlich 
gesinnt und auch auf Seite der politischen Reformplane war, wo- 
gegen der Bund im Interesse der Fürsten auf Unterdrückung des 
selbständigen niedem Adels hinwiriite. Der Adel hatte daher gegen 
den schwäbischen Bund viel auf dem Herzen, wie wir aus einer 
Beschwerdeschrift sehen, welche er auf dem Reichstag zu Nürn- 
berg im Januar 1523 übergab. Siehe diese in Bürgermeisters Co- 
dex diplomaticus I, S. 1403 ff. Dieselbe ist ausfuhrlich benützt von 
J. E. Jörg, Deutschland in der Revolutionsperiode von 1522 bis 
1526, einem Weriie, in welchem viele urkundliche Mittheilungen 
über diese Zeit des schwäbischen Bundes gegeben sind, aber freilich 
sehr einseitig nur in bayerischem und katholischem Sinne ausge- 
wählt und verarbeitet Die Hauptpuncte der Beschwerden gegen 
den schwäbischen Bund sind folgende : 

1) dtss der Bund verlange, dass diejenigen, die thätlich wider 
ihn gehandelt haben, sich vor ihm, der doch Partei sei, purgieren 
sollen, eine Anordnung, wegen der er sich auf seine Freiheit und 
auf den Zweck seiner Stiftung, den Landfrieden zu handhaben, 
berufe, da doch die Reichsordnung jede Freiheit aufhebe, die ihrer 
Satzung, so viel den Landfrieden berühre, zuwider sei; und dahin 
gehöre auch diese Ordnung des Bundes ; die Reichsordnung benenne 
auch andere Örter, da die Purgation geschehen soll. 

2) Der Bund bestrafe seine Befehlshaber und Diener , wenn 
sie jemanden wider den Landfrieden beschädigen , nicht und be- 
halte sie in seinen Diensten, wie z. B. neulich, da Georg ileusslein 
dem von Elrichshausen unter dem Vorwande , als suche er da des 
Bundes Feinde, mit Hilfe einer streifenden Bundesrotte, einen ver- 
siegelten Brief} der in den schon lange zwischen ihnen obwaltenden 
Irrungen dienlich sei. mit Gewalt weggenommen und noch nicht 
wiedergegeben habe; hätte diss ein Edelmann gethan, so würde 
man ihn bald in die Acht erklärt haben. 

3) Obgleich der Bund je und je der Beicbio '* dem 
Landfrieden zuwider gegen jemand gehandef^ 

stände selbst solche That für eilend d« u ^~ 
so gebe er doch dem Beschädigten &m 
zurück, ohne vor dem Kammergerie 
Rechtmässigkeit einer solchen Bestraf 
er oft wider alle Vernunft, Recht ood 
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md Bzeeutor gugleioh. Diu foU erst rach g«ffM HpM Alf vm 
Abfberg geschehen fein, gern dem jCaljuditea eBtgttffep, 4m, ik 
Reichtstinde dem KaUer la Wormi überreicht hattiQa. . ; • 

4) Wenn der Bond oder andere grocse Gewatoea ebjm^fjM- 
brach begehen, so erfcUre man sie nicht in dio. Acht» aiaiii IM- 
lenle aber werden selbft bei rechtmiwiger Gegeawehr «ilflnii fur 
dämmt nnd blntig in die H&lle geworfen. 

53 Die Bandesherren ndthigen manchen, dfAcaicki ii\ihraaifi»- 
richtsawang sei, mit schweren Kosten tot ihnen Encht m'4itohiMi 
welches doch die Rechte und Reichsordnong Terbietea» JMelne 
heiten, anf die sie sich beraifeii, können doch woU eimam dbiUas 
nicht zumNachtheil gebraucht werden, widör dessen Wiasmsofche 
Begnadigungen erlangt worden seien. Welche Kostett f e r p Bsn che 
es nicht einem armen Edelmann, wenn er mit seinen Vrmndm^mi 
Rechtsbeistflnden den ausgeschriebenen .Bandeatagen i^elinilM 
und oft mehrere Tage, bis andere ihn nicht betrelBiide QM/oUHt 
abgethan seien, in der Herberge zehren. milsse. 

6) Der Bund oder seine Anwälte sollen sich sc^gar haben TW* 
lauten lassen, dass er sich nicht.bekammere,'irena.er. tw dea 
Kammergericht oder dem Reichsregiment weigea.FriMlhia^ Imd 
anderer Dinge verklagt werde ^ 4enn er ^ habe ebM täfbffkMiM 
von Kriegsleuten, er nehme kein anderes Brkemtai*» nb,^ dv 
Person des Kaisers selbst an. Dieses soll er aach.amdifhfngcp 
das Kammergerichi und Reichsregiment thitlich bewiMOA fep^ 
und sich jetst durch zu erlangende Privilegien von btfder GerÜie 
Gerichtszwang zu befreien suchen. Dieses halte '.die jUttenohaik 
für ganz unbillig, und es werde, wenn der Bund danwf-li^ham^ 
deutscher Nation sehr zum Nachtheil gereichen. 
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Beschwerden der Städte auf dem Reidisli^ so Niniof 

im Frfil^ahr 1528. . 

Die Reichsstädte und darunter auch die des achwÜMdwa 
V Bundes beschweren sich bei den Reichsständen : 

1) dai^s sie auf der Reichsversammlung keine Stimme mehr 
kaben, wohin sie sonst berufen worden, und die Anschläge und 
aUe Handlungen mit den Kurfürsten, Fürstra und andern Ständen 
beschlossen haben. Jetzt werden sie zwar noch in die Aoapchflsie 
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gefordert, aber nicht mehr in den Reichsrath gelassen und alle 
Reichssachen ohne sie beschlossen. 

2) Sie beschweren sich über den im Wormser Landfrieden 
enthaltenen Artikel, dass keiner als Landfriedensbrecher oder Äch- 
ter gestraft werden dürfe, er sei denn zuvor rechtlich citiert, gehört 
und mit Urtheil für einen Ächter erklärt. Bei dem Rechtsverfah- 
ren, das so langsam sein Ende erreiche, haben die Beschädigten, 
welches besonders die Städte seien, ausser dem empfangenen 
Schaden auch noch Zeitverlust und andere Nachtheile zu erleiden, 
und am Ende sei noch ungewis , ob das Urtheil auch vollzogen 
werde. 

3) dass sie unter den Ihrigen oft so lange Rechtsspruch und 
Execution nicht erlangen können, indes sie die Gerechtigkeit 
schleunig üben. Insonderheit finden ungehorsame und ausgetre- 
tene Bürger und Unterthanen der Städte bei andern, Fürstenmässi- 
gen und dem Adel Zuflucht. 

4) Dass die Geleite so kostbar und doch so wenig schützend 
seien. 

5) Dass die Reichsstädte, ihre Bürger und Verwandte vielfäl-> 
tig und wider alle Rechte den Landfrieden und die Reichsordnung 
beschädigt, bedrängt und beraubt, und die Thäter noch beschirmt 
werden, woraus Verderben der deutschen Nation und Untergang 
des Handels und Gewerbs, womit das heilige Reich nicht zum ge- 
ringsten Theil unterhalten werde, erfolgen müsse. 

6) Dass sie zum Römerzug, zum Regiment und Kammerge- 
richt gegen andere Stände unverhältnismässig hoch angeschlagen 
seien. Ja als sich der Stand der Grafen , der Ritterschaft und des 
Adels über den Anschlag zu Worms beschwert, sei dieser geringer, 
das ihnen Erlassene aber auf die Städte gelegt, ja einige unter den 
Städten noch ausserdem vor andern beschwert worden. Wenn 
andere Stände aus Ungehorsam oder weil sie übermässig ange- 
schlagen seien, nicht bezahlen, so müssen die Städte dagegen zur 
Stunde bezahlen und werden demnach ungleich behandelt 

7) Etliche Fürsten und Obrigkeiten legen zum Nachtheil des 
gemeinen Hanns, insonderheit aber der Bürger in den Städten neue 
Zolle und Zollstätten an, gegen die Freiheiten, die die Städte erhal- 
ten haben. Nun sei Deutschland schon vorher vor allen andern 
Hationen mit vielfältigen grossen Zöllen, Hauten, Geleiten und an« 
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dem Dienstbtrkeiten allenthalben besckwerL Es sei mgleicli ind 
allen göttlichen und menschlichen Rechten entipegeB, diss eme 
Obrigkeit oder Stand mit so vieler Personen XachtheQ and des ge- 
meinen Manns Schweiss , Blut und Verderben allein reichen und 
aufnehmen soll Da sich die Läufe im heiligeii Reich derxeit 
ohnedem allenthalben so aufrührig ereignen, wire nicht Noik, 
den gemeinen Mann mit noch mehr unertriglichen Bürden n 
belästigen. 

8) Dass sie gegen die erlangten Freiheiten mit geistUchen, 
Land- und fremden Gerichten belästigt werden . insonderheit mit 
dem rutweilischen Hofgericht. 

9) Dass alle Stände des Reichs vom Stuhl zu Rom und von 
der Geistlichkeit im Reich mit unordentlichem Gerichtszwang, Bann, 
Briefen und sonst auf mannigfaltige Weise beschwert und manche 
Personen von Haus und Hof, Weib und Kind, ja ans dem Lande 
vertrieben werden. Das treffe besonders die Städte und ihre Yer- 
wandten, weswegen auf dem letzten Reichstag zn Worms etliche 
Artikel übergeben worden, aber vermuthlich wegen Menge und 
Grösse anderer Sachen unberathschlagt geblieben seien. 

10) Beschwerde über die immer mehr überhand nehmende 
böse Münze; das schlechte Geld werde mit Haufen nach Deutsch- 
land geschoben, und die gute Münze durch Juden und Christen aus 
dem Land nach Welschland und andere Orte verfuhrt Hierdurch 
kommen zwar etliche einzelne Personen, als Münzmeister u. a. in 
Aufnahme und zn grosser Nahrung, dagegen aber gereiche es 
allen Standen, besonders aber den Städten zu grossem XachtiieiL 

Sie übergehen andere Beschwerden, z. B. dass in kurzen Jah- 
ren viel Reichsstädte und anderes dem Reich unmittelbar unterwor- 
fene Flecken dem heiligen Reich durch andere entzogen worden, 
und sich für die übrigen Städte dadurch die Last des Anschlags 
vergrössere. Sie bitten um Abhilfe. 

Antwort der Reichsstände : Sie nehmen der Städte Erbieten, 
des Reichs Wohlfahrt noch femer fördern zu helfen, an und laug-* 
nen, dass man ihnen zu antworten zögere. Zu 1) Seien sie auch 
ein Stand, so können sie doch kein anderes Recht ansprechen, als 
sie von Alter hergebracht haben; nun haben sie, was die Kurfürsten 
und Fürsten beschlossen, nachdem es ihnen vorgehalten worden, 
von jeher ohne Widerred angenommen und ihm Folge gethan, wie 
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sie schuldig gewesen seien. Mit Recht habe man ihnen also ihr 
widerwärtiges Begehren abgeschlagen. 

Die Reichsstädte begründeten ihr Recht auf Sitz und Stimme 
an den Reichstagen geschichtlich: Friedrich III habe sie auf die 
Reichstage 1467 zu Nürnberg und 1471 zu Regensburg, König 
Maximilian auf die Reichstage zu Worms, Freiburg, Augsburg, 
Constanz, Cöln, Trier beschrieben, ganz in der Weise, wie andere 
Stände, um mit und neben den andern Reichsständen helfen zu handeln, 
zu rathschlagen und zu beschliessen. Wer zu des Reichs Ver- 
sammlung zu diesem Zweck gefordert werde, könne nicht anders 
rathschlagen und beschliessen helfen, er werde denn gefragt und 
habe eine Stimme. Die Stände haben sich auf dem Reichstag zu- 
erst einzeln nach den 3 Bänken in besondern Gemächern, wenn je 
so viel an der Mahlstatt, wo die Versammlung gehalten wurde, 
vorhanden waren, berathschlagt. Habe nun der drei Stände Mei- 
nung eröffnet werden sollen, was jederzeit auch im Beisein der 
Städte geschehen sei und noch geschehe, so habe vormals Erzbischof 
und Kurfürst Berchtold von Mainz und statt seiner Wilhelm Mar- 
schalk von Pappenheim oder ein anderer den Fürsten und Ständen 
die Berathschlagung der Kurfürsten eröffnet, und diese und endlich 
auch die Städte um ihr Bedenken gefragt. Bei Ungleichheit der 
Meinungen der zwei ersten Stände haben sich die Städte diejenige 
gefallen lassen, welche sie für die bessere gehalten; oder sie ha- 
ben, wenn sie keiner beitreten konnten, ihre dritte Meinung und 
Gutbedünken angezeigt, und dadurch vielmals einen andern Be- 
schluss bewirkt. Sei die einhellige Meinung der beiden Stände 
auch nicht gerade die der Städte gewesen, so haben diese, wofern 
sie sich nicht für beschwert gehalten, sich dieselbe dennoch 
mehrmal und pfleglich Cgewöhnlich^ gefallen lassen. Eine blosse 
schuldige Einwilligung in einen Beschluss sei nicht nur aller Ver- 
nunft entgegen, sondern es würde daraus auch erwachsen , dass 
die Städte auch einwilligen und mit helfen mästen, wenn es gleich 
ihr ganzes Verderben zur Folge haben sollte, was doch allen gött- 
lichen, natürlichen und geschriebenen Rechten zuwider wäre. 
Dann brauchte man sie gar nicht auf die Reichstage zu fordern, ja 
es diente mehr zum Spott. Auch in den Landschaften pflegen ja 
die Fürsten bei tapfern, wichtigen Sachen mit ihren Prälaten, Gra- 
fen, der Ritterschaft und den Städten zu berathschlagen^ jedes Be- 
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scbwerden und Gutbedunken anzuhören. Auch sei vom Reichstag 
zu Constanz oder Freiburg aus nichl nur von diesen 2 Städten, 
sondern auch von den Städten, nemlich von Frankfurl eine Bot- 
schaft an die Eidgenossen verordnet worden. Die goldene Baue 
sei im Beisein, Rath und Beschluss der Städte gemachl worden. 
Immer haben die Städte ihre Verordneten im Ausschuss gehabt, 
mit Stinmie. Sie helfen alle Beschwerden des Reichs tragen, ja 
sie seien in den Reichsanschlagen mehr als andere und über ihr 
Vermögen angeschlagen. Sic werden in den Reichsabschieden na- 
mentlich aufgeführt und siegeln mit Herkommen und naturliches 
Recht spreche demnach für sie. Dass sie zu Zeiten in der Reichs- 
versammlung nicht gesessen, sondern gestanden seien, könne ihrem 
Recht an Sitz und Stimme keinen Abbruch thun; jenes sei ge- 
schehen, entweder weil die Städte unter sich wegen der Ordnung 
des Sitzens niclit übereingekommen, oder aus Mangel an Raum. 
Die Menge der Abgeordneten auf dem letzten Reichstag* zu Worms 
und auf den 2 letzten zu Nürnberg habe verursacht, dass nichtnur 
Botschaften der Städte, sondern auch viele der Fürsten, Grafen, 
Prälaten und Herren nicht haben sitzen können. 

Auf die hierauf erfolgte Antwort der zwei Bänke, welche 
bloss den Vorwurf enthielt, dass die Städte durch ihr Verlangen auf 
diesem Reichstag den Beschluss des Hauptartikels verhindert, der 
den Frieden und das Recht antreffe , erwiderten sie , dass ihnen 
dieser Vorwurf ohne Grund gemacht werde, und wiederholten ihre 
Bitte um Gewährung des Rechts, das so klar und augenschein- 
lich sei. 

Schmidische Sammlung, N. 6, aus dem Memmingcr Archiv. 






Instruction der Bundesgesandten auf den Bundestag in Uhi 

auf Lätare 1523. 

Ulm instruiert seinen Gesandten für die Bundesversammlüf 
auf Montag nach Lätare, allen möglichen Fleiss anzuwenden vri. 
bei dem Kaiser zu handeln, dass die Handlungen des Reichöregi- 
ments und des Kammergerichts, wodurch sie sich unterstehen, deo 
Bund in seinen Sachen zu irren und zu hindern, abgestellt werden. 
Nördlingen instruiert seinen Gesandten Paul Rötinger, in An- 
^, der Beschwerden über das Reichsregiment und KammeiffH 
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rieht soll er sein Aufmerken auf Augsburg, Nürnberg und Ulm ha^ 
ben, jedoch so glimpflich handeln, dass bei ihm nicht ein grösserer 
Unwille gegen das Regiment und Kammergericht als bei den an- 
deren vermerkt werde. 

Schmidische Sammlung nach dem Nördlinger Archiv. 

Der bayerische Gesandte beim schwäbischen Bunde Kanzler 
LeonhardEck wurde vom Bund noch besonders beauftragt, den 
Erzherzog Ferdinand zu bitten, ihn kraft der vom Kaiser ihm noch 
neben dem bestehenden Reichsregiment ertheilten Confirmation bei 
seinen Rechten zu erhalten und nicht zuzugeben, dass das Reichs- 
regiment diesen zur Erhaltung des Landfriedens errichteten und 
mit Mühe wieder erneuerten Bund in seinen Rechten beeinträchtige^ 
ihn in Bestrafung der Bösen hindere und Mandate gegen ihn aus- 
gehen lasse. Sie hoffen dieses um so mehr, da der Kaiser das 
oberste Glied des Bundes und das Erzhaus Österreich demselben 
einverleibt sei. 

Esslinger Bundesarchiv. 

Die auf Lätare angesagte Versammlung des schwäbiscken 
Bundes kam nicht zu Stande wegen der auf denselben Tag veran- 
stalteten allgemeinen Städteversammlung in Speier. Dagegen fin- 
den wir schon am 18 März einen Tag des schwäbischen Bundes. 

18 Mttrz 1525. 

Bundesversammlung zu Ulm. 

Öttingen soll gegen Thomas von Absberg mit der ganzen Bun- 
deshilfe beistehen. 

Auf Sonntag Exaudi wird ein neuer Bundestag nach Nördlin- 
gen verordnet , um über die Purgation der wegen Landfriedens- 
bruchs Angeklagten und die Art des Executionszugs zu rathschlar 
gen. Zum obersten Feldhauptmann wird Georg Trnchsess Frei- 
herr von Waldburg verordnet. 

Die Geschützrüstung sammt Zeug- und Büchsenmeister wird 
für die einzelnen Bundesglieder vertheilt. 

Es wird allen eingeschärft, lauter gutes Volk zu stellen. Auf 
ehi Fähnlein Knecht soll jeder Bundesstand eine Feldschlange stel- 
len; je der neunte Theil der Reisigen soll mit Spiessen, ein Zehntel mit 
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Sladteabschied von Jacobi 1522 enthält. Sie erklären, jene Artikel 
auch nach der gemachten Milderung nicht annehmen zu können, da 
sie darin wohl zehn bis fünfzehnmal höher als andere Stände ange- 
setzt seien. Gleichmässig und mit Haufen wollen sie Hilfe leisten. 
Sollte dann je nicht unmittelbarer Widerstand der einzelnen Stände 
wider die Türken, sondern eine den Anstössern, wie z. B. Öster- 
reich zu leistende Hilfe nützlicher und nothwendiger sein, und sollte 
der Städte blosse Weigerung ohne einen begleitenden Vorschlag 
übel aufgenommen werden, so wollen sie, um jenen nachtheiligen An- 
schlag abzuwenden, lieber eine Art gemeinen Pfenning vorschla- 
gen, nämlich von jeder erwachsenen Person 2 Kreuzer und noch 
eine besondere Abgabe nach Verhältnis des Vermögens. Das so 
von jeder Herrschaft und Obrigkeit eingebrachte Geld soll von letzter 
auch verwahrt und nicht anders als zur Besoldung der wider die 
Türken gewonnenen Leute dann, wenn auch andere christliche 
Häupter dem Türken Widerstand leisten, hergegeben werden. 

Die Annaten sollen nicht mehr demPabst zugeschickt, sondern 
mit dem zehnten Pfenning von dem Einkommen der übrigen Geist- 
lichkeit und anderer von ihnen geforderten Abgaben auf die Tür- 
kenhilfe verwendet werden. 

Artikel 2: Die Reichsstädte beklagen sich, dass sie auf den 
Reichstagen von Sitz und Stimme ausgeschlossen werden, wäh- 
rend sie beides unter Friederich IH und Maximilian gehabt, und 
zwar nicht nur formell, sondern der That nach, wie die anderen 
Stände. Auch in den Ausschüssen seien sie berufen und bei allen 
Anschlägen mitangeschlagen worden. Ihre Namen werden auch 
in den Reichsabschieden mit beigesetzt. Auch zu dem Reichsre- 
giment seien erst 1522 zwei aus den Städten genommen worden 
mit Sitz und Stimme, welches alles nicht stattgefunden haben 
würde, wenn die Städte nur da wären, um die Beschlüsse der an- 
deren Reichsstände mit zu bewilligen. Dabei wird bemerkt, dass 
wenn sie zuweilen nicht gesessen, sondern gestanden seien, diss 
nicht daher komme, dass das Recht desSitzens beanstandet worden, 
sondern dass es in ihrem Rangstreit unter einander und in dem Mangel 
an Platz seinen Grund gehabt habe. Diss soll bei Kaiser und 
Reich angebracht und um Erhaltung der alten Gerechtsame gebe- 
ten werden. 
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Artikel 3 des Zolls wegren. Ich lasse von hier an den Ab- 
schied, der Wichtigkeit des Inhalts wegen, wörtlich folgen: 

Des dritten articuls halber Nemlich , ain hohen vnd grossen, 
geratschlagten, vnnd fürgenomen Zoll, zu vnderhaltang Regiments, 
ynd Camergerichts, antreffend etc. Haben sich die Botschaflteii 
der Erbem Frey ^nd Reychstett ainhelliger maynang, des ynder- 
redt, des sy auss ferer fleyssiger bewegung, vnd ermessmig, 
solicher so hochbeschwerlichen , vnd vntreglichen Zoll Ordnungen, 
ye lennger ye mer, befinden das jnen derselb Zoll, Znerleyden, 
Zu bewilligen, vnd anzunemen, nit treglich, noch mäglich sey, 
Sy vnd die jren wölten dann, jr gentzlich, vnd gewisslich entlich 
verderben darauf setzen, vnd sich selbs in ain vnwiderbringlicben 
vnd vnuermeydenlichen afal, begeben. Darumb so haben sich die 
Botschafften der Frey, vnd Reychs Stet, des entschlossen, das neben 
vnd mit andern jren beschwemüssen , zu abwendung vnd Verhin- 
derung, solichs fürgenomen Zols (dieweil Kayserlich Maiestat erst 
darein bewilligen soll) durch der Stett verordnet Botschaft, bey 
Kayserlicher Maiestat, nach vermag ainer vnderricht, dess halber 
verfasst. Zum höchsten, vnd mit bestem fleyss gehandelt, vnnd 
solicitirt, Auch desshalber von jr Majestät, darüber ain genediger 
schrifftlicher beschaid Zu nit verwilligung, sonder abschaffong 
solichs Zols, erlangt werdenn soll. Vnnd dieweil aber solicher 
Zoll , im schein Zu vnnderlialtung Regiments, vnnd Camergerichts, 
bedacht worden ist Cwiewol der selb Zu abfal Teutscher Nation, 
wo der aufgericht seit werden , raichen würd) so will von nötten 
sein, das Kayserliche Majestät, desshalber vndertheniglichen , vnd 
wol bericht werd , welicher gestalt , sunst, on den Zoll, frid, vnd 
recht, vnd sonderlich ain Camergericht, vnderhalten werden müg, 
vnnd das auch die Stett neben andern Reychsstenden, die sich des 
vernemen lassen , das Regiment , wie es yetz ist, Zuhalten, nit so 
für fruchtbar achten, wie denn all solich maynungen, vnd vnder- 
richt, hernach auf den fünfften articul, im Nürmbergischen ge- 
druckten, der Stett abschid begriffen, lauter angezaigt werden, 
Solich maynung vnd vnderricht , bey gemeltem hernachuolgenden 
fünfften articul verzay ebnet, soll der Stett Botschafft, so Zu Kayser- 
licher Maiestat geschickt wirdet, auf disem driten articul, des Zolls 
halber, bey Kayserlicher Maiestat, mit bessten fugen, auch vnder- 
thenigklichen fürtragen vnd anzaigen. 



247 

Artikel 4. Der Kauffmans händel, oder Monopolien halber. 

Den vierdten articul, betreffend die Ratschleg, vnd fürnemen, 
so der Kauffmans handlungen, vnd hanttierungen halber, auf jungst- 
gehaltem Reychstag zu Nürnberg, in gestalt, als ob solichs alles 
Monopolia sein solten, bedacht, vnd ferer zu erörtern beuolhen 
worden seyen, haben die Bottschafflen , der Erbem Frey, vnd 
Reychstett, dermassen erwogen, das gleych wol, in den kauffmans- 
handlungen, vnd hanttierungen, grossen, mittelmessigen, vnd klai- 
nen, allenthalben im Reych , vnd Teutscher Nation , etlich vnord- 
nungen, vnnd beschwernussen, wider die recht, vnd billichait für-* 
genomen, geübt, auch gebraucht werden mügen. Aber daneben, 
auss solichen Beratschlagten Ordnungen, befunden, das die gemel- 
ten, der Reych Stend Ratschleg, desshalber gemacht, nit alles Mo- 
nopolia, sonder in vil dingen, weiter dann die recht. Auch Kayser- 
lichen Maiestat beschaid, desshalber allen Reychsstenden, vnd jrer 
Maiestat Regiment, im hailigen Reych gegeben, vermachten, vnd 
sunst in etlichen articulen, mit allerlay vmbstenden, anhängen vnnd 
maynungen, auch scherpffe der Straff, vnd anderer Ding halber, 
dermassen gesetzt worden weren, das durch solichs, wa das alles 
sein fürgang erlangen solt, nit allein nymmer, kain freye, recht- 
messige, noch billiche hantierung, gebraucht werden möcht, sonn- 
der das auch solich fürnemen, zu ausstilgung alles grossen, mittel- 
messigen auch geringen, gemainen handel, vnd wandeis, vnd also 
in kurtzer Zeyt, Zu gründtlichera abnemen, Vnd verderben , aller 
Frey vnd Reychs Stetl, auch der jren, raichen wurd. Dieweyl sich 
dann die Botschafflen der Erbern Frey, vnd Reychsstett, so auf ge- 
meltem jungstgehalten Reychstag, ZuNürmberg gewesen, des alles, 
neben andern mer vertreglichen handlungen, wider die erbarn 
Stett fürgenomen, durch jr etlich Supplicationes, allen Reychs Sten- 
den, auch in sonderhait Ertzhertzog Ferdinande Stathaltern u. s. w. 
Irem gnedigisten Herren, übergeben, dessgleichen in jrer schrifft 
Römischen Kayserlichen Majestät, vnsern allergnedigisten Herren, 
von Nürmberg auss, des, vnd anderer articul halber, vberschickt, 
nit wenig beschwert, aber über jr Zimlich, rechtmessig, vnd Erber 
erbietten, nichts erlangen haben mügen. 

Darumb so ist solichs articuls halber beratschlagt vnnd be« 
schlössen, das in solichem, durch der Stett Botschafft so Zu Kayser- 
licher Maiestat, von wegen der andern, der Erbem Frey vnnd Reych 
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Stett offcnbarn vnd verderblichen beschwerden, geschickt wirdet, 
Auch bey jrer Maiestat, zu abwcndung solicher, vnrechtlichen Tnd 
vnbillichen beschwerden, vnd fürgenomen Ratschleg, mit allem 
fleyss vnd guter vnderricht Cwie man die auss sollichen angezaig- 
ten Ratschlegen, zum bessten erlernen , vnd fmden auch anzaigeo 
mag) gehandelt, vnd darbey jr Maiestat, jres desshalben vorgege- 
benen beschaids, erinnert. Auch insonderhait vndcrthenigklichen, 
des mer bericht werden seit, was sich die Erbem Frey, vnd Reycii 
Stett dagegen, auf dem jüngsten Reychstag, desshalben erboten 
hatten, vnd noch crbütten, Nemlich, des der Erbarn Stett, gemüt 
vnd maynung nit were, auch noch nit sein würde, was in solichen 
feilen wider die gemainen gcschriben recht und billichait gebraucht, 
gehandelt, oder geübt Avurde, und also ain Monopolium hiess, so- 
lichs Zubeschirmen, noch dawider ainich Ordnung, so dem gemai- 
nen geschribnn Rechten gemess, gemacht, oder sein wurd, Zuuer- 
hindem, oder Zusperren, sondern sollich vnrcchtmessighandlungeD, 
vnd was Monopolium were, selbs helffen abzuthun vnd Zustraffen. 
Mit dem ferern vnderthenigen anzaigen, des die Erbern Stet, von, 
vnd vnnder jnen selbs, des mer vrbüttig, auch Erbern gemüts vnd 
willens weren, desshalber etlich auss denjren, der Ding verstendig, 
vnd erfaren der gestalt Zusamen Zuerfordern, vnd Zu verordnen, 
die sich mit allem Fleyss mitainander vnderreden, auch die mängel, 
vnnd gebrechen, was in sollichem, wider gemaine Recht,' billichait, 
auch gemainen nutz geübt wurd, vnd also Monopolium hiess, oder 
were, allenthalben betrachten. Auch darauf mass, vnd Ordnungen 
bedencken sollten, damit in dem hinfüro nicht anders, dann was' 
recht vnd billich, auch gemainen nutz dienstlich, vnd also kain Mo- 
nopolium were, gebraucht vnd gehandelt. Auch was wider solichf, 
wie yetzt gemelt, erfunden wurd, das selb nit gestattet, sonder a^ 
gCAvendt vnnd abgestelt werden solte. In aller vnderfheni^ail 
bittend, das jr Kayserliche Maiestat, nit allain solichs, hej fttt 
Maieslat beschaid, allen Reychs Stenden, Auch jr KayserlkhM 
Maiestat Regiment im hailigen Reych, dermassen gegeben, dM Sy 
die Reychs Stend, vnd Regiment, in solichen fal handien, vnd pio- 
cedieren solten, wie recht ist, vnd was darinen, durch erkantmi 
des rechten, beschehen vnnd erlangt werden künd, das jr Htiei 
jr solichs gefallen Hess u. s. w. gnedigklichen beleyben k 
Sonder das auch jr maiestat alles das, wass desshalber wider t 
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auch billichait, vnd also im rechten, nitMonopoIium hiess, noch er-* 
funden wurd, Ton denReychsStenden, oder jrer Maiestat Regiment, 
gerathschlagt, oder fürgenomen were, oder von denselben nochma- 
len vnd ferrer berathschlagt vnd fürgenomen wurd, nit gestatten, 
sondern dasselb, als wider Rechte vnd jrer Maiestat gegeben be- 
schaid, auch Decret abthun, vnd aufheben vnd also in solichem al- 
lem, die Erbem Frey, vnd Reych Stett, auch die jren, bey dem 
rechten vnnd aller billichait dartzu jrem überflussigem erbietten 
handthabe, auch schützen vnd schirmen, vnd über solichs genedigen 
beschaid (den dann der Stett BottschaSt, desshalber Zum bessten 
solicitieren vnd erlangen soll) allen Stetten vnd den jren geben, 
vnd mittailen wolle. 

Art. 5. Des Kayserlichen Regiments halber. Des fünfften 
Articuls halben, finden die Bottschafften, auss des Reychs abschid 
nit das zu ferrer vnnderhaltung Regiments vnd Cammergerichts 
ainicher Newer anschlag fürgenomen , sonder dagegen, der Zoll, 
wie obgemelt fürgenomen worden ist. So vil aber das Regiment 
betriiFt, ob dasselb laut, gemelts fünfften articuls , nach aller gele- 
genhait, wie das bissher, ain zeyt lang gehalten, vnd gebraucht 
worden ist, den Reychs Stenden , vnd sonderlich den Stetten er- 
spriesslich vnd nützlich gewesen, vnd noch sey, oder nit, haben 
sich die erbern botschafft, nachuolgendermassen, ainhelliger may- 
nung vnderredt. Nemlich, das solich Regiment, wie das yetzt ge- 
halten wirdet, allen Erbern Frey, vnd Reychs Stetten, neben ann- 
dem Reychs Stenden, mer dann in ainem weg, hoch beschwerlich, 
verderblich, vnd vnfürtreglich ist, nit allain von wegen etlicher 
sonderer fei, auch der übermessigen vngleychen anschleg, sonder 
auch in ander weg, Als nemlich, das sich das Regiment, den Erbem 
gemainen Frey, vnd Reych Stetten in jren freyhaiten, Priuilegien, 
Statuten, vnd alten löblichen gebreüchen, die Sy, vnnd jr vorfam, 
von Römischen Kaysern vnd Künigen im Reych, mit Darstreckung 
jrs leybs vnd guts, erlangt, vnnd vil Zeyt in gerumigem gebrauch 
herbracht, auch sunst gehalten vnd geübt haben, in vil, vnd mani- 
gerley weg auch feilen, gross eintrag gethan, vnddieZuschmelem, 
auch aufzuheben, oder abZuthun, vnd dawider in vil weg Zuhand- 
len, vnderstanden haben, welichs alles dann nit änderst, dann Zu- 
ueraachtung, vnd vngehorsamen der oberkaiten, vnd also zu aufru- 
ren in den Stetten, vnnd dardurch Zu abfal, vnnd \Qi4stli^^%^\siN^- 
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BW Frey Tnd ReychStett, auch denelben Borger, vnd-TnderAaiHa, 

dimen hett kftnnen, vnd mit der leyt noch mer geschdios mAcU. 

Dutzu so iil diB selb Regiment ChaifDrsten rnd FAnte^ 

f anch sonst andern Stendmt, die sicli des Temen^ lasMii bdbea, M 

i vertreg^ch gewesen, dartzu gebraucht vnd geübt worden, d«i ;• 

,,~-— m zeyten, alias des selben bandlangen, mer vnfrid, widenmüg» 

ktiten, Tnd beschwemüssen, dann handthabung der Reyitedcd> 
nongen, öder verhindemng der vbellhaten, wider den LanAfiidM 

^^ vil feltigUich geübt entstanden sein möchten. Dammb ütKays»- 

liehe Maiestat, in dem gar leychtlich vnd wol, durch der Erban 
Stett botschnfflen, anzuZaigen, vnd Zu persuadieren, das jm'lbie- 
stal der gestalt, ain Regiment Zuhalten, wie es bissher gdiraM^ 

^ -■ worden ist, nit vil fruchtbar dienstlich, noch den Reyclis Sbmdea 

angenem sein mflg, vnd also desshalber ain Zoll, aufsusels^ nad 
dardorch gemaine Tentsche Nation verderben Zolasaea, vfl-iMr 
nacfatayliger, dann nüti sei. Sonder jrer Haiestat,~mag doreh diar 
Siett fiotschafft, dagegen ongesaygt werden, so man ain ördenSch 
StalAafflig, vnd bestradig C^mergericht halt, vnd snnst ferrer bes- 
semngen, vnd Ordnungen, Zn handthabung des Landlfriedena, nd 
Za Verhinderung der vilfiltigen vbelthaten,'(Ümenien CwelichwsMB 
dann leychtlich thun mflg) vnd ain ordenlioh, slathafft, iiulluaalil 
vnd bestendig Camergericht halt, das alsdann in der gestalte wis 
yetzt kains Regiments, im hailigea Reych not sey, daran doKni 
also zu ainem gutlen bestendigen Camergericht, die Erbem ftvf, 
vnd Reych Stet gern helffen, vnnd in zimlicher auflag t 
, nit anligen wölten. Vnd zu guttem standthafltigero, auch 1 

lichem wesen, bemelts Camergerichts, mag alsdann I 
Maiestat vnder anderm anzeigt werden, das solich Camergericht, 
mit gelerten, Erbern auch pracHcierten, verslendigeii, erfaren, vnd 
dapffem personen, änderst, dann etlicher halber bissher geschdiai 
ist, besetzt, vnd versehen mflsst werden, vnnd d^s auch die bey- 
sitzer, jren Ampttern, embsigkUchen vnd fliiyssigklichen ausswar- | 

'Sr^ ten müBSten. Dessgleychen das an yegklioher StanU, den i 

^3^^ daran mit der besoldnng, vnderhatten solt, deji). f 

'^tr' ■'. Stett, mag jnen ainer, oderZwen b 

'.■^ ' "_ . gelassen, auch nit wider sein « 

■•\.~,.,-. i durch sollichen weg, Zu i 

.1 : I ^ dos man alsdann ain ZimUtA f 



251 

le^ng, ynnd mass fürnemen möcht, vnnd in der gestalt, wie man 
das hieuor, nach laut ains anschlags, auf dem gehalten Reychstag 
Zu Costentz gethan hat, oder sunst, ain andern ringern ynd vnbe- 
schwerlichern weg, wie man den finden künd, doch das in dem, die 
mindern, vnd vnuermügenden Stett, dessgleichen die andern Stett, 
neben andern Reychs Stenden, treglicher weiss, bedacht werden, 
Vnd das also solich Camergericht. ain anzal jar, als vngeuerlich X 
an ainem steeten ort, gehalten wurd, damit man dester statlicher, 
vnd geschickter Cammerrichter vnd beysitzer, auch ander personen 
dartzu gehörig, finden, auch sich dieselben, mit heusern, ihren 
notturfftigen hausshalttung, vnnd andern dingen, dester bass, vnd 
in ringern costen, versehen mochten. Dessgleichen, das nit allein 
erber vnd redlich personen, zu Aduocaten vnd Procuratoren , die 
jrer partheyen Sachen, statlich ausswarten mochten , daran aufge- 
nomen, sonder das auch ferrer, vnd mer Ordnungen vnd besserun- 
gen des Process halber, die man wol zufinden waisst, fürgenomen 
wurden, dardurch die partheyen, ain fürderlichern, vnd schieinigen 
ansstrag jrer Sachen, erlangen, vnnd dester mer, vor verderblichem 
schaden, verhüt werden möchten. Vnd was von vncoslen auf die 
Canizley, vnd andere ferrer notturSt des Cammergerichts , geen 
wurd, das solichs von den fiscalischen Sachen , auch der Cantzley 
gefeilen, entricht, vnd das vberrig Zu minderung, oder in abschlag 
des anschlags, wa der gemacht wurd, nach anzal gewendt werden 
solt. So ferr aber Käyserliche Maiestat, vnd die Reychsstend , ye 
auch ain Regiment haben wölten, (welches doch der Stett botschafft 
bey Kayserlicher Maiestat, noch die Stett bei den Reychs Stenden, 
nit furschlagen, sonder es allain bey dem Cammergericht beleyben 
lassen sotten). Als dann vnd nit ee, so möchten die bottschafft bey 
Kayserlicher Maiestat, oder die Stett bey den Reychs Stenden an- 
zaigen, das man solichs, so man ye das haben wölt, mit ainstayls, 
gelerten, auch Kaiserlichen Maiestat, jren Stathalter, dartzu ain yegk- 
licher Churfürst^ Fürst, Prelaten, Grauen, vnd Stett, die jren , mit 
der besoldung vnderhalten, vnd sunst der vncost in all Stend nach 
anZal ains yegklichen, eingetaylt, vnd aufgelegt. Auch die Cantzley, 
von des Regiments gefellen,vnnderhalten,vnddas übrig den Reychs 
Stenden Zu nutz, vnd abschlag, des Regiments personen bestimten 
besoldung, kumen solt. Doch das die vierteljarig abwechsslung, 
der personen, ausserhalben der Churfürsten ynd Füs«\fövi ^>k%% ^"^ 
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\nA iiMTklichen vrsicbM. tob nuBarPL tuc fiir&*^-B&z i^ ackoi, 
■urh 7m yeiltT Zcyt. ffutter \do«tkiii v^^ti. Tü&iriiä*« beük. 
Ourrh all «lisu wric. Zu vfidfrfaaiuuie ot* CuiinKTrrr'i:vs. iodh 
WR fs yt' v»ii iiütU>n, vDd nit utder«: 6^il w^.l Zu TZiSrnillnBi 
tlt'H Rf|[inH-iiU, inag KsyHrU<.-b« MükIki <H«in- ee za t^-ft^iioii 
ili'S viitn'vlit'hun, vnnd unli-yätralicfaim ZuL«. iiiir^-k (Le nech^tst- 
iiiclli'ii «Uli «iindiT vnachea. so «af den oi-en i-esüsiptcs drittel 
Hrlii'ul ili'S xi'ilruckivii abschk'ds «nevzaifft wc-räen sv-yen. neiiei 
Hiiiiilcrn lit'st'hwcmfissca, Zuin büchsten huidien ttkj uöaitcn. 

Arlikt'l li. Ellicher Stett, hohen anschUj; faalter. Des $«h- 
^ll■n itriiculs halbiT, wie sich die Erbern Sielt, so von treten ia 
hohrii uiisi'hli'ir, jiit'ii vber jr vermügen, Za der Rom Zus liilfl uck 
1 ndiThaltuiiK HciiimtiHls, vnd CamrnerEerichts luTerleg-L aufjiiiiESt 
):><haltni> KeyrhxtafT Zu Nurmberg Suppliciert haben, wa man Sf 
tWr jr 1 t>rmu|i<'ii Iririfrvii, auch bcy dem beschaid, jnen von Reychi 
Sli-iuli'n ili'iutlialbi'ii irt't[vbcn iiil bclcyben lassen wölL haltensdl«, 
k.il>ini >ii-li ilif Krl>t>n) Ikiltschafncn , die das von jrer heiren noi 
liviiiuti M(>(!i-ii iiii biTürt, mit den andern so soUchs aDtriflt, jra 
li>Ti't-ii > ml l'n'iiiid hiillier, vnd den selben Zu hilff, wd gaüem 
t-~i>ili.'li aiv>iT si-hrcyhen, ains, sn das Kayserlich Rf^ineo^ 
.l^i\ itiiiU'i', «in das kiiysorlirb Cammergcrinht, vnd das Dritt u den 
K:i\M-iliihfn t-'iM'ul, mit iiinamlur Vüraynl, vnd dieselbea drei 
«. -i:.-i!'i'ii. iiii Milit'b drcy ort, vcrrertiget, vnd atissgeen lassen, wie 

.ij'. iiiii \i'i:klit'lif DotNchain vngeZweyfelt ain Copey eal- 

:' i;.'» ti.iii. der /iiuorsii-hl, das soiicbe schreyhen, mdsondeilicfc 

: . \ . . n K:i>MTlii'licn OiiiiimergurichL Zum wenigsten sonilirtr' 

. \. : >.'.:. "1 tiitt iti'rdt las dieselben Stett, w also, wie go mt J, 

"- ■:■:.. i.ii ImIh'k, vnaiiKosühoii des btschaids, den das ReginWiJ 

;. 'i .i.-t MkHitt «hKi-haidnu, ditn vom Caiiimergcricbt, vnder uideMfl 

. . ■ ■ -i".!! in'gi'bon httl. das ly C«u«er>io)iU;r vnd beysitter, 1*1 

.• Migvbitrwiini'n, iiii ^- - 
>. '.,•■, Mi.l Mtitvaoklcl 
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mit sampl den andern, so Suppliciert haben, ainhelliger beschluss, 
das dieselben Stett, so suppliciert haben, sich niclit destminder, auf 
die Zeyt, die jnen, laut der aussgangen Mandat, vor dem Cammer- 
^richt Zuerscheinen, gesetzt worden ist, durch jr Procuratores, 
vertretten lassen, vnd ain yegkliche statt, nach jrer gelegenhait, 
wie, vnd was sy sich gegen solichen anschlegen, des gantzcn, oder 
ains tails, jrs vermugens, oder durch freyhaiten, oder sunst in an- 
der weg Zugebrauchen vermaint, dassetb vnd auch dartzu der 
Beychs Stend Zusagen, das man dieselben suppUcierenden Stett, in 
jren beschwernussen, hören, auch ains tayls jr erbietlen annemen 
wolt, im rechten fürbringen, vnd sich das alles Zubewcysen erbiet- 
len, vnd darüber beschaids, vnd vrtayls erwarten sollen. So ferr 
aber die selben supplicierenden Stett, vnangesehen jrer gethanen 
einreden, jn die peen mit vrtail declariert wurden. Alssdann ist, 
anss etlichen vrsachen bedacht, ob schon solichs geschach,dasmen 
den nocbt, von denselben vnuermüglichen Stellen, darnach nit alss- 
bald auf die Acht procedieren möcht, sonder das man zunor andere 
Mandat vnd Rechtlag, zu erklerung der Acht, anssgieng, vnd an- 
setzen lassen müssU Dessgleichen versieht man sich, das etlich 
von Fürsten, auch Grauen vnd herren solich anschleg, auch nit be- 
zalen, sonder in demvngehorsam sein, vnnd villeyoiit, auch nit 
leychtlich weder in die peen, noch in die Acht, declariert werden 
möchten, dardurch dann solichs, wider die vnuermüglichen Stett, 
auch deatminder geschehen raocht Dartzu so machten sich, disen 
jetzigen vnd kunfiligen leuffen nach, die sachenhinfäro,derma8sen 
Zulragen, vnd sich vmb dieselb Zeyl, wa man wider ain Statt, so 
hefftig auf die peen, oder die Acht procedieren wÖlt, also begeben, 
das man sich villeycht solicher beialiuig, der anschleg, oder we* 
nigston der übennessigcn bMcfawemua, in den selben anschlegen. 
■ process , vnd der Acht nit 
h aber begebe, das eine oder mer 
ich der Reich Stend Zusagen, am 
peen declariert wurde, vnnd fer- 
y procediert soll werden, welicha 
ber in amer gultcn Zeyt, nach er- 
ti geschehen mag, vnd das also die 
gen , meren nachtayls , steen müsst, 
laOlen yetzt des «ndVÄcVi l»ä&äit»«Nisa.^ 
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dai diewib Sutt, m sey line oder man, lo du bertraa wMe^ 
die vier SieU, ■» iaa tmien Sbttan, die StetU; auwofAnyki 
beoolcli kibM, «BniaheB, rad d« «Aen vier Slettea, die bndk^i, 
besehwenwM, rai HrffbMi^nf^ «Mir deraelbm Slitt in ■oBcfci« 
FiU, dank dM Ci— wyrlnhli ■nHawlnnM, nd inticeM, «der ■ 
« M, Intv, iiwUgiU^Ynd dvanfsiagewHM 
Igen Maiv WsBeheB Stettay abdiM dli 
selbea Siett dvUn TeNrdiiet, da «eylivZiuuiieiikiuMiiijf, odwh^ 
rilhwU^fang, ob mm ei Ikw hU, oder ik «HaZuchreTlMa, ipl 
in ■olichm aUMclireybeB lUen anden Aetten, der Statt, m tm^ 
nicht hat, hndlmiff, vul obUgea, davt die Stedt, jr BottaehaBn 
Zti dem Stettag, mit gnttem Hit abfotigen mflgen, anMaaigfl 
schuldig aein Mlleo. Auf odUdiem Stettag wH aladaoD diTwlhfa 
StettMi, BO den Stettag noasnuchreyben begert habea, d 
den andern, so den Stettag anssaaschreiben oit gebettea 1 
aber jnen in gleychem Tal, solich besdmemaaaea «aeh iMgagMt 
weren yaa allen andern Stetten, in suHcliem angezatgtem jreiii ob- 
ligen, mit allem gelrewem fleyss, gelrewer Rat, vnd beysland Zum 
besten, vnd dermassen mitgetailt werden, wie soiicU bcscliw^- 
Btusen verhät, abgewendt, vniid in annder weg gebraclil niü^cn 
werden. 

Dessgleycfaen ist bey disem nrlicut, uült der Erbern Siett hal- 
ber, der so der Rom Zog hilf, >nd also der Zwayer viertail, fus- 
volhs lialber, aoT nechstgehaltem Reychsttig. widor den Türoken, äoi 
Vngem Za gut bewilligt, mcfals Suppliciert, norli desshalber jrv 
beschwemussen angexaygt, vnd docii dieselben Zway vierbnlau 
gelt, laut der aosagangm Handul, iiit l>eZall, nocb hinder dli ilrof 
Stett, Augspurg, NAmberg vnd Fiunckt'urt, «rteK' hülten, audi te^ 
dacht worden, dieweti etlich «nnder Fürsten vnd Stend, wQS^ 
anscUag nit erlegen mecbten, noch wurden, dcssgloychen dvV 
Vngem, das ^en jra tayls noch nit volzogeii haben, n^ttB^Kr 
Bolioher hilff, laut des ReyehsabBchid, zugesagt h^^r^^^F^ 
Bolicher Zug in Vngem, wider den Türeken, jj 
möcht, das alsdann solich gelt, dieweyl dass«4^K ' 

giment, dartzn verordnet laut des Handali) 
entpfahen mügen, in annder weg, dna daraa 
Erbern Stetten zu mergklichem nai^tayl, gel 
vnd darauf soUchs Zu fSriiomen von loUcbMfc 
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I liciert, auch solich gell noch nit erlegt haben, dise maynung beral- 
' schlagt vnd beschlusseii worden, das die selben vnd ain yegkliche, 
in sonderhait solich jr aufferlegl, vnd noch vnbezalt gelt, in der 
Stettaincr, Augspurg Nürraberg, oder Franckfurt, hinder einen 
glitten Freflndl, der inassen erlegen, vnd ders(?lben Statt, solichs 
anzaigen soll, wie er solich gelt hinder die person, also^ der gestalt 
erlegt hab, so derZug, in Vngern entlich, vnd gewiss Tür sichgeen 
wiird, das der selb hinder den, das gelt erlegt ist, solicJi gek der 
selben Slalt anlwurton, Auch dieselb Statt solich gelt, von dem, 
hinder dem es ligt, Zu soLichem gewissen Türekenzug, Zu erfor- 
dern macht haben solt, vnd das also die selb Statt, die also jr gelt, 
wie yetzl gemelt, legt, dardurch jr vngehorsain *) anzaygen, vnd 
darüber, ain prolestation solicher gestalt thun, \Tid aufrichten lassen 
mag. Doch ist dabey für gut bedacht, welche Statt also jr gell, 
mit gemciter mass, vnd protestation, hinder ainen in der dreycr 
Stett aine, gelegt hat, das nit allain dieselb Statt, so, wie gemelt, 
jr gelt erlegt hat, sonder auch die Stat, hinder die solichs, laut , 
des Mandats, erlegt ist, soll solichs dem Kayserlicben FiscaC^j 
von deni Cammer gericht durch ain schrilTl, anzaigen lassen, 
damit der Kayserlich Fiscal des ain wissen hab, vnd darumb wider 
die selb Slalt, nit procedieren dürff, wie dann dem gemelten Fiscal, 
von disem Stettag auss, solich maynung, sich darnach missen Zu- 
richten, auch geschriben, vnd an jn begert worden ist, das er, 
durch solichs, der Stett, so als wie gemelt, jr gelt erlegt betten, ge- 
horsam wissen, vnd darüber weytter wider sy nit procedieren, 
sonder still steen solL 

So ferr aber der Fiscal oder die vom Regiment, oder das 
Canimergericht, vber solichs alles, nicht deslminder wider die Stet, 
so also, wie nechst gemell, jr gelt erlegt haben procedieren, diu in 
die peen declariren, vnnd vermainen wollen, als ob das gell, durch 
den weg, nil recht, sonder hinder Burgermaistcr vnd Rat, der 
Dreyer anffgÄHygten Stett erlegt sein solt, vnd das also auss soli- 
procedieren, auch des Cammergerichls erkennen, 
sr, oder mer, mit erklerung der peen, oder er- 
landat auf die Acht oder sunst in solichcm etwas 
Kgnen, oder des in sorgen oder forcht steen 

statt geliorsHin. ^M 
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J wurd. Als dann sol es derselben Stett halber, die also vber jr be- 

schehen erlegen, beschwert wurden, in solichem fal, mitansuchung, 
ynd aussschreybung ains gemainen Stettags, auch anzaygung soli- 
cher begegneter, oder besorgender beschwernussendartzumitRat, 
beystand, vnd allem andren, gehalten vnd gehandelt werden, wie 
das sie oben nechstgemelt, der Stet halben, die suppliciert, vnd jr 
I gelt nit erlegt haben, noch erlegen künden, anzaygt vnd begriffen 

wirdel. Ob aber ainich Stett, auss forcht, oder sorgen, das 
je darauss, wa sy dermassen handien solt, aintweders weyterer 
narhiail entsteen, oder durch die vorgemelten weg, nitt geholfen 
werden möcht, vnd sunst nach jrer gelegenhait, annder weg brau- 
chen, oder sich mitt bezalung oder erlegung der anschleg, einlassen 
wolt« die soll nicht destminder in dem macht haben Zuthun, was jr 
gelegenhait sein will. 

Art. 7. Die BottschafTt zu Kavserlicher Maiestat betreffenL 
Von wegen des Sibenden articuls, vnder anderm antreffend die 
Botsohain, so von aller Frey vnd Reych Stett wegen, zu Kayser- 
licher Maiestat, vnserm allergnedigistcn Herren geschickt soll wer- 
den, haben die Erbern Bolschafften , bericht entpfangen , das der 
brief, den sy zuNürmberg, an Kayserliche Maicslat verfertiget, \Tid 
dauon diser articul meidung thut, an die selb jr KayserlichenHaie- 
stal, Zoytlich, vnd mit guttem Fleyss, auf der Post, vberschickl 
worden ist, Vnd sich yetzt die ferrer ainhelligklichen, mit ainander 
verajniget, das nach grosse der Sachen, vnd auss betrachtung, was 
allen Erbern Frey vnd Reych Stellen , an allen beschwernüssen, 
jnen, vnd den jren Zuuerderben, Zu Nurmberg, auf dem Reycbstag 
zugefügt, vnd die sich etwann nit mindern, sonnder meren möch- 
ten, Zum höchsten gelegen wöl sein, die vnuermeydenlich vnnd 
gross nolturffl, eruordern wöll, das auss vil bewegnüsscn, ain an- 
sehnliche, vnd treffenliche Botschaffl, von gemainlych aller Frey, 
vnd Reychs Stet Avegen, vnd auf derselben kosten, Zu jrer Haiestat 
Zum fürderlichestcn, abgefertiget werden soll, vnd muss, ynd dar- 
;^ : j j ' auf zu solicher Botschafft, vier personen, so die vier UMdU^W^ta 

..* Stett, nemlich, zwo auf der ReynischenBanckfStm^'' — *"" "■*^***^ 

vnd auf der Schwebischen Banck, KvnfpifV^ " 
Zwo dartzu geben, verordnen ynd.Ae 
vnnd erwölt , sampt noch ainem ffl 
erfarner Doctor sein möcht, dartik 
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dencken haben soll. Also, das der selb yetzt gemelten vier Stett 
verordnet, auch die fünlTt person sampt jren dienern, der dann ain 
yegkliche der fünff perisonen, drey diener auf gemainer Stett 
kosten haben soll, als gemainlich aller Frey vnd ReychStett Bot- 
schafften, sich zu dem fürderlichsten erheben, Vnd mit einander 
yetzt hie vergleychen sollen, wie Sy sich all glaych klayden, Auch 
auf was Zeyt, vnd an welchem ort, sy zusamen komen, vnd weli- 
chen weg sy mitainander fürnemen, vnnd ziehen wollen, in massen 
dann sich die selben solichs alle yetzt hie auf disem Stettag, nach 
itmhalt ainer sondern verzaichnus veraynt haben , Vnd. nach dem 
man yetzt die Summa gelts, so zu kosten Zerung, vnderhaltungen, 
Vememungen belonung, auch aller annderer notturfft halber, auf 
die ßinff ßotschafften vnd jre diener , dartzu sunst allenthalben auf 
dise handlungen. Zu erlangung der Kayserlichen brieff, vnd in an- 
der noturfftig weg, geen wirdet, vnd muss nit aygentlich wissen 
haben mag , desshalber so haben sich , aller- Frey vnd ReychStel 
BotschaiFten, gegen vnd vnder ainander des yetzt veraynt vnd be- 
williget, das ain yegklich der vier erneute Stet, sein Botschafilt, vnd 
derselben diener, selbs, mit Zerung, vnd anderer notturfft, auf dem 
weg hin vnd wider, vnd dartzu die vier Stett, in ainer gemain die 
fünff .personen, verlegen, vnd so die selben Botschafften, durch 
hilff des allmechtigen, widerumb herauss vnd ankörnen, Als dann 
sollen Sy die vier Stett, der jren vnd der fünfften personen Zerun- 
gen, Vncosten , all zusamen ziehen , Auch darauf jren Sechs Stett, 
die yetzt von allen Frey vnd ReychStetten dartzu erwölt, vnd be- 
nent seyen Nemlich, drey auf der Reyiiischen Banck, Wurms, 
Hagenau, vnd Müllhausen, vnd auf der Schwebischen Banck, Vlm, 
Esslingen vnd Rauenspurg, durch jre dartzu verordneten, die rech- 
njing von den Botschaften entpfahen, vnd vber solich Zerung, Co- 
sten, vnnd anders, so desshalber ferrer ausszugeben, von nötten 
sein #uss, vnd wirdet allain ain tax, vnd ausstaylung auf gemain- 
lich all Frey vnd ReyehStett, machen, die nach gestalt ainer yegk- 
lichen Stat, treglich, leydenlich, vnd aller billichait gemess sey. 
Vnd wie die yetzternenten Sechs Stett, durch die, so sy zu solli- 
cher Rechnung vnnd tax verordnen werden , die gemelt tax , vnnd 
ausstaylung machen vnd hanciilen, dabey soll es als dann, von Aller- 
lay Frey vnd Reych Stet wegen, entlich, vnd vngewaygert beley- 
ben, auch volzogen werden. 

Schwab. Band, IT. ^^ * 



Art & Der Stell fremidtlicliai rerstaiidb fcalber. Den «cUn 
Articvl in gemelleni Ndmbergischen fetncktem nhgelud begrifnii 
ain Irottlichen, Zinilichen, ytmi freunffichen Terstand» den Brben 
Ftrey vnd ReychsSlet, in disen schweren lenffen, vnd anck nrnsl n 
der notorSl, mit aiminder machen mochten haben die Bolschalln, 
aUer Frey ynnd ReychsSletl, ainhelUger maynnng beratschlagt Jwi 
dabey Tnder anderen bedacht, das jhnen, was gnli, ndtxlichs, Tand 
frnchtbars, in yU, anch manigeriey weg anss yeraaldetw, Ter- 
tränier aynigkayl, anch ainen Zindichen UHIidMn yerstand, folgen, 
anch ^nrch solichs tA gewalls, vnd Anrechts, so simsl geschehen 
mochl, Terhnl werden, vnnd was herwidemmb nachtayligs^ sched-' 
Kchs ynd Terderblichs, anss Zerlrennnng, anch vnainighail der 
jhnen, die hillicher sich znsamen halten sollen, gesdiehen vnd ydlr 
gen mag, wie dann da; die legHdi erfamnss g^, Anch daneben 
die schweren, gegenwürtigen lenff, die sich, ats ZnbesiHrgeai 
ieychtlich nit mindern, sonder etwas roeren möchten, nit wenig 
erwegen vnd ermessen, ynd darauf, anss den yrsnchen, m düsm 
achten Articul begriffen, ynd ynuermeydenlicher nottturSI yon 
ainem erbem, Zimlichen, hilfllichen yerstand, aOen Frey ynd 
ReychStetten 2a nutz, ynd guter wolFart, ynd trost,doch nit an- 
derst, dann auf hindersichbringen , reden gehabt, ynd gehandelt 
wie dann ain yegkliche Botlschaffl, solichs jrs tayls ain wissen, nnd 
verzaichnus entpfangen hat, ynd seinen berren, ynd fireonden das 
selb wal anzuzaygen waysst. 

Art 9. Der Fürsten ynd der yom Adel Anbringens halber. 
Was auch , vnd durch wen , nach anzaigong des NeQnten artiicab 
bey der Erbern Frey vnd ReychStett Botschafften, auf disem Siel- 
tag, mündlich, vnnd schriffUich, anbracht, gehandelt, ynd ange- 
zaygt, Auch geantwurt worden ist, des tragen die Erbem Rol- 
schafften guten bericht, werden auch vngezweyfelt solichs jrea 
herren vnd freunden, mit bessten fugen, wie sich gehurt, ^^ an- 
zaygen künden. 

Art 10. Von wegen anderer mer beschwernussen. Des 
zehenden articuls halber, haben sich die Botschafften, der erbeni 
Stett, dermassen vnderredt, vnd entschlossen, so jren herren ynd 
freunden, auch der selben Burgern vnnd Zugehörigen, hinfuro an- 
der mer, vnrechtmessig, vnbillich, vntreglich, vnd ynleydenlidi be- 
schwernussen , von ReychStenden , dem KaY&etUchen Regiment, 
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oder Camergericht zugefügt, oder sunst obengemelter articulen 
halber, in ainem oder mer, durch die gedachten ReychsStend, auch 
Regiment vnd Camergericht etwas wider die Recht vnd billichayt, 
auch über jr gethone erbietten, weytter belestiget ynd beschwert 
wurden, Auch handien oder fürnemen weiten, welcher gestalt das 
geschehe, das alsdann all Erber, Frey, vnnd ReychStet, in solichem 
allem mit gutem vnd getrewem Rat, bey ainander steen vnd ber 
leyben, Auch sich nit Zertrennen, sonnder also zu abwendung 
aller vorgemelter, vnd anderer vnrechtlichen, vnd vnbillichen be- 
schwemussen, durch das jhen, was der Stett obgemelt verordnet 
Botschafft, von Kayserlicher Maiestat erlangen vnd bringen wirdet, 
Auch sunst, durch annder gegründet vnd notturfftig weg, vnd mit- 
tel ainander beystendig, hilflich, Retig, vnd anhengig sein sollen. 
Weytter so haben sich der Stett Botschafften , auf den versicul', 
dem nechstgemelten Zehenden articul anhengig. Anfallend, Vnd 
dieweyl man sich yetzt hie u. s. w. des entschlossen. Nach dem die 
Stet auf der Reynischen Batick, befunden, das jr^s tayls Strasburg, 
vnd Franckfurt, Auch auf der Schwebischen Banck, ayns tayls 
Nürmberg, hieuor die Stettag, von alter her, aussgeschriben haben, 
das es dann also, der gemelter dreyer Stett, Nemlich, Strasburg, 
Nürmberg, vnd Franckfurt halben, dabey noch also beleyben solt 
Dieweyl aber von der bayder Stett, Augspurg vnd Vlm wegen, 
noch nit lauter angezaygt, noch aussgefürt worden ist, welche 
vnder derselben, mit Nürmberg auf der Schwebischen Banck, so- 
lich ausschreyben, von alter her gethon hatt, so ist verlassen, das 
es'derhalben, mit aussschreybung des nechstkünfligen Stettags, vnd 
mit der selben mass, auch vorbehaltung, wie in dem Nürmber- 
gischem getrugktem abschid, begriffen wirdet, gehalten werden 
soll. Doch so in mitler Zeyt oder darnach, die bayd Stett, Augs- 
burg vnd Vlm, in solchem Jrs tayls weytter gründtlich vnderricht, 
nit geben, oder sich desshalber, nit vergleychen möchten, das als 
dann solichs , bey aller andern Frey vnd Reychstett Botschafilen, 
Beschayd steen, vnd beleyben solt Wie auch weytter die raay- 
nung in dem Nürmbergischen getruckten abschid, der Zwayer ar- 
ticul halber anfahend, Bey dem allem u. s. w. vnd im andern articul 
anfahent, Vnd ob sich die gelegenhait, der Stet also zutragen u. s. w. 
anzaigt wirdet, dabey lassen es die Botschafilen auch also beley- 
ben. Auf den andern articul anfahent Item w^idEi 4^m iX:^\\sv%v- 

VI'* 



her 0. 8. w. Haben sich der Brbern Stet BoischaSten , des eai- 
schlossen , weliche Stell, Za «nsschreybung^ der genuünen StetUg, 
in grebraoch, vnd dartzn Terordnet seyen, das die selb Statt, auf 
jren costen, den anndem Stetten, in jren g^ezirck begriffen, soUchea 
Stettag verkünden, vnnd also den Botlenloh, selbs aussrichten soll, 
darein aber die Stat Franckfurt BotschaSl nit bewilliget, sonder 
desshalben ain bedacht, anf seine herren, genomen bat Desgley- 
eben haben es die Botscbafflen anf disem Stettag Tersamelt^, auch 
bey der maynung beleyben lassen, wie der gedruckt Närmbergiscb 
abschid, in den Zwayen versiculen anrahent, Sa haben anch die 
Sendbotten u. s. w. Vnd im andern anfahent Item so haben sich 
die Botscbafflen n. s. w. anzaigt, vnd aussweysst Item anf den 
nachuolgenden puncten anfahend, dieweyl sich auch bissher, aller- 
ley irrungen Zwischen u. s. w. Haben allör Erbem Frey, vnd 
ReychStett gesandten, auf disem Stettäg, der Stett halber, so auf 
der Schwebischen Banck, jrer Session halb, irthumb gehabt, ain- 
hcHIg beschlossen, des ain yeder, von frey ynd HeychStetten ge- 
santer der schwebischen Banck, anstat seyner herren vnd freöndt» 
Zu kunfftigen Stettdgen, vnd der selben versamblung, sein Sesrion 
vnnd Stimm, haben soll^ wie dann der selben Stet Botschafften, als 
henlach steet, in jrer- Ordnung, yetzt hie niedergesetzt worden 
scyen, doch dergestalt, wa yemandt der selben Stett, über wemg 
oder vil Zeyt, merem bericht vnnd beweysung, daim yetzt be^ 
schehen, der Session halb anzaygen vnd darthun mocbt, das der, 
oder den selben Stetten yetz beschehen Session, an jren gerecht 
tigkeiten, kain abbruch thnn, noch sein, sondern nachmals dammb 
gehört ynd geburlichen desshalb entschayden werden solt. Es soll 
auch dise Session, allen andern Stetten, so auf disen Stettag, zu- 
gegen nit gewesen, an jren gerechtigkaiten , ob sy die, mer be- 
melter Session halb betten , vnnachtaylig sein , Welches dann die 
nachuolgenden Stet seyen, dauon oben meidung beschiebt, Nem- 
lich, Erstlich soll sitzen Reutlingen, darnach Nordlingen, Rotten- 
burg, Halle, Vberlingen, Rotweyl, Haylprunn, Gemünde, Mem-' 
mingen, Dinckelspühel, Lindaw, Bibrach, Rauenspurg, Windshaim, 
Schwainfurt, Weyl, Wimpfen, KauSpewren, Wangen, Giengen, 
vnd Alen. 

Item ferer auf den nachuolgenden articul anfahent. Item die- 
^^yl sich bissher befunden, das elUcti der Erbern Stett, mit 
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Schickung u. & w. darauf isl von der Erbem Frey vnd Rey^^hStetl 
gesanlen, beschlossen, das man all Stett, so zu dem hayligen Reych 
gehören, zu allen nechstkunflfligen Stettagen, beschreyben soll, mit 
mcldung, wa sy auf soliche schreyben, gemaynenFrey vndReych- 
Steten Zu Eeren vnd nutz, nit komen, noch durch jre BotschaflFten 
erscheynen, sonder aussbleyben würden, das dann die andern Er- 
bern Frey vnd Reych Stett gemainlich, den selben in jren obligen- 
den nötleii, vnd Sachen, auch nit beraten, noch beholffen sein wol- 
let vnd das auch alle die, so derselben Stett nemen. Zum hayligen 
Äeych gehörig, zunemen wüssten, die selben anzaygen, vnd uf- 
schreybcn lassen selten, damit man sich künfftigklichen darnach 
Zurichten, vnd zuhalten wusste. Vnd das auch die Stett, so zu 
disem Stettag nit erschinen seyen, aber sich gleychwol jrs auss- 
l)leybens in schrifften entschuldiget, vnd andern Stetten, gewalt 
geben haben, in aller handlung ditz Stettags, auch allen anle- 
'gungen , neben andern Stetten begriffen sein , Auch derselben ge- 
stalt, angelegt werden sollen. So haben es der Stett Bottschaffter 
bey dem letzten articul, anfahend. Item ob sich auch auss ver- 
hencknuss u. s. w. wie d<^r laut, auch bleyben lassen. 

Actum Zu Speyer, Donrstag nach dem Sontag Palmamm den 
^andern tajg Aprilis Anno u. s. w. XXIII. Yerzeichnus der Stett Bott- 
schafften, so auf disem. gemainen Stettag zu Speyer erschinen 
seyen, durch sich selbs, vnd auch ains tayls mit gewalt andrer 
Stett. 

« 

Von der Reynischen Banck. 

, Diese zwo Stett / Cöln. Herr Johann von Rödt Burgermaister, Herr 
seycn auf wey- 1 Johann Schmick Doctor. Johann von 

tem ausstrag vnd ) Werdden. 

mit protestatio!! j 

ain tag vmb den / Achen. Peter von Bilt, oder Enden Bupgermayster, 
andern gesessen. \ Frantz von Pier Rentmaister. 

Strassburg. Herr Bernhart Wurmser Ritter, vnd 

Daniel Mühe, mit gewalt der Stat 
Verdua. 
Metz. Herr Hainrich von Hübisshaim Doctor. 

Wurms. Philips Wolff, vnd Ludwig Bühel 

Rentmaister. 




Bmmm Hiilubaoscr , Mit ^cwall 
4erSwUI»eck. 

fMw tlm^ mit benelcb SchieslHll, 
KaysersbiTg , Slin- 
■ vod Dürcklimi. 
■ Lambelici Sccretarins. 
k Wkkram SchalÜiais. 

I Wöheiihäuser liceiitiat 
atster, vnnd Henna» 

Otra Doclor. 



Kippen ha in 
t EberslaiiL. 
Jakob von Gerbern. 
Dielker Kip, Hainridi Merlrel, 




nrwririck Manrer 
Tm 4tr ScWebisdKa Banck. 



i 



Hanns Portner. 

Herr Virich Rechlingtr Burgermai- 

sler, vnnd Herr Johann Rechliiiger 

Doclor, mi( beueldi der Stall Scliwa- 

bischen Wenl. 

CrislolT Tetzel, Beriifaarl Bauig- 

gartner. 

Herr Bernharl Besserer Bürgt 

sler, vnd Sebastian Rentz. 

Jacob ZeRer. 

Hanns Htil^t^mann Burgermiiiskc 

mit bcu' ^U Refillitigüii. 

AnUiDii lil buNdfii rief 

"lallB 

Thu shaiiiior ßur- 



iu-g»jP^ 
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Haylprunn. Caspar Berlin, Bnrgermai^er, vnd 

Herr Johann Grönbach Licenliat 
Dnick6l8p6beL Hanns Eberbart, Burgermaisler. 
Wimbahaink Micbel Berbeck, Borgermaister. 



Sdiwdnfurt 


Martin Hohenloch. 


Wimpffen. 


Peter Berlin, Burgennaister. 


WeyL 


Steffan Wayg. 


Kaufpeuren. 


Mattheis Clammer. 


Giengen. 


Leoahart Diller. 


Vberlingen, 


Caspar Damsperger, Burgennaister, 




mit beuelch der Statt Kempten. 


Raaenspnrg. 


Hainrich Besserer. 


Memingen, 


Vbrich Zwicker. 


Schwebischen Gmünd. Hans Plötzen 


Bibrach. 


Cristoff Gretter. 


Wangen. 


Hanns Waltman, Burgerniaister. 


Lindaw. 


Calixtus Hanlin, Burgerniaister. 


Alen. 


Peter Hüb. 


Leütkircb. 


Haben sich in scbrifftea «otschuldigt. 



Ulmer Städtearchiv nach Bchmids Abschrift in N. 7* 

24 April iSSS. 

Beschluss der oberschwäbischen Städte auF einer Versamm- 
long zu Ravensburg in Betreff der Gesandtschaft an den 

Kaiser nach Spanien. 

Item erstlich des vncostenhalb so über die potschafl So In 

Hispanigen Zu kayserlicher Majestät verreisen wirt Ist beratschlagt 

dieweil die sach wol Verzug erleiden müg das dann damit verzogen 

bis dem erbarn stellen der abschid zu Speyr gemacht vberantwurt 

wird, vnd so sollicher abschid vor nechslem stettag, der vom hopt- 

-iBiii-des pundts vssgeschriben behenndiget wirl, soll dann ain jede 

Statt In Im Ratten die sach, ernstlich beratschlagen vnd vff solchen 

"itvllag fr erber Ratsbolschafl mit Irm gut bedünken vnd vermainen 

derricht abfertigen vnd schicken. 
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ten, die dem gemeinen Mann ganz zum Nachtheil gereichen könn- 
' len. Die Reichsstädte sollten sich also einhellig entschliessen, einen 
solchen Gewalt nicht zugeben, sondern 4, 6 oder 8 Personen mit 
einer Instruction schicken, die sie nicht überschreiten dürften. 
Durch jenen Gewalt wären die Reichstädte des Ihren nicht nur nicht 
mehr gewaltig und mächtig, sondern eigene, und man möchte wohl 
sagen, arme, gefangene Leute. Die Gesandten sollten von Strass- 
bürg, Augsburg, Nürnberg oder andern Städten geschickt werden. 

2) Die Kosten der Execution seien für Ulm, das als eine 
, Stadt im Bund das Kammergericht, Reichsregiment und andere Aus- 
gaben zu tragen habe, nicht erleidlich; doch sollen die Gesandten 
hierin auf amiere Städte sehen. 

3) Von der Beschwerde wegen der Türkenhilfe haben die 
Reichsstädte sonst schon stattliche Unterredung gehalten. 

4) Die Halsgerichtsordnung sei niemanden mehr als den 
Reichsstädten zum Nachtheil erdacht und zu nichts fürständiger, 
als alle Dhelthäter zu harzen und zu pflanzen. Und da sie den 
Freiheiten der Reichsstädte entgegen sei, so sei sie ihnen nicht 
annehmlich. 

5) Da die Reichstädte dem Kaiser versprochen haben, in An- 
^ sehung der Monopolien und der Abstellung derselben bis auf den 

nächsteil Reichstag alles zu thun, was ehrbar, aufrecht und redlich 

sei, bei einem Biedermann aber Wort und Werk bei einander 

seien ^ so hoffe Ulm, die Städte wetden auf diesem Städtetag zu 

-AlisteJ/ung der Monopolien bandeln, wie sich gebührt. (In einer 

^wstruction auf einem andern Städletag wird bemerkt, weil ein 

^^^SHtnar Ralh in seiner Stadt nicht sonder mächtige Kaufleute 

***^e, so sollen die Gesahdlen in Betrcfl" der Monopolien auf andere 

i^slo/f j^jjidische iSammluDg, N. 7, aus dein liteniminger Archiv. 

13 Juli 1525. 

^fikj^d cles Reichstags zu Nürnberg an Margarelhentag, 
^t\/^^:^rt der Reichsslände , den Reichsstädten auf ihre 

Beschwerden erlheilt. 

1^^ ^# €^r Reichsstädte Beschwerden, an den Slallhaller u. s. w. 

l ^j^m^d greslern vor die Reichsversammlung gebracht, gehen 

^y^^s/lteii, so viel ihrer gegenwärtig sind, diese Antwort: 





. »■»«■ Im LU Miii r I IT« ^fabeaopitoH 
I firicr 4em Stmdlegaaoälti 

■i^i^ des Aobriagnu ilrr 



i»i iteen in ReichsmÜi krinr 
, aU 4k5 ihr Besrebn-n ieiK 
I mtmtga «ae ^rill ig f AaBnlluing sei, mut ihn' 
dl«, wen sie mdi iickl m bei^ekoinnieii wärm, 
M «il dra lliiiMii n and Stand demach bälig also gehallKR wentm 
Mille, wA nnftalUisfl: denn weim sie ancb einigen Stand im Reicb 
h>liwn, Kl können «ie ihn lioch nnr in der GdsIbU als Gerechtigkeil 
■iwichen, wie nie ilm von Aller hei^cbrachl haben. Nun seiiw- 
wldcMpn^chlith herkömmlich, dass, was durrh Rurrürsten, Fürsku 
und Hlliiili! du« Iti-iehti hest^hlosscn wurden sei, man den SIäütBgt^- 
iiiiiiilti*ii vijrgi'hnlleii und diese es angenommen haben, wien'ei» 
Hili'in (li-liriiueh titirh H<;hul<lig seien. Diesen Gebr»ui'h, der den 
HlHdlt'ii witlil tiukunnt sei, tnüssen Kurfürst, Fürsten und Stände er- 
liulti'tiiniil hilniiOM derSlüdlii widerwärtitfem Begehren mit BdUgkeil 
und (•i'l'rrlitittkril iiit'hl Folge Ihun. Sie können sich diso nicht Ine 
Ni'li» i'i'itii , iliisK diu thiion gegelicne Antwort untiil% sei; vA 
mrttl«»« Kit' Kl'"'!«! i'rnK'Nsen, oh. da viele Kurfürsleii mid FSnites 
nicht iior^rtnlieh miffuip-n, luich dergleichen Antwort vornmU «n 
di'ti Slfldleit nie uelmrl «ml diiwr Reichstag vid wenig^ '—~ 
•««tH'M'linel'i-n mi, »ImIh-i «mh die Abwesei 
nivkl «Ui«Hl mI>(:.(viII(iI UaWn 
«Itt^t lli^iWwiitt« 
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die Städte nie weniger, als in diesen schweren Laufen, die sie 
selbst anziehen, eine solche Veränderung gesucht haben. Dennoch 
wollen sie der Städte Ansuchen an den Kaiser und die abwesenden 
Stande bringen, damit ihnen auf dem künftigen Reichstag weitere 
Antwort gegeben werde; dabei lassen es die Stände dissmal blei- 
ben und die Städtegesandten haben sich dieser Antwort eher zu 
bedanken als zu beschweren, indem man ihnen auf ihre Artikel 
schon vormals eine Antwort gegeben, die nicht nur die Städte, 
sondern alle Stande betreffe; durch Vollstreckung der Zollordnung 
sei der wichtigere Theil der Artikel erledigt worden. 

Der unbillige, unglimpfiiche Vorwurf, dass Kurfürsten, Fürsten 
und Stände auf diesem Reichstag etliche, nicht nur den Städten, 
sondern auch andern Ständen, vorzüglich aber jene nachtheilige 
und unleidliche Artikel gestellt worden, dergleichen bei Menschen- 
gedenken nicht fürgenommen worden seien, sei fast beschwerlich 
zu hören , da den Ständen daran ganz unrecht geschehe , da sie 
lange Zeit mit grossen Kosten hie gelegen und des Reichs und aller 
Stande Nutzen, Frieden, Recht, Widerstand gegen die Türken nach 
Möglichkeit gefördert haben, wie es der Reichsabschied jedem Un- 
parteiischen zu erkennen gebe. 

Der Vorwurf, als ob ein Zoll im heiligen Reich auf alle Waa- 
ren, die in und ausser das Reich gebracht werden, berathschlagt 
und dem Reichsabschied, zum Nachtheil der Stände, vorzüglich 
aber zum gewissen Verderben der Städte, einverleibt worden sei, 
befremde sie billig, dass nicht nur auf dem jetzigen (Margaretha 
1523), sondern auch auf dem vorigen (Lucien 1522 — Febr. 1523) 
hie zu Nürnberg gehaltenen Reichstag dieser Zoll *) zu Unterhal- 
tung des Reichsregiment und Kammergerichts, wodurch Ordnung, 
Sicherheit und Friede erhalten werde, für eine grosse unvermeid- 
liche Noth gehalten, neben dem, was man von der Geistlichkeit er- 
langt, habe man auch, um den armen gemeinen Mann nicht zu be- 
schweren, auf Kaufihaniiswaaren , die in und ausser das Land 
kommen, etwas festgesetzt, aber nicht alle Güter, wie die Ge- 
sandten vorgeben, unterliegen diesem Zoll, indem Getraide, Wein, 
Vieh, Käse, Schmalz, Butter, Salz, Leder, Bier, Hopfen, gedörrte, 
grüne und gesalzene Fische, als zur Lebensnothdurft gehörig, 

*} 8. RMikes deutsche Geschichte 9, d5. 6, m if. 
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ausgesclilosson seien. Der Zoll gelte nicht bloss den Kaufleuten der 
Städte, sondern allen, die zollbare Guter niessen und f^ebranchen. 
Dieser Zoll komme niemanden mehr zu Gutem, als den Kaufleutei 
selbst , da vermittelst desselben das Reichsregiment und Kalnlne^ 
W gericht unterhalten und Fried und Recht gehandhabt, sonderlick 

alle Geleitsbrüche widerlegt werden sollen , warum die Städte aif 
diesem Reichstag die Stande vorzüglich gebeten haben. Nodi 
weniger lasse sich behaupten , dass die andern Stände mit diesen 
Zoll, der das einzige menschenmögliche Mittel zu Erhaltung der 
Ordnung und des Friedens darbiete, beschwert werden; mao 
) könnte durch diesen Zoll nicht mehr beschwert werden , als jeder 

aus Wollust und gutem Willen selbst beschwert sein wolle. Wann 
dann die verbotenen Vorkaufe und Polizeien etliche Zeit her iui 
heiligen Reich am meisten durch Kaufleute und Gesellschaften in 
den Reichsstädten wider Recht und des Reichs Ordnung geübt, ab- 
gestellt werden , wie auf diesem Reichstag mit allem niöglicheB 
Fleiss fürgenommen und verzeichnet worden ist, so werden da- 
durch mehrere und grössere Beschwerungen, die bloss etlicher ein- 
zelner Personen und Kaufleute überschwenglich Reichthum ge- 
mehrt, im heiligen Reich abgestellt werden, als durch den Zoll auf- 
gelegt werden könne. Diesen Zoll tragen auch nicht allein die 
Rei(*hsstande und die Ihrigen, sondern allermeist andere Nationen, 
^ Böhmen, Ungarn, Polen, Litlhauer, Moskowiter, Portugal, Hailand, 
Geldern und andere Nationen, daraus und darein die zollbaren 
Güter gehen. Würde durch den Zoll, welche die Stadtegesandtei 
vorgeben, der Handel aus dem heiligen Reiche verjagt, so wflrdea 
ihn die Städte nicht nur um der Städte Kaufleute, sondern ihrer 
selbst und der Ihrigen willen und zu Vermeidung des Abbnidl ai 
Strassen, Geleite, Zoll, Frohnen und andern Nutzungen wohloidl 
vorgenommen haben. Aber es sei bekannt, dass andere NatiOMi 
nicht nur auf diese, somiern auch auf alle andere Waareb i te Ai 
'' eben um! noch höhere Zölle legen, daran die Deutachei iptt 

,^:!^!" ) wenig geben müssen, und ihr Handel dadurch dennoch mdM[jp=- 

^'7'' '" mindert, sondern wegen grösserer Sicherheit, die durch die'^ 

solchem Zoll unterhaltenen Anstalten möglich sei, eher gemekri 
werde. Auch können die fremden Nationen viel weniger dm 6eU 
der Reichsslände, als diese die Waaren jener entbehren. Er werde 
nach der feierlichen Zusage der Stände zu nichts anderen 
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Unterhaltung des Reiohsregiinents und Kammergerichts verwendet 
und sei nur auf 5 Jahre festgesetzt; sollte er auch nach dieser 
Zeit gefordert werden, so sollen die Reichsstände weitere Anlage 
im Reich zu geben nicht schuldig sein. Billich sei sich daher über 
diese Zollbeschwerde, und dass ein einiger Kaufmannsvortheil 
höher, als der gemeine Nutz von etlich hundert tausend Menscheii^ 
zu achten sei, zu verwundern. ^ ' 

Ebenso sei sich zu verwundem, dass die Städtegesandten die 
Türkenhilfe fär unbetraglich, schädlich und verderblich ausgeben, 
nachdem die Türken im verflossenen Jahre in Ungarn so weit her- 
aufgerückt, in Krain eingefallen und dem Vernehmen nach nun 
auch Rhodus weggenommen haben. 

Hätten sie auch eine Stimme, so würde doch das mehr ent- 
scheiden, und ihr Widerspruch einen Reichsschluss nicht aufheben, 
indem sonst die Handlung des ganzen Reichs nur auf den Städten 
beruhen würde. Man werde also dem alten Herkommen anhangeni, 
und sie mögen selbst ermessen , was für die Städte selbst erfolgen 
müste , wenn sie freventlich auf ihrem Begehren beharren wollten. 

Schmidische Sammlung, N. 7, aas dem Mcmminger Archiv. 

Innsbruck 12 August 1523. 

König Ferdinands Schreiben an die Bundesstände. 

• 

Das in offenem Krieg durch das Schwert^ eroberte Fürsten- 
thum Würtemberg habe der Bund, damit er wegen der Kriegskostep 
ergötzt werde, zugestellt für 210000 fl., in etlichen bestimmten 
Fristen zu bezahlen. Der Vertrag d.d. Augsburg 16 Febr. 1520 
und die kaiserliche Bestätigung d.d. St Jacob in Gallizien 28 März 
1520. Da aber Kaiser Karl wegen anderer Ausgaben bisher nur 
1000 fl. bezahlt habe, und die Bundesstände durch Leonhard vgn 
Eck zu Wolfseck und Christoph Kress an ihn als Inhaber und 
Gubernator des Fürstenthums um die Bezahlung haben ansuchen 
lassen, so übernehme er diese Schuld und verspreche, die nächsten 
Weihnachten 24000 fl., dann 8 Jahre lang jede Weihnachten 
20000 fl. und an den hierauf folgenden Weihnachten 25000 fl., 
also in diesen 10 Fristen 209000 fl. zu bezahlen. 

Zugleich fertigt er an Gabriel von Salamanca , Freiherrn zu 
Freienstein. und Karlsbach, den gegenwärtigen und den künftigen 
Schatzmeistern undKammermeistem derGT«ilscWtViT\xc\^^^\v^^\€^ 



dieses GeM m dtm beilHHia Frälni aach Aagsbvrg xu 

Die QaülMft Ar «e entea 24000 L wvde aa^iesteDl Höh 
CircoKiMW Doww C4 A&) 1524. 



BuHieshafe gegen Gdti tob BcrfidngCB bescUosses von 
BmidesrHk Sonnlag tot BsttokNMN. 

Als Markgraf Casiaur ab kaiserli^er CiwisBir aaf des 
Bmdestag n NördUage« aa Jacobi misit wi de« beschidigtea 
BaadesrerwaMhea vad dea Laadfiriedbrechera aad Achtem sa 
Yerkilaag weilera Kriegs gvtiich aaf HiatersidbriageK gelhidigti 
habe Gola Toa BeriiehaigeB, d^ aach Torgefiordert wcM^dea, aber 
aicbt erschieaea sei, deaea Toa Nturabog aad aadera Baadesror- 
waadtea 4 Wigea aiil Giteia na Geleite Markgraf Friedrichs weg- 
geaoanea; daher sei gegen ihn BaadeAilfe beschkissea wurdeai 
aaf Michaelis bei üleaheiB sich TerroMaifh sofl. 



Hemmingen 

lisst seinen Gesandten aaf dem Bundestag der Stidte zu Aagdiiirg 
Mittwoch vor Himnelfahrt Marü erklären, Angsburg ondNäraberf 
seien reicher als die obera Stidte, and sollten keinen YortheO ver- 
langen; dieser gebühre yielmehr ihnen, dm sie den Bond aichl so 
wie jene bedürfen und mit Ostreich und andern Nachbarn sich aut 
weniger Kosten zu vergleichen und zu entschädigen wüsten. 

Memminger ArehiT. 

31 September fSSS^ 

Nördlinger Inslroction für Nicolaus Yessner auf den StiAe- 

big gen Ulm, an MatthiL 

1) Er soll in Ansehung Augsburgs, das ihnen freilich eine gele- 
gene Stadt sei, glimpflich verfahren, den andern Städten ab^, voa 
welchen die Irrung gegen Augsburg herrühre, nicht zuwider sein. 

2) Er solle eher 10 xu Fuss mehr, wie bisher, als das Ein- 
legen bewilligen. 

. 3) Gegen das Veriangen Nürnbergs, im Anschlag geändert 
sn werden, soll er sich aach nicht setzen. 
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Die Monopolien 
veranlassten unter den Stadtebotcn den heftigsten, bis zu Schimpf- 
reden ausartenden Streit Augsburg hatte bei dem Kaiser fär sich 
eine Begünstigung in BetrefT der Monopolien zu erschleichen ge- 
sucht Die Städte waren gegen die Monopolien. Der augsburgische 
Rathsbote, Doctor Rehlinger, vertheidigte Augsburgs Benehmen 
auf das Heftigste; Kress von Nürnberg und Bernhard Besserer von 
Ulm stritten ebenso heftig dagegen; sie beschuldigten einander 
gegenseitig der Unwahrheit, indem Rehlinger behauptete, die Städte 
hatten bereits beschlossen, den Gegenstand nicht mehr in Anregung 
zu bringen, jene aber es läugneten und die Monopolien überhaupt 
für eine unedle, schädliche, die Städte entehrende Sache erklärten. 

Instruction des Ulmer Gesandten. 

In dieses Jahr scheint folgende ulmische Instruction zu gehören, 
auf einen allgemeinen Städtdiig. 

13 Der Monopolien wegen, und was auf dem Reichstag zu. 
Nürnberg hierüber beschlossen sei, sollen die Gesandten, da Ulm 
keine sonder mächtige Kaufleute habe, auf andere aufmerken. 
CEs war hier nie eine bedeutende. Handelsgesellschaft, und ulmische 
Patricicr standen öfters in Gemeinschaft mit solchen Gesellschaften 
in Memmingen, Ravensburg, Biberach, Stuttgart, z. B. in letzterer 
Hans Besserer 1513). Ein Rath für sich selbst wisse an jenem 
Beschluss nichts zu ändern, und halte ihn für christlich und nützlich. 

23 Des Sitzrechtes halb will Ulm mit Frankfurt und Constanz 
keinen Streit haben, sondern ihnen den Vorsitz gönnen und lassen. 

3) Aber beim Recht des Ausschreibens wollen sie mitStrass- 
bürg, Nürnberg und Frankfurt bleiben. 

4) Die beharrliche Hilfe können die Städte, wenn die übrigen 
Stände einwilligen, nicht abschlagen, aber gegen die Türken. Ohne 
Gemeinschaft aller christlichen Stände sei dem Türken nicht zu 
widerstehen. Nur darauf niüste man antragen, dass die Reichs- 
stände nicht vor andern beschwert werden, dass man das Geld 
nicht anderswohin verwende, und dass man keinen Stand einzeln 
zu Herausgabe des Hilfsgeldes nöthige. 

5} Man soll sich um die Session und Stimme auf dem Reichs- 
tag wehren, und beschweren,' dass die Städte am Schluss des letz- 
teren Reichsabschieds zu Nürnberg weggelasseu vf Qtdi^'GL s^v^^. . 

Scbmidiacbe Sammlung , N. 7, aus dem \3\Tnct ktCiVvi. 
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3t 8eptam1i«i iStS. 

Abschied der Sudte ni Ulm. 

f^^ Über das Einlegen Augsburgs wird endlich Mtia entechkdci, 

1^ I diss es mit 26 zu Pferd and 76 xo Fnss, ilso mit 5 Pferd md SC 

i^k — " XB Ptiss mehr als bisher angeschlagen wird. Angsborg und Nän- 

I .' , berg werden bei dieser Vernnlassung als die mächtlgslMi Slfdte 

%,\ J.--* im Bund bezeichnet 

Kj^Tv. 1 ' ' Am 24 September wird die Wahl der lUtfae vorgenomibi 

'^ und dissmal 8 statt der sonstigen 7 gewfifall^ Znm HaaptnaMi' wird 

Ulrich Arzt, BOrgermeister von Augsburg, erwählt. 

Nürnbergs Gesuch um Verminderung des Anschlags wird »b- 
geschlagen. 

Der nächste Reichstag soll von Selten der SUdte 
und von jeder Stadt eine Angabe Ihrer Stadtstetfer e 
^ ^^^^ werden. • 

/"Kl Femer werden neue Klagen dber Umlauf xu geringer HfluÄ 

vollbracht 

Das Beitgeld für die Städteboten wird vMi 40 Krenien sif 
30 herabgesetzL 

Eulinger Aiohir. 

Verzeichnis der auf dem ExecaÜonszag des schwAbbcbit 
Bundes im Sommer 1523 verbrannten Schlösser. 

Nach einer Notiz Dr Panzers zd Nürnberg in dem allgemeiaca 
literarischen Anzeiger von 1800, N. 203, entnommen aus eüe« 
alten Druck folgenden Titels: 

„Hienach stont form und gestalltl abbossiert, die 23 achloi, 
so der swebisch bundt bat eingenomen und verpranl im jar 15Z3 
der zweier monat Juny und July, auch derselbigen hensef liamea, 
an .welcher gegen!, yedes gelegen, und wer sie der zeit ingehaM. 
hat , auch die von Adel , so durch bemelten bund zu solchem za; 
versolt sein." 

Gedruckt inQuerfolio auf 20 Blattern, aufweichen die Schlösser 
in Holzschnitten abgebildet sind, wie sie bestürmt und gröstentheih 
verbrannt wurden. Oben stehen rechts und links die Namen der 
Schlösser und ihrer Besitzer und der Tag ihrer Zerstörung. El 
sind folgende: 
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1. Ülberg, eine Meile von Schwäbisch-Hall; Wilhelms TheH 
wurde abgebrochen 1523. 

2. Bocksberg bei Lauda, Hans Thomas, Hans Melchior und 
Hans Ulrich von Rosenberg gehörig, am 14 Juni vom Bund ein- 
g'enommen, am 15 verbrannt. 

3. Baibach bei Mörgatha, Rüd Sitzellen gehörig, 1.7 Juni 
verbrannt. 

4. Aschhausen am Qttenwald, Hans Jörgen von Aschhausen 
iigehörig, 14 Juni verbrannt 

5. Walbach, unfern Bocksberg, Franz Rüden gehörig, 14 Juni 
verbrannt. 

^ .^ 6. Awe bei Kitzingen, der halbe Theil Kunzen von Rosen- 
berg und den Truchsessen gehörig, um 1000 fl. gebrandschatzt. 

7. Walmershofen bei Awe, Kunzen von Rosenberg gehörig, 
%33 Juni verbrannt. 

8. Schnotzen bei Speckfeld, Kunzen von Rosenberg gehörig, 
.23 Juni verbrannt. 

9. (Sehll in Panzers Exemplar). 

\., 10. Trupach bei Holfeld,i Wolf Heinrichea von Aufsass gehörig, 
4 Juli verbrannt. 

11. Kriegelstein bei Holfeld, Jörgen von Gych gehörig, 
4 Juli verbrannt. 

12. Altgutenberg, 6ine Meile von Pollenbach, Hektors, Acha- 
rius und Philipps Theil und 

13.' Neugutenberg, denselben gehörig, beide am 5 Juli einge- 
nommen und am 8 Juli verbrannt. 

14. Berchtoltzhaym, Jörg von Emps gehörig, verbrannt. 

15. Waldstein, 1 Meile von Hoff, Wolf und Christoph von 
Spameck gehörig, 11 Juli verbrannt. 

16. Cfehlt). 

17. Weisselsdorf, Sebastian und Hans von Sparneck gehörig, 
12 Juli verbrannt. 

18. Cfehlt). 

19. Weytzendorf, den vorigen gehörig, 12 Juli ver- 
brannt. 

20. Thomarsheim, Karolus von Ottingen Fraw gehörig, 22 
Juli verbrannt. 

Sehwüb. Bund. U. 1^ 
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21. Dyetenhofen, Konien von Rosenberg gtMhg, ü M 
Twbrannt. 

32, Aiperg, Hans Jftrg von Aiperg gehdiig* TerbrmBL - ' 

24. Cdie Zahl 23 fshlO. Obrod, eine Barg hüiier Mütk- 
bergi Hamen und Sebaitian von Spomedi gehörig,'- 1 i Jnli Tnrfcnl, 

Anf der ersten Seite des letzten Blatts stehen folgende Adrikk, 
die vom schwäbischen Bund versoldet waren : Jörg TrachseM, Hnpt- 
mann, GrarLudwlgd.ä.vonÖtlingen, GrarilartinvtniOttingeii,^ 
Ludwig d. j. von ötttngcn, GrarChtistoph cn Lupfen, Hot JArg 
von Bechbei^, Christoph von Habiberg, Jakob von Sediendor^ 
Adam von llankhaym, Hans von Brasperg, Hans Ulrich Jörg Fnmi 
von Tischen, Stöber, Hans Adam von Stain, Jörg Graff, Eckh toi 
Ritenschach, Jung Werfiaw, Hans Burkhard von Brasperg, Sebartin 
Schenk, Jakob von Dankeltswei), Christoph von Wellwart, WühelB 
von Stain, Bochius von Deinfeldt; Hathes von Borgau, HnuTrod- 
Mss, Buland von Haidenhetm, Jörg Raiss, genannt Hefttsdileii, 
Christoph von Altersheim, Hieronymus von Raidienbsdi, Mutil, 
Harquart und Philipp von und an Sohwendi. Hains: Pruu Puds, 
Philipp Thibel, Philipp von Mötsbergj Hans von Eysenberg, Sabin- 
saner von Wenthausen, Hans Marschalk von Eyseil, Helmiek von 
Seuboldt, N. v. Steckhaym, Walter Küttel, Arnold von Risgefing, 
Hans Ächter, Kui'pold. Bayern: Herr Sebastian von Lossouteiii, 
Graf Hang von Montfort, Hans Terringer, Onofferus von Sewben- 
dorf, Wilhelm Spiegel von WiUbech, Jfirg HiOringer, JArg v« 
Borspeig, Hans Marschaik von Oberdorf, Wolf Dietrich von Stain, 
Albrechl von Nussberg, Wolf Zeytiover, Cwir. Pessentier, Sigm. 
Stachi, Dietrich von Obenmitz, Hans Bayrdorfer, Christoph Joacb. 
Nolhain, Daniel Buchberger, Wolf Breyssingw, Caspar Bnmner, 
Seb. BatB, Jörg Hundt, Wolf Weychsser, Christoph BirekhayBier, 
Eberhard Obenberger, Albrechl von Freiberg, Jörg Trünner, Wolf 
Ramerj Diep, Awer, Thomas Griesstetter, Jörg Scheidecher, Mat- 
Iheus LöfTelholz, N. Prenlel, N. Ziegier, K. Waokhofer, N. Scher- 
dinger, N. Schleyn, N. Hagkh, N. Denzel. Wirlenberg: Rad. 
Ritter von Ehingen, Hans Seb. Conr. Bud. von Himheim, Wolf 
von Stannau, Joach. von Stannau, Mich. Reuss, Sigm. vcm 
Stotzingen, Friedr. Thumb, Seb. von Gnldtlingen, Jörg Bgen und 
sein Sohn, Hans von Biechfingen, Bud. und Enstach. von Alter- 
schawen, Eberhard von Karpfen, Hans Veit Von Färst,Ulr. Rietenstein, 
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^ienh. von Liebenstayn, Hans Tnichsess vonBochshehL Ekhateflk: 
Lienh. v. Gundelsheim. Augsburg: Wilh. v. WaUeek, PU. ▼. 
Landeck, Achar. v. Rottenstein, Eitelk Y.EIlerbacli^WoirjbriHttik 
von Oberdorf, Burkh. v. Stadion, Hans von Aw von Wadbssihrl 
Ritterschaft: Heinr. Burkh. Marschalk, Waher y. Hinik«. MMf 
V. Stotzingen, Hans Breitenstem. Stadt Aogsborg: WotfY.frdikrr. 
Lasius Bewscher, Mattheus LangenmanteL Xtrsberg: Iferr 
man von Brem, Sebold Geyder, N. Leyn^. tlm: Egl «^ 
gen, Eytelhans Daniel. Summa von 124 

Abschied der oberen Städte (fJhertineetL liftdan. JIi»hm* 
gen, Kempten, Wangen and Raretfc&barg j Mf 4mi T^ xh 

Ravensborfir. 

Die Gesandten obengenannter Sti4t^ k^vtuw wvf 4>^» ^.;wt$^^ 
zu Speier den Antheil an den ^ip^f^ ^**r C»»»» A Ktorft Mi»?i 4)«»^ 
iiien auf Hintersichbriniren sreiKMruik^fi: mni ^riüfcr^ h^. ^^00^ t^ 
nach Yorgängiger Berathscblaeong nAtrw^ t><mn. a /u^^iutr tf^ui^^ 
die aufgelaufenen Kosten zu hewSligtaL 

SchmidÜBche Sunmliin;?. X. 7. «tj« i>tti XA-^-jf.-j /«?' A **ja:-* 

Abschied der BoodesversauunlaDg mt H^/nfti^(( MiM^ri- 

cordljB zo Augsburtr. 

In der Streitsache zwiftcben Mainz und PUlz ¥ft^/4HH zw*;m:i 
rosenbergischer Flecken. SackM;nfl(ih und f>»ifiii/^;b« d^;, »)• //U 
Boxberg gehörig, von Pfalz mit l^ftzUrr^m g<;k;buft al/^r ^<;^ i»tiiioiit 
angegeben, aus welchem (jnui^j you Mainz in Auhyn^.U ui^B<'/(Nt// 
genommen sind, sollen binnen zweier M'/nat^r 4<rfu ^M/z/rttU-M //M 
gestellt werden. 

In der Sache zwischen der Stadt Au^i^t/ur|/ uii^l 4<;mi doitii^i-ii 
Bischof, wegen Cbemahme d(;r Mun//{<erccliU(<ki;it d«;! 4ii»U'i«ii 
von letztem wird den verordrnrU-nSchiMitoiH bt<iri vom» bu«d< V'/Il 
macht gegeben, der Stadl Aui^^bur^^ zu i»|;i<< b« n> dah»» hm driiihiilt 
zwischen zwei- und fünflauM^nd (iuUU'u zabb'i» holh' IimI'hII« d< i 
Weigerung wird di^m Bi^-hof Hilf'r zu{/i'bM|Ar 

In einer Bescliwerdehacli«; d'^^h Bji»« hoth v4/n AiJ|/,i»bMr|| 
Ulm wegen ihres Piarrerb zu Li^ixlMrim und dM 
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we^en ihrei Predigers wird von des Fflnten, den Adel, oad dei 
SUdlen det Bandes eine Commisnon Biedergcsetit,' am die strei- 
tenden Partheien miteinander in vertragen. Wenn aber gfidichc 
Handlung nicht gelingen sollte, 'so spU von des Botsehaften da 
Bundes denen von Ulm und Ifenuningea gesagt werdnn, dass sie 
sicbihrer Pfarrer entscUagensollen. DemBiscbofTon ABgabai^wird 
Inindesnidasige Hilfe in Aussicht gestellt , 

Das Ansuchen des Markgrafen von Brandenburg, ihm an der 
liundesmJissigen Hilfe 50 xn PEerd and 100 in Pnsa nacfanlaMO, 
wird auf Hintersichbringen gestellt. 

Das Begehren Salzburgs, in den Bnnd aaTgenoninlen an wer- 
den, wird anf den nächsten Bundestag verwiesen. 

EÜ1 Hans Rigel wird am eine aiemlicbgate Belohnimg vom 
Bunde in Dienst genommen, und ihm das Schloss Kriegelstetn nnd 
andere eroberte frfinkische Schlösser in Obhut gegeben, mit dem 
Auftrag, die Nutsungen davon eininziehen. 

Der Landgraf Philipp von Hessen soll angehalten werdwi, die 
^228 fl., die er dem Bunde scholdig ist, an besahlen. 

Das Gesuch um Aufnahme in denBund von Graf Wol^aagmid 
Hans vonMontfort,GrafFriederichvonFar8tenberg,Gottfried Werner- 
von Zimmern, der Äbtissin von Bnchan, Graf Christoph von Ww- 
denbcrg, Schweickh&rdt von GundelGogen, Georg Tnichaess, wird 
auf den nSchst^ Bundestag verwiesen. Ebenso dieselbe Heldaag 
von 20 anderen Herren vom Adel. 

Das eroberte Geschütz von Bocksberg .soll man dem Bisdiof 
von Mainz überlassen, wenn er es um 7 Gulden, annehmen wolle. 

Auf Thomas von Absberg und andere Bundesfeinde soU ge- 
streift werden. 

Die Erledigung der Ausgabenrechnungefl vom würtember- 
gischen Kriege her, die vonEssiingen, Reutlingen, HeiUironn einge- 
geben worden, soll anf nächstem Bundestag vorgenommen werdm. 
Dieser wird auf Lorenztag nach Augsburg verordnet. 

Eadlinger AiohiT. 

19 Juni 1514- 

lastrucUeD des Memoninger GFesandten auf den Tag Viti 
gen Ulm. 

Sie verlangen Sitz und Stimme als Reichsstadt 
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Sie wüntschen, da die lutherische Lehre in den Städten immer 
mehr einreisse und den Städten viel Gefahr darauf stehe, dass Ulm 
angegangen werde," wenn es den Reichsstädtetag ausschreibe, auch 
die Irrung im Glauben als einen namhaften Artikel auszuschrei- 
ben *). 

Auf Anlass des Edicts gegen Luther wird der Gesandte ange- 
wiesen, auf ein Concil zu dringen. Auch hat er mit den Städten 
Kaths zu pflegen , wie sich Meinmingen gegen diejenigen verhal- 
ten soll, die den Zehnten nicht geben wollen. 

Wegen der Brüder zu St Augustin und der Schwestern zu St 
Elisabeth mit den Städten Raths zu pflegen. 

Und später: sie wollen das Einlegen vermelden, der Anschlag 
>;ej ihnrn lieber. 

Die übern Städte wollten an den Kosten der Botschaft nach 
Spanien gar nichts bezahlen; Memmingen hält diss für unrecht, 
und will die Ungunst der andern Städte nicht auf sich laden ^ son- 
dern den Anschlag, wie er zu Speier ausgetheilt worden ist, an- 
nehmen« 

Schmidische SanimluDg, N. 7, aus dem Memminger Archiv. 

19. Juni 1524. 

Abschied der Bundesstädte auf der Versammlung zu Ulm. 

Von vielen Städten war eine Verminderung ihres Anschlags 
gefordert worden. Um nun einen neuen Anschlag machen zu 
können^ wäre ein neues Einlegen d. h. eine neue Angabe ihres 
Vermögens erforderlich gewesen. Dazu waren aber die Städte 
äusserst schwer zu bringen, indem sie fürchteten, aus Eröfi'nung 
ihres Vermögens oder Unvermögens könnte Abfall, Schaden, 
Schimpf und Spott der Nachbarn und Feinde erfolgen. Es wird 
daher vorgeschlagen , man solle es lieber bei dem alten Anschlag 
belassen. 

Dem Egolf von Knöringen, Fähnderich der Städte im frän- 
kischen Zug, wird eine Verehriy;ig von 50 fl. decreliert. 

w) Sic standen schon mit dem Bischof in Verhandlung*, und 
ihr Pfarrer war an der Kirehthüre in den Bann g'csprochen 
worden. 
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Menitiiiiigeii klH^rt, dass die Bauren zu Stciiiheim, ciaem dem 
dortigen Spital zustandigen Dorf, den Zehenten nicht mehr geben 
wollen, und aus dem Augustiner kloster in der Stadt und dem 
Frauenkloster vor der Stadt die Mönche und Nonnen davon lau- 
fen und Kelche, Geschmeide und dergl. mitnehmen. 

Gegen die Bauren in Steinheim wird die Hilfe des Bandes 
zugesagt, in BetrelT der Klosterleute wisse man dem Rath in 
Memmingen keinen anderen Vorschlag zu machen, als er solle, da er 
ja in weltlichen Sachen alle Oberkeit habe, das Davonlaufen der 
Klosterleute und Plündern der Kleinodien mit bestem Fleiss zu 
verhüten suchen. 

EäHliiii^or Archiv. 

Schon auf dem Matthäi 1523 zu Ulm gehaltenen Bundestag 
suchte sich Augsburg, nachdem Vorgang Nürnbergs, des Anschlags 
oder Einlegens zu entlasten, und sich nur überhaupt zu einer Anlage 
zu verstehen. Man besorgte sogar, die Stadt würde, wenn man es ihr 
nicht gewähren wollte, aus dem Bund treten. Sie verstand sich 
auf gemeldetem Tage endlich zu einer Anlage von 26 zuRoss und 
78 zu Fuss. Augsburg wollten nun andere Städte auch gleich sein, 
und halten sie zwar den nicht ungegründeten Vorwand, dass durch die 
Anlage nach ihrem berecluKUen Vermögen ihr Vennogcnszustaml 
offenbar würde. Auf dem städtischen Bundestag zu Ulm auf Viti 
1524 wurde der Biberacher Gesandte, Joachim v. Pflummern, strenge 
instruiert, bei dem Einlegen zu bleiben; der memmingische dagegen, 
Ludwig Conrater, es möglich zu fliehen, und es zu dem Anschlag 
zu bringen. Ulm, Überlingen und Nördlingen werden zum Raths- 
ausschuss über diesen Gegenstand gewählt. Man wunderte sich 
über diejenigen Städte, die auf dem Einlegen beharrten, nicht we- 
nig, weil das Einlegen gegenwärtig, wo die Städte gemeiniglich in Ar- 
muth fallen, den andern Ständen s|)öttisch und verächtlich sein 
werde. Nichts desto weniger taxierten die besagten Ausschüsse 
jede Stadt nach ihrem geheimen Vonnögen in Zahl von Pferden und 
Fussknechleii. Das Spilalvermögen sollte auch angeschlagen, jedoch 
für jede Person im Spital, reich oder arm, 10 fl. abgezogen werden. 

Eglof V. Knöringen, der Stadt yim Diener, bekam für seine 
Dienste in den beiden würtembergischen und im fränkischen Zug 50 fl. 
Geschenk. Ludwig Conrater, Bürgermeister zu Memmingen, 
brachte vor, dass des Spitals Bauren zu Steinheim wrder Korn- 
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noch Gersten2ohnteii gehen wollen, und dass die Mönche und 
Nonnen in den Klöstern der Stadt so aufrührisch und wegig seien, 
dass man besorgen müsse, sie werden heute oder morgen mit dem 
Klostergeschmeide davon laufen. Neulich habe ein Kartheuser 
von Buxheim eine Nonne aus der Stadt zur Ehe genommen. Be«^ 
schlussj Gegen die Bauren sollen sie erst die Güte, und fruchte diese 
nicht, den Ernst gebrauchen. Das Klostervermögeh sollen irie in- 
ventieren und so viel möglich sorgen, dass nichts entfrem^pt werde. 
Laufen Mönche oder Nonnen davon, so müssen sie sie ihr Aben- 
teuer versuchen lassen. 

Pflammerns Annales bibcrac. Handsclirift auf der Biberacher Stadtbibliothek. 

15 August 1524. 

Aufruhr wegen eines lutherischen Predigers in Augsburg. 

Hans Ungelter meldet , zu Augsburg sei ein Aufruhr gewesen 
des Predigers zu den Barfüssem halb, den ein ehrsamer Bath ge^ 
beten habe, stille zu stehen, bis sein Oberster komme. Da dieses 
einige von der Gemeinde erfahren, haben sich etliche hundert ver- 
sammelt und acht aus sich an den Bath mit dem Begehr geschickt, 
den Prediger bleiben zu lassen. Der Bath habe sie zwar mit ge- 
schickten Worten abgewiesen, allein der Zulauf sei immer stärker 
geworden. Endlich habe der Bath nachgegeben, da sich die Ge- 
meinde erklärt habe, dass sie es aus guter Meinung thue; auch habe 
er versprochen, deshalb keine Strafe anzulegen. Nachher habe 
er mit etlichen, zu denen er Vertrauen habe, geredet, deren viele 
von-der Erbarkeit und den Zünften gewesen seien , die dann den 
Harnisch angelegt. Auch habe der Bath das Geschütz, das^ an 
Einem Ort gewesen sei, an solche Plätze thun lassen, die ihm die 
gelegensten geschienen, worüber wieder Unruhen entstanden seien, 
weil diejenigen, <lie sich widersetzt hatten, glaubten, man wolle es 
gegen sie gebrauchen, bis sie besser unterrichtet worden seien. 
Auch hab(j er 600 Knechte, jedoch nur aus den Bürgern, angenom- 
men, deren jeder wöchentlich 40 kr. bekomme und die im Harnisch 
des Nachts Wache halten. Von den Aufrührischen wolle der Bath 
keinen annehmen, diese verlangen aber auch, da sie es aus guter 
Meinung gethan, und ihnen der Bath Verzeihung versprochen habe, 

■ 

eingenommen zu werden. Doch sei durch Gottes Gnade jetzt alle 
Gefahr vorbeL Etliche vom Bund, z.B. Hans Schad, Walter von 
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Hirnhciin, der Aht von Weingarten, Hans Barkart von Ellerbgch, 
seien unterdessen bei dem Abt zu ürsperg gelegen. 

Esslinger Archiv. 

1 Octobcr 1524' 

Anrufen der .österreichischen Regierung in Wflrtemberg 
wegen der Rüstungen Herzog Ulrichs. 

Statthalter und Regenten des Fürstenthums Würtemherg zu 

Stuttgart verlangen im Namen des Erzherzogs Ferdinand von dem 

''{\ ßundeshauptmann Wilhelm Guss, dass er unangesehen des auf 

"Vi^l Martini angesetzten Tags einen eilenden Bundestag gen Ulm aus- 

>* i schreiben soll. Herzog Ulrich sei in merklicher grosser Werbung, 

I um Twiel mit weitcrm Proviant zu versehen; er lasse etliche grosse 

Büchsen giessen; er bewerbe sich anderwärts um Büchsen und 

Zeug; er treibe grosse Praktik mit den ungehorsamen Bauren im He« 

gow, Stülingen und auf dem Schwarzwald, die er ihm zu dienen und 

V< sich zu ihm zu schlagen zu bewegen suche. Neben dem sei er in 

grosser Handlung mit etlichen Trefflichen von der Ritterschaft im 

Wasgau und Westrich und habe ohnediss Bundesfeinde aus Fran- 

/ken bei sich. Gelinge ihm sein Unternehmen, so werde er den Erz- 
herzog, das Fürstenthum Würtemberg und andere Bundesstande 
angreifen und ihre Unterthanen, die gerne Frei- und Sclbstherren 
waren, an sich ziehen. 

Auf dieses Anrufen wurde der Tag auf Martini beschleunigt 
und auf Simonis und Judä ausgeschrieben. 

28 Octobcr 1524. 

Instruction des Esslinger Bundestagsgesandten in Uhn. 

1) In Ansehung der eilenden Hilfe soll es bei dem Bundes- 
artikel bleiben. 

2) Dass die Grafen, Herren und Frauen, die in den Bund wol- 
'J^J^ * f len, darein aufgenommen werden, lässt sich ein ehrsamer Rath ge- 
fallen, wenn es der Bund bewilligt; sofern aber Dietrich Spät und 

.^. der lang Hess mitFugen möchten geobert werden, wäre es vielleichl 

U besser, als sie in den Bund zu nehmen ; sie sollten darüber mit den 

Städten vertraulich reden. Buchau aufzunehmen, lasse sich ein 

ehrsamer Rath gefallen. 
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3) Er soll um Erlegung des (iargelieliencn Geldes anhaUen 
und melden ) dass die Stadt von Prälaten und andern Gläubigern 
hart gedrängt werde. Er soll anzeigen, dass die Stadt den Zusatz 
nicht begehrt habe, sondern ihr vielmehr zugesagt worden sei, die 
Auslagen sollen ihr ersetzt werden. 

4) Den Anschlag zu 3 zu Ross und 51 zu Fuss will sich ein 
ehrsamer Rath den Städten zu Liebe gefallen lassen. (Später, 
Mittwoch nach Leonh.: Wo nicht, so beharren sie auf dem neuen 
Einlegen). 

Schmidische Sjininiluiig, N. 7, aus dem Esslingcr Ai'chiv. 

28 Octobcr i5*i4. 

Vortrag der österreichischen Commissäre auf dem Bundes- 
tag zu Uloa. 

Erwirdig wolgeborn, edel strenng, hochgelert vest, fürsichtige 
ersamen weysen günstigen und gnedigen herrn, und lieben freundt, 
hauptlewt, bottschafften und rät des löblichen bundts zu Swaben, 
der durchlewchtigist grossmächtigist fürst, und herr herr Ferdinand 
Prinz und infannt, in Hyspanien. Ertzherzog zu Österreich etc. 
unnser gnedigister herr, hatt beyden regierungen, der fürstlichen 
Grafschafft Tyrol , und des fürstenthumb Wirttembergs, befohlen, 
das sie ettlichauss inen zu euch schicken, und nachfolgend sach 
anbringen sollen, darauf sein wir verordnet, und hatt die Sach ein 
sölliche gestallt, es ist mengklichem wissent, das die kay. Majestet 
auf den reichstag jüngst zu Worms gehalten von wegen der lutte- 
rischen Sect, ain edict hatt aussgeen, und im sumer verschinen, 
widerumb verkünden lassen, dasselb edict, istgemainer statt Waldss- 
hutt auch zugeschickt, und insonnderhait hatt die F. D. als ain crist** 
lieber Fürst, neben dem kayserlichen edict, die von waldsshutt, als 
seiner F. D. erbunderthanen, mit aignen mandaten ersuchen lassen, 
das sie sich wollten, dem kaiserlich edict gehorsamen, wie dann 
anndre erbliche lannd, dem hawss Österreich, mit dergleich ediclen 
und mandaten, ersucht worden, und gehorsam gewesen, und noch 
sein, nun haben die von waldsshutt, bei inen gehapt, und noch ainen 
prediger Doctor Baltasar genannt, der hatt mit seiner leer, die un- 
derthanen zu waldsshutt dahin verursacht, das sie zu wider kayser« 
liehen edict, und fürstlichen mandat, vil ergerlicher newerungen 
fürgenommen haben, die bissher bey den gcm^^vuvi\\ m'5X>i\v^ w^^ 



breochlich gewesen sein, und so die F. D. mit allen gnaden, mi 
auch mil ernst, die von Waldsshntt Tilmalen ereocht, sie sollen im 
Prediger von jnen thun, so haben sie doch, sich nit gehorsuMl, 
sonder P» D. jrem natflrlichen Landsfiürslen widersetzt, und tta 
dss auf diesen Tag, in vi! weg und mass, dermi wir eudi ettKek 
nachfolgeuds antzaigen wollen» 

Zum ersten alls sich die von Waldsriiutt besorgt, F. D. wari 
sie umb jr ungehorsame straffen, haben sie siett und lannd^ dar 
landschafft Breyssgow , und Elisas angesucht, vielleicht diesdbei 
auf jr majnung zu bewegen, ob sie von F. 0. flbcrtzogen wurdea,- 
wess sie sich zu jnen getrösten sollen, dieselben fromen onder* 
thanen haben jnen erberlich geantwurtt , und zuerkennen geben, 
das sie sich entlich entslossen , das sie den austiganngen tedieteo 
und mandaten, gehorsamlich gcleben, sich der gemamen cristlichea 
kirchen, gntten gewonhaiten und gebreuchen, von jren elltem aa 
sy gewachssen, hallten, und kain news anfisihen wdllen, so kmg, 
biss durch die gemain cristenhait ain annders ffirgenomehund ge* 
setzt werde, das sollen sie die von Waldsshutt auch Ann, wo sie 
aber anders hanndeln, und F. D. sie darumb treffen wurde, so wol- 
len sie dartzu helffen, und des , und kains anndem sollten sie sich 
zu ihnen versehen. 

Zum anndern, alls sich mittler zeitt die aufrur und empdrung. 
der stuelingischen und hegewischen Pawren zugetragen , und die 
F. D. zu abstellung desselben, seiner D. treffenlich rät von den 
dreyeii regierungen, Ynssbruck, Stuttgarteh und Ensisshaim, jn das 
Hegew geschickt, haben die selben rät, die von Waldsshut f&r 
sich büschaiden, mit allem Fleiss gehanndelt, die Sach mit gnaden 
hinzulegen, und die F. D. halt sich gegen denen von Waldsshutt So 
giuMligklicli genaigt, und zu ergötzlichait jrer Elltem guttaten, sie 
begnaden und peinlicher straff erlassen wollen, aber die von 
Waldsshutt haben söllich gnad verachtet und ausgeschlagen. 

Zum dritten, so haben sich die von Waldsshutt, mit den auf- 
ruerischen Stuelingischen, und etlichen Schwartzwäldischen Pawern 
vermischt, hilff, rat, und rucken, in jrer ungehorsame, bey densel- 
ben gesucht. 

Zum vierdten, als sich die von Waldsshut, ains fürslags be- 
sorgt, haben sie ettlich hundert von den aidgenossen, und besonn- 
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der auss Züricher gepiett , jn die Stall Waldshull, zu ainem zusatz 
geiiomen^ und derselben nach, auf disen tag etweviel bey jiien. 

Zum fünfften, so hatt des heiligen reichs regiment, gar ain 
herliche und trefTenliche bottschaift, zu denen von Waldsshutt ge- 
schickt, der mainung, sie auf zimblich und billich weg, bei F. D« 
widerumb jn gnad zu bringen, aber die von Waldsshutt, haben die, 
boUschaffl veracht und nit hören wollen. 

Zum sechsten so haben sich die von stellen und lendern Eil* 
sas, Suntgew, Breyssgew etc. und annder zuNewenbürg jmBreysS'- 
gew versamelt ainen Tag gen Reinfeldcn fürgenomen, die von 
Waldsshutt dabin vertagt, und unsern gnedigen Herrn, Marggraff 
Ernsten von Baden, auch dahin zu kommen bewegt, alles jn mainung, 
die vonWaldsshutt. jnF.D. gnad zu bringen, alls aber all partheyen 
zu Reinfelden zusamen komen, sein die von Waldsshutt erschinen, 
und daneben derrn von Zürich. Basel und Schafhawsen gesanndlen, 
die haben begertt, jrn befelch, so sie von jren Übern hatten, jn ge^ 
genwirtigkeit deren von Waldsshutt zu hören, und darauf angetzaigt, 
sie haben von jren Obern befelch, den Armen und bekümerten lew- 
ten von Waldsshutt, zu ruw und frid zu helfFen, und den hanndel 
• gütlich hintzulegen u. s. w. dergleich haben die vondenlandschaff- 
len. Breyssgew Elsas u. s. w. auch angetzaigt, sie erscheinen de- 
nen vonWaldsshutt zu gutt, zu verhelffen, damit sie wider bey F.D. 
zu gnaden komen, darjnn solle sie leib und gutt mit bedawren, aber 
die von Walcisshutt, haben die von der landtschafft partheysch ge- 
achtet, und begert der Marggraff, soll jr beschwerden hören, also 
noch vii hanndlung, haben die von Waldsshutt, dise mittel fürge- 
schlagen, am ersten, man hab sie in gross schaden und verderben 
pracht, das soll man jncn widerlegen, zum andern, so wollen sie 
den prediger hinweg Ihun, aber ain anndern predicanlen nemen, 
der jnen das evangelion und das wort Gottes predige, deren solle 
sie F. D. mit Mandaten, oder jn annder weg nit verhindern, zum 
dritten, so soll F. D. sich verschreiben, sie sampt und sonnders. umb 
diesen hanndel nit zu straffen, wider dise mittel, haben die von der 
Landschaft, für sich selb on befelch F. D. nachfolgende mittel für- 
geschlagen, zum ersten, die von Waldsshutt sollen vor den dreyen 
stellen Lawffenberg, Seckingen und Reinfelden, und dem Schwär tz- 
wald sambt. anndern sielten, im Hauss Österreich gelegen ,- recht 
nemen, und ob dieselben, jr Handlung peinlich erkannten^ so solleiv 
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sie doi*h bürgerlich gehalten werden, zum anndem, so sollten 
von Waldsshntt den prediger von ihnen thon, sich aiich des losilx 
entladen, und fürtter wie ander getrew underthanen hallten, so 
wollen sie von den Landschaften, mit hilff der regierung su Sc« 
sisshaim, allen fleis fürkeren, bei F. D. souil zn hanndlen, das jM 
dise sach gnedigklich nachgelassen und vertzigen werden -sollte, 
sie haben jnen auch derbey wollen zusagen, das sie in mittler ZdU 
nit ubertzogen, noch jchts gewaltigs mit jnen fürgenommen werden 
sollte, aber die von Waldsshntt, haben diese mittel abgeslagen, usd 
auf jreu fürgenonien artikeln beharrt, und hatt sich sonnst viel ge- 
Tarlicher handlung zugetragen, also unangesehen, dass die von 
Waldsshntt F. D. mit erbpflichten und ayden, verwaimdt , die sie 
auch gelopt und geswom, so sein sie doch erzelltermass, ondnoeli 
vil fravenlicher, denn wir antzaigen, F. D. als jrem rechten natnr* 
liehen h^fm und landtsfürsten, abwurffig und vngehorsam wordai, 
hallten jren landtsf&rsten, sein statt gewaltigklich vor, und alles ge* 
schütz, hüchsen, pulfer, und was zu der wölr6 gehört, das F. D. jn» 
trewer mainung zu uerwaren vertrawt hatt, des understeen m^ 
wider die F. D. zu brauchen , wiewol auch die F. D. gantz genaigt 
gewesen werc, mer mit gnaden, dann mit strengkeit gegen jnen zu 
handien, und sie jrer selbs, und jrer fordern vorgeübte trew und 
guttat, geniessen zu lassen, so hat doch alle gnad, noch yemands 
handlung, bei jnen gar nichts erschiessen wollen, sie sein in jrer 
ungehorsam verharrt, und beharren noch darjnn, das alles begeg- 
net, F. D. von seiner D. statt und underthanen, under dem S(^ein, 
und böser bedeckung, als sollt das von wegen des Gotswort erfoU- 
gen, Nun ist die F. D. der mainung gewesen, sie mit aigner macht 
zu treuen, und der stennd des bundts, hierjnn souil möglich gewe- 
sen wore zuuerschonen, vor krieg und costen zuuerhüetten,- die- 
weil sich aber die sach jn vil weg gantz bescliwerlich zugetragen 
hall, jst die F. D. verursacht worden, sollichs gemainen stennden 
antzubringen, demnach begern wir an statt F. D. für uns selbs, mit 
höclislem fleis bittend, jr wöllent diese sach zu hertzen nemen, und 
gar wül bewegen, wo dise ungehorsame nit gestrafft, des aller 
bundls stennd underthanen und verwandten, und besonder die so 
sonnst zum bösen genaigt sein, zu ungehorsame, ain böss exempel 
emphahen, dergleich handlung, gegen jrer Oberkeit fürnemen und 
wo dem anfanng nit begegnet der frauel noch mer einreisen, und 
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am leisten desster besichwerlicher widerstand, beschehen würde, 
und zuuerhüttung des alles F. D. wider die von Waldsshutt hütflf 
mittailen, und erkennen, wie sich nach vermög der aynunggepürtt, 
und sich die F. D. zusampt der billichait, gegen den stennden dess 
bundts, früntlich beschulden, und in gnaden erkennen, so wollen 
wirs, für uns selbs, gantz gehorsamlich ur^d willigklich verdienen. 
Truchsäss Freyherr zu Waltpurg, Statthalter zu Stuttgartten, 
Cristoff Fuchs von Fuchsperg zu Lauffenburg, Hauptman zu 
Kufstain, Rudolff von Ehingen, Thomas yon Früntsperg, zu 
sannt Bettersperg, Ritter Hans Schad zu Mittelbiberach, Hain- 
rich Winkelhofer Kanntzler zu Stuttgartten und Jacob Frank- 
furter, Ober Österreichischer land Kammerprocurator, baide 
Doctores. 

^ Schmidische Sammlung, N. 7, aus dem Nördlinger Archiv. 

8 Januar 1525. 

Abschied des bundesausschusses. 

Als auf Fürstlicher Durchluchtigkait u. s.w. meins gnedigisten 
Herrn anruffen und begern, der eyllenden hilfFhalben beschehen, 
die sechs verordnet rate und drey gemainhaubtlewtinvermögdess 
jüngsten abschids der eyllenden hillfhalben gemacht, zu Ulm zu- 
samenkomen, und daselbst auf vorbeschehen ausschreyben von 
Fürstlicher Durchlucht und Irer Durchlaucht Statthalter und regen- 
ten zu Stuttgarten, mer dann ainest ankomen, mein gnedig und 
gunstig Herren, Herr Wilhaliii Truchsess, Freyherr zu Waltpurg, 
Statthalter u. s. w. und Herr Doetor Johann. Schad in jrem fürtrag 
von Fürstlicher Durchlaucht wegen ferner wie hernach gemellt, ge- 
hört sein; nemlich das sy noch lengs nebst inündtlicher Werbung 
in schriift überantwurtt und dargelegt haben, was villfältiger em- 
pörung, entziehung bissher gethaner dienstparkait und gehorsam, 
sich Fürstlicher Durchlaucht underthanen in Irer F. D. lanndtgraf- 
schafft Neuenbürg understeen, was sich auch durch die aufrueri- 
schen hegäwischen, schwartzwälldischen, der statt Yilingen und 
ander bawrn, dem hochlobiichen haws Österreich verwanndl, dess- 
gleychen den wirttembergischen, so sich zu jnen zum tail geschla- 
gen, bissher ferner zugetragen, und sonderlich auch des Gotzhaws 
zu Sant ßlasius auf dem Schwarzwald underthanen. Gegen dem- 
selben Gotzhuss darüber die löblichen Fürsten von Österreich ob 



drewirandert jatn castemrogl mi sdriraherm geirest, «ri.P.li 
noch sei, flfanti abiiiliif , ungekonMi um! seUMffidi enufl, dta 
das sy sieb darein fetzogisn and gethan md jn gvfidiaaafebnml» 
und selbs Herren zoaein (jirgeBonien, anch gedadUm nbM, jraa 
harren zuembotten, jm fflrtter kain rennt vmd gMk tf^gabea, dta 
mit mer woriten n. s. w. und de»halben .die eyleni UHF nack w- 
mo(r jüngste abscbids, und nemlich den drittaO begert Darauf lu- 
b<?n sich die angeregten sechs ▼erordnet rite und die drey geauii 
haiijHlewt, mit andertdnigem, hocheai und grosaenn fleias «BdeiraA 
und die merlilicben beschwerden mer dann aineal, vad auf THwcf 
hoch bewegen und beratslagt, auch denuiach bedacht, daa aitdlai 
dise yetjst vor äugen ligende beschwerden, F« D. sonder yeti aii 
mit der seit, alle bundtsstend hochs und nieders Stands, nit Uta 
iMsrftrcn und betrefFen, und das dergleychen empömng and ange- 
horsHin mit ernstlicher straff abgewendt und furkomen, oad ye dr 
und stattlicher dasselb beschehe, das dardurch spolt und naAd 
vitrhütt werden, und dasselb gemainen bundlsstendea nütslich ai< 
ei^rlich sein möcht Darneben ist aber auch bedacht, dieweyl die 
ungohorsamon bawren in Icainer grossen verfamlung' diaer aeitt bey 
nin andor, no(^h sich wottorshalben versamelt enthalten mögen, das 
gngim Hollichcn bawren mit guttem kriegsvölck dero wenig in 
towtN(^linii liindon, »onder der merertail yetzo in Yttalien sein stnff 
nkrg(«noiiHMi wonion müsse, und zum höchsten beäracht, so die stead 
(Ion bundts yotz von stund an sich in rüstung schicken and antsia- 
lirn Nölllni, das (himit dufl obvermelt liriegsvolckh in welchen laa- 
drn, so in kny. Mt. di(!nst ist, zu einem abtzug verursacht, und aass 
YttiilitMi dt*ii bundts stünden zulaffen, darauss dann kay. Mt an jrer 
Ml krio^ und fürnoinon beschwerlichs erfollgen möcht, weliches' 
duiin yo ufiMniiin l)iindlsstend kay. Mt sovil möglich und menschlich 
vorliiitt Hv\nm^ und jr Mt wolfartt gern fürdem wollten. Desshal- 
Immi lind iiiiss vil andern mcrern treffenlichen und gutten ursachea, 
und rilriMMiiliüh das man gegen discn und dergleychen empörungen 
iiiitl iihwtTfTungen der undcrthanen mit geschickterm kriegsvidd 
und zu norh.wotterlichern tagen stattlich gefasst, und zu straff ge- 
st^liir.kt und beroit gemacht und fürgefaren werden möge, und au 
forderst kuy. Mt und F. D. zu undertänigistem gefallen sich ent- 
HJosson, das der bundstag hievor auf Reminiscere angesetzt, solle 
gekürizt, und auf Sonntag nach Purificationis Marie schierist zu Ulm, 
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gewisslich und unaussbleyblich anzekomen aussgeschriben , und 
damit auch ain ycder bundts stand sich mitler zeitt mit der eylen- 
den oder ainer grössern hilff in rüstung gehalten und zuschicken 
«rsucht, auf das alsdann isu könfTtigem bundtstag zum fürderlichi- 
sten, das, so man sich entschiiessen , gehandelt und volltzogen 
werden möge, und als aber F. D. gesandten raten obengetzaigten 
bundtstag gen Dberlingen zelegen begert, deshalben haben sich 
vormellte sechs rate und Jiaubtlewt underredt, dieweil hievor von 
gemainer versamlung die malstatt gen Ulm fürgenomen, das jnen 
nit gebürn wolle, dieselben zuverendern, seien aber der unzweifen- 
lichen hofTnung, so gemain versamlung ankomen, und sich die löff 
dermassen zutragen , das es die notdurfft gen Überlingen zuver- 
rucken erfordern, das sich gemain versamlung auf F. D. ferner 
beger und ersuchen undertänigklich hallten und erzaigen werde, 
und sind darauf die angezaigten verordneten rate, und die drei 
haubtlewtt, der undertänigen und unzweifenlichen Zuversicht, das 
F. D. ob disem irem undertänigen getrewen bedencken gnedigs 
gefallen haben, und das nit änderst, dann jr F. D. und gemainen 
slenden zu eer und wollfart obgemellter massen bedacht und be- 
wegen, gnedigklich versteen werden. 

Actum zu Ulm, Sonntags nach der hailigen dreyer könig tag, 
* anno etc. 25 to. 

Esslinger Archiv. Nördlinger Archiv. 

'6 Febmar 1525* 

Abschied der Bundesversammlung auf Sonntag nach Puri- 

ficationis Maria zu Ulm. 

Es»wird gemeldet, dass die Wiedereroherung des Herzogthums 
Würtcmberg durch HerzogUlrich abgeschlagen und die Empörung 
der Bauren im Baidringischen am Bodensee und im Afgäu unter- 
drückt sei. 

Zu Erhaltung der Ordnung und Eintreibung der Brandschatzung 
wird verordnet, 200 zu Pferd und 2 Fähnlein Knecht auf Bundes- 
kosten aufzustellen, wovon die eine Hälfte zu Kempten und die 
andere zu Ulm aufzustellen wäre. Eine weitere Ausrüstung von 
800 Pferden wird auf Martini verordnet. Die aufzubietende Mann- 
schaft soll zur Verhütung neuer Empörungen rottenweise im Lande 
vertheilt werden. 
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. Yott gcM ci ner Verwimnlmiy idh» iandes iirt auoh'emsUio^'be- 
ralhiclilagl und beschlossen, dass bmoi der Zusage, die mm des 
Untertluinen, weiche sich in des Blndes Gnade und Ungnade er- 
geben» erlheill, dass man sich fSr sie verwenden wolle, wen«e 
von ihren Oberkeilen unbillig beschwert wirden'^ nacUtoniBMi 
solle^ Bs sei daher auf Anrufen der Zinser und Eigenleute des 
Gotteshauses xu Kempten beschlossenr, dass von jeder Bank zwei 
verordnet werden sollen, die auf den 18 Sept zu Memmingen sich 
einfinden und Fleiss ankehren sollen, dass Abt und Convent sick 
mit ihren Zinsem und Eigenleuten vertragen. Wenn keine Gü\r 
lichkeit zu finden wire, sollen die Verordneten auf nächstem Ban- 
destag über die Sache berichten. <» • 

Dem Erzherzog von Österreich wird gegen seine abgefallenea 
Unterdianen im Suntgau, Breisgau, Elsass und Schwarzwald aof 
sein Anrufen Hilfe zugesagt 

Auch der Erzbischof von Salzburg lisst uni RUfe g^gik ikAk 
abgefallenen Unterthanen bitten. Bs wird nun den Herzogen Ludwig 
und Wilhelm von Bayern VpUmacht gegeb^, 60Q. zv/ Pferd und 
4000 zu tuMB wd Bundediogten anzunehmen, um damit dem Eiz- 
bischof Hilfe zu leisten, aber so dass der Erzbiscfaof sie, sobald sie 
auf salzburgischem Gebiet angelangt wären, zu verköstigen und 
zu versolden hätte. -i,*l4 ji.,; • 

Von deniBischof von Augsburg wird angebrachtyt d^i^i^il^ 
Füssen sich in österreichische Erbhuldigung ergeben.q;f(j4yeijiaigjtiAB 
deshalb zu strafen und sie wieder an das Stift znhrifgfgik^'Jf jprtg/it 
hatte sich deshalb an den Erzherzog von Österre|c|i,ge|r4qü^4||d 
dieser müLedigzählung der von der Stadt Füssen gel^ist^tailErbllril- 
digung die Stadt an den Bundeshauptmann Jörg Truchses« ü^^^rg^ben. 
l)t*rUurtd ist nun bereit, Füssen dem Bischof gegen Ersatz (terafifge- 
wctidolen Besatzungskosten zu übergeben. Dabei scheint nui( dßr 
lÜHi^liof Schwierigkeiten gemacht zu haben, weshalb auf nächstem 
Bundestag weiter über die Sache verhandelt werden soll. 

Da die Handlungsgesellschaften, denen der Bund ein bedeu- 
tendes Anlehen zu Deckung der bedeutenden in Unterdrückung des 
Aufruhrs aufgelaufenen Kosten angcsonnen hatte, dieses abge- 
schlagen haben, so wird ihnen angedroht, dass ihnen nun das j 
Geleit verweigert werden solle. 

Würzburg verlangt Ermässigung seines Anschlags. SaUburg 
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sowie eine Anzahl Grafen und Herren melden sich zur Aufnahme 
in den Bund. 

Georg Truchsess , des Bundes Feldhauptmann , begehrt den 
lOten Pfenning von der Brandschatzung. 

Der nächste Bundestag wird auf Martini nach Nördlingen 
angesetzt. 

Schelhorniscbe Siunmlung nach Schmid. 

25 März 1525. 

Ein Erlass des Reichsregiments zu Esslingen an die versam- 
meltenBauren, sie sollen ihre Beschwerden vor dem Reichsregiment 
vorbringen. 

Memminger Archiv nach Schmid. 

25 März 1525* (Samstag Annunciationis Maria). 

Der Bund verwirft die zu Ulm gemachten VermitÜungs- 

vorsehläge. 

Der Vorschlag des Ausschusses der 3 Haufen Algäu, Bodensee 
und Baltringen „dass die Unterthanen mit ihren Beschwerden über 
ihre Obrigkeiten auf etliche von ihnen ernannte Personen zu güt- 
licher Handlung, jedoch unvergriffenlich kommen sollten", wird 
vom Bund als undienlich und unfürderlich verworfen, worauf die 
Vermittler, Heinrich Besserer, Bürgermeister von Ravensburg, und 
Gordian Seutler, Bürgermeister von Kempten, antrugen: Jede 
Obrigkeit sollte 2 , und ihre Unterthanen gleichfalls 2 schiedliche 
weltliche Personen ordnen , beide Parteien in Güte zu vereinigen. 
Über welche Artikel sie nicht überein könnten kommen, sollten sie 
sich eines Obmanns vergleichen , und würden sie auch hierüber 
nicht einig, sollte jede Partei 1, 2, 3 Männer zu Obmännern vor- 
schlagen, und aus diesen einer durch das Loos gewählt, nicht 
durch den Bund einer erkoren werden. Was nun von jenen 
4 durch gleiche Zusätze und den Obmann verstärkte Personen als 
rechtlich erkannt würde, dabei sollte es ohne Widerrede bleiben. 
Sobald dieser Weg beiderseits angenommen werde, sollen die 
Bauerschaften einander ihres Bündnisses und Verpflichtung ledig 
lassen, anheimziehen und sich des Zusammenlaufens gänzlich ent- 
halten; sie sollen ihren Herrschaften gehorsam sein, was sie bisher 
gethan haben, ohne Widerrede reichen; was für uub\l\\% ^xV^ssc^ 

Bcbwäb. Bund. U. V^ 
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wird, toll ab sein, und wegen des Geschehenen keine Ihgii 
gegen die Unterthanen gefassi werden. Zum Bestand dieser Dj^i 
soll alles verbürgt, verbrieft, gelobt und geschworen wenk 
DasCompromiss soll in Zeit eines halben Jahrs aa%erichtet werda. 
Dieser Vorschlag wurde von beiden Theilen auf 8 Tage d 
Bedacht genommen, während welcher Zeit kein Theil etwas lUi- 
liches vornehmen sollte. 

Bchmidische Sammlung, N. 7> aus dem Memmingcr ÄtcIüt. dtadieaeta% 

t7 Mftn 1525. 

Abschied der oberen Städte za Menuniiigen. 

Die oberen Städte unterhandeln mit einem Ansschuss md 
Gesandten der Landschaften vom Haufen von Algfiu, Bodensee iml 
Baltringen, worauf sich diese erbieten, einen kleinen Ausschnn 
gen Ulm zu gemeinen Ständen zu verordnen. Die Bürgermeistor 
von Ravensburg und Kempten erbieten sich, diese Gesandtschaft 
bei den Bundesständen einzuführen, und sagen ihr Sicherhdt und 
Geleit zu. 

Memminger Arohiy. Schmidische Sammlung, N. 7. 

8 Mai 1535. 

Es bittet eine Botschaft vom Bund (Wilh. Guss, Walther vob 
Himheim, der Frankfurter Burkart von Ellerbach, und Boten voi 
Nördlingen und Gmünd) den Rath von Ulm wiederholt um ein At- 
lehen. Da die ulmischen Unterthanen in dem Aufruhr nicht die 
letzten gewesen, habe man Ulm zum fürderlichsten geholfen. Dia 
habe es zwar vorher abgeschlagen, sich aber doch angebotea, 
wenn man Geld aufbringen könne, sich als um eine eigene Schnld 
zu verschreiben. Da sie aber fremd, und von vielen Orten her 
seien, und nicht wissen, wo sie Geld erheben sollen, so bitten sie 
nochmals, ihnen dieses Anlehen zu willfahren; Kostanz und Isny 
wären vielleicht zu einem Anlehen zu bewegen. Antwort: Warn 
sich die Bundesstände verpflichten, einen Rath um Hauptgut und 
Zins zu entheben, zu erledigen und schadlos zu halten, so wollen' 
sie nach Kostanz und Isny um ein Anlehen schreiben; wo nicht, 
so wollen sie auf eine Verschreibung 3000 fL herleihen. 

Schmidische Sammlung «us dem Ulmer RathsprotokoU. 
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9 Mai 152,S. ' 

Mandat des Bundes. 

Wir römischer u. s. w. yetz zu Ulm versamelt, fügen allen und 
"yeden underthanen dess bundts zu Swaben die widerumb, zu hull- 
digung, gemeiner stennd dess bundts empfangen und angenomen 
sein, zu wissen, das uns glaublich fürkompt, und anlangt, das sich 
etlich und on zweyfel, auss jrem bösen und unerbem vorhaben, 
und aigner bewegnuss, auch on ainichen befellch, erheben, sich zu 
ewch thun, und understeen sollen, ewch von dem, das jr von 
newem geschworn, und hoch verpflicht habt, zubewegen, das uns 
dann zu grossem missfallen raycht, und von uns, und ewch dage- 
gen mit ernst und straff zehanndeln, billich l^edacht würdet, dess- 
halben, und damit wir lawtter abnemen, und spüren mögen, das 
ewer gemüt und maynung, nit annderst, denn dahin gericht und 
genaigt sey, ewch alles dess trewlich und gehorsamlich zehalten, 
das ewch ewer geschworn ayd und pflicht, hoch verbynndet, und 
frommen eerlichen underthanen wol ansteet, so ersuchen wir ewch 
lüemit, derselben pflicht, zum höchsten, das jr ewch, wider diesel- 
ben pflicht nyemands bewegen lassen, sonnder so ainer oder mer, 
zu ewch der gestallt komen, und ewch, dawider zubewegen under- 
steen würde, das jr den, oder dieselben, annemen und uns zubrin- 
gen und überantwurtten, so wollen wir gegen jm, oder denselben, 
seinm, oder jrem verdienen nach, wie sich gebürt handeln, und wo 
sich derselben aufSvigler, ainer oder mer, des gefänngklichen-an- 
nemens setzen, und jr dann in denselben, jr ainen oder mer ent- 
leyben und zutod schlagen würden darunben sollet jr, gegen nye- 
mandts echtzig verwürckt noch gefräfellt, haben, und erzeigend 
ewch in sollichem wie oben gemelt ist, als fromen getrewen ge- 
horsamen underthanen wol gebürtt, und jr ewem pflichten nach 
schuldig seyt, des wollen wir uns endlich zu ewch versehen, und 
zusambt der billichait, mit gnaden und guten erkennen , mit ur- 
kundt ditz briefs der mit der dreyer gemainen bundtshaubtlewt 
secret betschirn besigellt und geben ist auff Afflermontag nach dem 
Sonntag jubilate anno u. s. w. fünfundzwantzige. 

Gedruckt in Patentform. Esslinger Archiv. 

14 Juni 1525. 

Ulrich Arzt schreibt in einem Brief au HemmvE^i^^^ ^^ossSSföt %3^<^ 
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denn folgendes : Aus ihrem Schreiben an den Bund, der Bturei 
wiederholte Empörung berührend, habe er so viel vermerkt und ii 
der Versammlung zu verstehen gegeben, dass vielleicht des Bm- 
des Kriegsvolk etwas gehandelt, dadurch die Bauerschaften u 
Aufruhr verursacht worden seien. 

SchmidiBcbe Sammlangi N. 7. 

IS Joli 15S5. 

Jörg Trachsess an die Bundesrfithe. 

Er habe die Bauern zu Schwarttenbach 3000 Mann stark gehn- 
den, aber weil er ihnen gegenüber zu schwach gewesen, und du 
Kriegsvolk nicht alles zu sich habe bringen können, habe er Kundschaft 

r eingezogen und erfahren, dass selbige Bauern sich zu Liebas i|iner- 

halb des Wassers zu einander gethan. Heute sei er vor Tag auf 
gewesen, habe sie an demselben Ort betreten, und den ganzen Tag 

f mancherlei Mittel und Wego gesucht, zu ihnen zu kommen, unl 

endlich mit dem grossen Geschütz ihnen trefientlichen Schaden 
gethan. 
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Der Bundesrath an Jörg von Truchsess, unter demselben 

Datum, von Ulm. 

Er solle die, so Huldigung zu thun begehren, annehmen imd 
verhüten, dass sie nicht vom Kriegsvolk geplündert werden. 

Augflburgcr Archiv. 



1535. 

Der Nördlinger Instruction für ihre Gesandten auf dennadi 
Ulm auf Jacobi ausgeschriebenen allgemeinen Stfidtetag. 

Sie sollen das ulmische Ausschreiben noch einmal wohl flber- 
lesen und zu den darin bestimmten Artikeln aufs Beste zu redei 
i ' ^J bedacht sein und dem Mehrern der Städteboten anhangen, keim 

t: -^ sondere oder parteiische Meinung verfolgen , in ihren Reden npd 

^' Käthen behutsam sein, und den Kaiser und den Bund am höohftfli 

vor Augen haben, um am wenigsten ungehorsam erfmden za wer-f 
den. Sie sollen sich nicht etwa durch Personen, die abgeioniaft 
^it ihnen reden wollen, zu irgend einer Sache bewegen laai 
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vielmehr immer dem Mehr der Städte anhangen. Denn gegen- 
wärtig möchten sowohl bei den Reichsstädten als bei andern Reichs- 
ständen in geistlichen und zeitlichen Händeln viel Misverstands 
and ungleiche Meinungen sein. Rei solchen Umständen suche man 
sich gerne einen Anhang zu verschaffen, ohne zu bedenken, dass 
Etwas der einen Stadt nützlich sein könne, was vielleicht der an- 
dern schädlich sei. Deswegen sei es das sicherste, dem Mehr an- 
zuhangen. Werde vom ersten Artikel geredet, so sei zu erwägen, 
wo eine Stadt desshalb verdacht wäre, und über kurz oder lang 
vom kaiserlichen Fiscal, oder vom gemeinen Rund deshalb ange- 
langt würde, mit was Hilf sie sich zum glimpflichsten verantworten 
und vor Spott und Schaden verhüten möge; das werde ohne Zwei- 
fel dissmal das Nöthigste sein. Des andern Artikels halb möchte 
nach Gestalt aller verlaufenen Handlung spät genug dazu gethan 
sein; dennoch sollen sie den Städteboten darin, wenn sie etwas 
fruchtbares zu rathen und zu fördern wüsten anhangen. Ge- 
schehe, wie zu vermuthen sei, auch ausserhalb der im Ausschrei- 
ben erwähnten Artikel der sogenannten lutherischen Secte und der 
Prediger halb Meldung, so sollen sie die Stadt auf das R^ste ver- 
antworten und sich auf keine Seite zu weit begeben, sondern auch 
hierin dem Mehrern folgen. Falle sonst etwas Sorgliches vor , so 
sollen sie es hinter einen ehrsamen Rath bringen. 

Schmidische Sammluiig, N. 7, aus dem Nördlinger Archiv. 

10 September 1535* 

Ulmer Instruction auf den Tag der Reichsstädte gen Speier, 

Sonntag nach Nativitatis Maria. 

1) Wenn die Ordnung laut des jüngsten Abschieds zu Ulm 
an ein endliches Verständnis aller Reichsstädte komme, so soll 
Augsburg antworten, und Nürnberg und Ulm hernach einstimmen, 
dass die weite Entfernung von einander ein solches Verständnis 
unfruchtbar mache, indem man einander keine wahrhafte Hilfe lei- 
sten könne; wolle man aber sonst von einem Verbündnis und Ver- 
ständnis der Reichsstädte unter einander handeln, so sollen sie es 
auch anhören und ihr Redenken geben, und zwar dahin: 1) alle 
Frei- und Reichsstädte sollen einander mit guten, rechten, ganzen 
Treuen meinen, heben, halten und fürdern. 2) Keiner soll der andern 
li'einde enthalten, noch ihnen Hilfe eTieigeu. ^'^^^Xx^ ^yol^'^n»^ 
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der andern Feinde in ihrem Gebiet, so soll sie sich auf Anrufender 
befeindeten Stadt dieser annehmen, und so mit ihnen handeln, wie 
sie mit ihren eigenen Feinden thun würde. 

Wollten sich die rheinischen Städte in eine abgesonderte Ver- 
bindung unter sich einlassen, wie sich die schwäbischen auch a 
thun vorbehalten, so könne dann auch über die besten Mittel mA 
Wege berathschlagt werden, wie sich die beiden Bänke m Nöthei 
zu Hilfe konmien sollen und möchten. 

2) Des auf Martini gen Augsburg ausgeschriebenen Reidistags 
halb können sie in BetreiT des Sitzes und der Stimme der Reichsstädte 
auf dem Reichstag nicht anders erklaren, als es auf dem Reichs* 
stadtetag zu Speier au Margarethen 1524 geschehen seL 

3) Da sich der Lehre halb, die man Luthers nennt, noch wei- 
tere und beschwerlichere Irrungen zutragen könnten, wenn mansicli 
im Reiche nicht einer gleichen Haltung vereinige, so wäre zu Ver- 
hinderung derselben gut, wenn während des Reichstags bei kaise^ 
lieber Majestät, fürstlicher Durchlaucht, dem Reichsregiment u. i. 
Mittel und Wege erlangt würden, sich einer gleichen Meinung und 
Haltung im Reich bis zu einem Concil zu vereinigen. 

Martini IStS. 

Abschied des Bundestags zu Nördlingen. 

Aus dem 8 Bogen starken Actenstücke heben wir Folgendes ans: 

1) Um dem Aufruhr in Zukunft bei Zeilen begegnen zu köiH 
nen, wird beschlossen, eine Schaar von 800 Reitern auf Bundes- 
kosten aufzustellen. Sie sollen sich bisLichtmess an vier Sammel- 
plätzen, Heiihronn, Bamberg, Ulm und Kempten gerüstet einfinden. 
Ausserdem soll ein Drittheil der gesammten Bundeshilfe bereit ge« 
halten werden. 

2) Der Erzherzog von Österreich lasst Anbringen thun wegen 
Nachlasses des ausständigen würteinbcrgischen Geldes und des für 
die vorderen Lande Eisass, Suntgau u. a. verwendeten. Der Bund 

^^ • erlässt einschreiben an den Erzherzog, worin er ihm auseinander- 

::J 1 setzt, weiche grosse und wichtige Dienste man ihm geleistet, vor 

wie grossem Schaden man ihn bewahrt, welch grosse Kosten der 
Bund dabei gehabt, und sei daher ganz billig, dass der Erzherzog 
' I dem Bund einige Entschädigung bezahle. Übrigens wird beschloß- 

L ^cn, das Ansinnen Österreichs hinter sich zu bringen. 
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3) Der Erxbischof von Salzburg ist auf sein Begehr in den Bund 
aufgenommen und zugleich beschloss man von Seiten des Bundestags 
eine Botschaft an den Landtag in Salzburg zu schicken, um mit 
demselben einen Vertrag über die Aufnahme und Hilfeleistung 
aufzurichten» 

4) Der Pfalzgraf Friedrich lässt um Hilfe gegen die Krone 
Böhmen anrufen. Der pfälzische Gesandte Andres Gültner erzahlt 
verschiedeneBeschädigung, welche von böhmischer Seite pfalzischen 
Unterthanen zugefügt worden, so besonders, dass die pfälzische 
Stadt Aurbach verbrannt, und der Thäter, gefänglich eingezogen 
und peinlich vernommen, bekannt habe, dass er von Wilhelm Gseller, 
Hauptmann in Dachau, angewiesen sei, dergleichen in der Pfalz zu 
üben. Es sei nach solchen Vorgängen nächstes Frühjahr ein feind- 
licher Überfall von Böhmen zu erwarten und die Pfalz dulier büiid- 
tischer Hilfe dringend bedürftig. Es wird beschlossen, das Anrufen 
binter sich zu bringen, zugleich aber eine Botschaft an die böh- 
mische Landtafel zu senden, um von Bundes wegen mit ihr der 
Sachen halb zu handeln. Den einen Botschafter sollen Herzog Wil- 
helm und Ludwig von Bayern auswählen; der Adel des Bundes 
sendet Eberhard von Ehingen, Co mthur des Dcutschordens zu Heil- 
bronn, einen dritten sollen die Städte erkiesen. 

6) Da ein Jeder, hohen und niedrigen Standes, dafür zu a^rh- 
tenhabe, dass aus der lutherischen Seele und Lehre nichts anderes, 
denn alle christliche Unordnung, viel böse, erschreckliche, iiin-r- 
hörte üebel und Leichtfertigkeiten folgen , und dass die höchste 
Nothdurfl erfordere, dass darein nach Billigkeit gesehen werde, 
wird von gemeiner Versammlung des Bundes beschlossen , «l«*^*^ 
jeder Bundesstand seiner Oberkeit gemäss erlerne, wie dem /-» *'^" 
gegnen und was deshalb bei den Keichssländen' zu hainlt?!«' s»^"»- 
Mittlerweile soll jede Oberkeit bei ihren Pfarrern und Preilitr^''"" 
darauf halten, dass Alles, was zu Empörung und Aufruhr d»*-"^*^ 
«1 predigen vermieden und unterlassen, und das vollzoffciiuna ge- 
predigt werde, was derAbschiedaufdemletzlen Reichst^ ZU Nürn- 
berg verordne. ^uo%a^ 

6) Da das Anlehen , um welches die ' 
die Bundesstande geschrieben, und desl 
Golteshäusem Silber und Gotteszierden 
sehen worden, nicht zu Stande gekon 
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fVr beschlossen, dass die Bundesstande das empfangene Silber denbe- 

j treffenden Gotteshäusern wieder zurückgeben sollten. 

\^ 7) Ein neuer Bundestag wird auf den ersten März an- 

gesetzt 



Ein an Esslinger und Ulmer Borgern verübter Friedens- 
bruch. 



Am 17 November 1525 wurden LauxPlattenhardt von Esslin- 
gen und der Stadtsöldner Bernhard Gutter und Jacob und Hans 
Ehinger von Ulm nebst einem Boten von Rotweil, als sie von Heil- 
"^ « brenn ausreisten, zwischen Liebenstein und Otmarsheim von vier 

^ Reitern angegriffen und gefangen über den Kocher nach Möckmfihl 

^ geführt Den Boten und den Söldner entliessen sie gegen das Ge- 

lübde, nicht eher etwas hiervon zu sagen, als bis sie nach Esslingen 
gekommen waren. Der Bote meinte nachher, zwei dieser Reisigeo 
^ i einst im Gefolge Herzog Ulrichs gesehen zu haben. Jene reichs- 

städtischen Bürger wurden auch bald nachher entlassen, sie musten 
aber versprechen, nichts von dem, was ihnen begegnet, auszusagen. 
Erst im folgenden Jahr erfuhr die Regierung in Würtemberg durcli 
4 einen gefangenen Knecht, dass Hans Jörg von Aschhausen, der im 

vorigen Jahr mit Herzog Ulrich in Stuttgart gewesen war, die Ul- 
mer und Esslinger Bürger niedergeworfen und von Jacob Ehinger 
und L. Fiattenhardt eine Lösung von 550 fl. in Gold erhalten habe, 
und dass der Thäter mit Thomas von Absberg und Götz von Ber- 
lichingen in Verbindung stehe. 

Esslinger Archiv. 

1 Min 1536. 

Abschied der Bundesversammlung zu Augsburg. 

» 

■4 Dem Erzbischof von Salzburg wird zur Unterstützung gegen 

seine aufständischen Einwohner ein Drittheil der Bundeshilfe zuer- 
kannt und zwar 796 zu Boss und 3633 zu Fuss. 

Dem Erzherzog von Österreich wird auf sein Ansuchen um 
Hilfe im Elsass, Suntgau, Breisgau und Schwarzwald erwidert, dt 
er mit diesen Landen nicht im Bunde sei, so könne man seinem An- 
suchen nicht entsprechen. 

Auf die Bitte von Pfalz um Hilfe gegen Böhmen wird erwi- 
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dert, man wolle abwarten, was die dorthin verordnete Botschaft des 
Bundes ausrichte. 

Auf Anrufen des Bischofs von Bamberg wegen seiner Herr- 
schaft in Kärnthen wird beschlossen, die Handlung bis auf nächsten 
Bundestag zu verschieben. 

Die Erledigung einer Streitsache zwischen Bamberg undBran*- 
denburg und einer zwischen Bamberg und Nürnberg wird auf den 
nächsten Bundestag angesetzt und beiden Theilen aufgegeben, Bot- 
schaften mit Vollmachten zu gütlicher Handlung zu schicken. 

• Würzburg soll bei Theilung der Brandschatzung mit Bamberg 
gleich gehalten werden. 

In einer Streitsache zwischen HerzogWilhelm von Bayern und 
dem Bischof und Domkapitel von Eichstett wird auf den 12 Januar 
1527 ein Tag angesetzt. 

In einer anderen Sache, etliche Gefangene berührend, hat der 
Bischof von Eichstett wider Ott Heinrich und Philipp von Bayern 
eine Klagschrift eingegeben und geboten, ihm bis zum nächsten 
Bundestag Bescheid zu ertheilcn. Es wird zu Verhandlung der 
Sache der 16 Januar angesetzt 

Eichstett führt auch Klage gegen seine Unterthanen , insbe- 
sondere gegen den inneren und äusseren Rath zu Eichstett. Es 
wird zu Untersuchung und gütlicher Beilegung der Sache eine 
Commission niedergesetzt, bestehend aus dem Bischof von Augs- 
burg, Graf Martin von Ottingen und dem Städtehauptmann Ulrich 
Arzt. Wenn es diesen nicht gelingen sollte, in Gute die Sache 
auszutragen, so sollen die beiden Parteien auf nächsten Bundestag 
beschieden werden. 

Zwischen Markgraf Kasimir von Brandenburg und den Grafen 
von Öttingen schwebt eine Streitsache wegen einer Strafe, mit wel- 
cher der Markgraf öttingische Unterthanen belegen will. Es wird 
ein Schiedsgericht verordnet, bestehend aus den Herzogen Ott 
Heinrich und Philipp von Bayern, dem Ritter Wilhelm von Neuhau- 
sen, Komthur des Deutschordens zuKapfenburg und Nicolaus Vess- 
ner, Bürgermeister von Nördlingen. 

Markgraf Kasimir von Brandenburg bringt Klage vor gegen 
die Städte Dinkelsbühl und Windsheim. Die Klagschrift wird ihnen 
mitgetheilt, worauf sie sich Bedenkzeit erbitten, die ihnen auch 
bis zum nächsten Bundestag ertheiU wird. 
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Pfalzgraf Heinrich als Probst zu EUwangen klagt gegen Dii- 
m r kelsbühl \ve<ren Eingriffs, so die vpn Dinkelsbühl mit EinndmieA 

Fl. I und Niederwerfen eines Knechts , Wendel genannt, furgenommei 

\|l * haben. 

^ Zur Beilegung mehrerer Beschwerden, welche die Anstosser 

<ler Landvogtei Schwaben vorgebracht haben , wird von den drei 
Standen eine Cominission verordnet« Falls die Sache nicht gatlid 
hingelegt werden könnte, wolle man den Anstössem die bundes- 
niässige Hilfe leisten. 

Von Heilbronn wird eine Vertheidigungsschrift wegen ihres 
, Verhaltens im Baurenkrieg übergeben. Dieselbe wird verlesen, 

aber die Beantwortung auf den nächsten Bundestag verschobeiL 
j Salzburg bittet um Milderung der Brandschatzimg. Die Bot- 

schaften lehnen es ab, aber wollen Salzburgs Ansuchen hinter sd 
bringen. 
) ' Das Kriegs Volk begehrt vom salzburgischen Krieg her Schladit- 

^ y und Sturmsold. Da derselbe nicht ausbedungen war, wird dami 

angetragen, die Forderung abzuschlagen, einstweilen aberdieSacbe 
auf Hintersiehbringen genommen. 

Der nächste Bundestag wird auf Dreikönigstag des nlchsteii 
Jahres angesetzt. 

Schülhomischc Sammlung, nach Schmid, N. 7. 

Bestrafung der Nördlinger Bürger, welche die Banmn ia 

Riess unterstützt hatten. 

Ein Theil der Nördling(;r Burgerschaft hatte die aufrührerischen 
Bauern im Riess unterstützt und ihnen stadtisches Geschütz gelie- 
ben, auch einst in der Nacht Auflaufund Geschrei erregt, als sei 
ein bündischer reisiger Zug vor der Stadt, dem der Rath heimlich 
die Thore öffnen lassen wolle, um die Gemeinde zu überhllen. 
Dem Rath hatten sie nachher einen Eid abgedmngen, diese Thit 

» ^^ nie zu ahnden. Nach Beendigung des Baurenkriegs beauftragte 

aber der Rath den bei dem Bundesrath in Augsburg befindlidm 
Bürgermeister von Nördlingen, Nicolaus Vessner, bei dem Bimde 

^:*'' -V- ^ zu arbeiten, dass ihnen ein ernstlicher Befehl zugeschickt werde, 

-7^' gegen die Aufwiegler strenge zu handeln. Wirklich wurde volA 

am 26 April ein Balthasar Glaser, der ein Haupträdelsführer bei dem 
Aufstand gewesen war, hingerichtet. 

»Sühmidisclie Sammlung, N. 7» aus dem Nördlinger ArchiT« : 
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22 Mai 1526. 

Bürgermeister und Rath zu Nördlingen erwidern auf das Ver- 
langen des Markgrafen Casimir, ihm vermöge des Bundesabschieds 
d.d. Ulm, Sim. uiid Jud. 1524, die eilende Bundeshilfe zuzusenden, 
indem um Rothenburg ein starkes Gewerb zu Boss und zu Fuss von 
Bothenburgischen und von seinen eigenen Leuten sei: die Forde- 
rung sei ihnen dunkel, da er nicht melde, wer, wie viel, gegen wen 
sie wollen, und gegen wen er die Hilfe verlange. 

Schmid, N. 7, aus dem Nördlinger Archiv. 

30 Mai 1526. 

Erzherzog Ferdinand hatte beim Bund zur Strafe der Salzbur- 
gischen und anderer abgefallener Unterthanen 2000 Söldner auf 
des Bundes Kosten und seine Cdes Erzherzogs) Unterhaltung be- 
gehrt. Der Bund bewilligte es in der Gestalt, dass die 2000 Söldner, 
in Betracht, dass es der Einung zuwider wäre, nicht in des Erzher- 
zogs Land und Gränzen liegen oder zu Besatzung gebraucht, son- 
dern mit des Erzherzogs eigener Macht alsbald gegen die abgefal- 
lenen Unterthanen nebst anderem Kriegsvolk des Bunds nach Rath 
des Obersten und der bündischen Kriegsräthe geführt würden, dass 
die Strafe vollzogen und die Sache zu fürderlicher Endschaft ge- 
bracht werde, die Söldner aber, sobald sie nicht mehr nothdürflig 
seien, wieder abgefordert werden sollten. 

Esslinger Archiv. 

6 Juni 1526. 

Anschlag der Hilfe der Stande« am Rhein im Fall einer 

neuen Empörung der Bauerschaft. 

Pfalzgraf am Rhein: 170 zu Pferd, 600 zu Fuss, 2 Feldschlan- 
gen, 1 Karthaune sammt Pulver. 

Trier : 1 zu Pferd , 300 zu Fuss. 

König Ferdinand als Erzherzog zu Osterreich wegen derLaud- 
vogtei im oberen Elsass: 125 Pferde, eine Karthaune, 2 Feld- 
schlangen. 

Der Landvogt in Unterelsass: 60 Pferde. 

Der Bischof von Strassburg : 60 Pferde, 220 zu Fuss, 1 Feld- 
schlange und 1 Falknel. 

Bischof von Speier: 25 Pferde. 
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ilie Erlegung des Strafgelds verwehren, obgleich die Schlacht 
niemand mehr genützt als ihnen, 4la sie vorher durch ihre Bauer- 
schaft von Öttingen selbst entsetzt, durch den Sieg aber wieder 
eingesetzt worden seien. 

Die Öttingischen erwiderten, sie wollen den Aufruhr nickl 
vcrglimpfen; aber dass die markgraflichen Bauren durch die Öttin- 
gischen sollten zur Empörung aufgereizt worden sein, davon möchte 
das Widerspiel erfunden werden. Denn die Markgraflichen hätten, 
nachdem sie Wassertrüdingen undAnhausen eingenommen und ge- 
plündert und die Rüstung ihres Herrn gegen sie erfahren, zu den 
Riessbauren, die damals Öttingen eingenommen hatten, geschickt, 
sich mit ihnen zu vereinigen, und ihnen als den evangelischen 
Brüdern zu helfen. Erst dann seien sie in Gemeinschaft gezogen 
und gen Ostheim gekommen, wo sie von dem Markgrafen geschlagen 
worden seien. Auf die erste Versammlung ihrer Bauern im Riess 
haben sie den Bund in Ulm um Hilfe angerufen und die Antwort 
erhalten, dass dem Markgrafen Casimir zum Beistand jener Gegeni 
vom Bund bewilligt worden sei, auf Bundeskosten 300 Pferde an- 
zunehmen. So sei also der Bund der Kriegsherr, von welchem 
au(;h die ßauren angenommen und gebrandschatzt worden seien; 
bei dieser Strafe möge man es bleiben lassen. 

Die Markgräflichen erklärten, es liege nicht viel daran, ob die 
Markgräflichen die Öttingischen oder die Öttingischen die Markgräfli- 
chen zur Empörung aufgemahnt haben, aber das sei wahr, dass die 
öttino^ischeii Bauren die ersten Empörer in dieser Gegend gewesen 
seien. Bei der Schlacht bei Oslheim sei demMarkgrafen vom Bund 
noch kein Mann bewilligt gewesen, auch sei das Kriegsheer allein 
(los Markgrafen gewesen. Er habe auch um Hilfe an den Bund 
(rescliickt und die Antwort erhalten, der Bund wolle an Bayern, 
Wiirzburg, Bamberg und Nürnberg schreiben lassen, dem Mark- 
orjifen 300 Pferde zuzuschicken. Zur Schlacht aber sei noch gar 
niclils, und erst später seien 30 Pferde von Herzog Wilhelm von 
Bayern gekonniicn. So sei er auf seine eigene Kosten alleiniger 
Kriegsherr gewesen. Sie rühmen noch einmal die glücklichen 
Foloren der Schlacht bei Ostheim. 

Die bündischen Commissarien hielten den markgräflichen Ge- 
sandten die aus dem Landfrieden und der Bundeseinung hervor- 
«rehende Pflicht vor ^ einander beim AvxCywIvy bevLus^ringen, und 
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dann bleiben und der Beschädigte dcnBeschädiger nicht weiter mit 
der That oder sonst anfechten. Doch wird der eine oder andere 
Theil durch das Urtheil ungerecht beschwert, so soll ihm gestattet 
sein, an das höhere Gericht bis zum Kammergericht zu appellieren. 

' Nördlinger Archiv. Schmidische Sammlung, N. 7* Reichsabsclued Th. 
11, S. 274. 

26 September 1526. 

Der Bundescommissarien Abschied zwischen Marggraf 

Casimir von Brandenburg und dem Grafen von Öttingen 

wegen der Ostheimer Schlacht im Baurenkrkig. 

' Die Buhdescoinftiisisäf e wäreri we^en der Abstrafung d^^Empö- 
rer in Zwist gerathcn. Der Marggraf hatte öttingische Baureh be- 
straft. Die Sache kam vor die Bundesversammlung 2ü Augsburg. 
Die^e setzte dreiC6mmissaril;n'itiedelr, nSmIlch vöii'^d^r ersteh Bank 

• 

Tristrand Zennger, von der zweiten Wilhelm von Neuhausen, Com- 
menthur zu Kapferiliurg, Und von d'er dritten NiblVessnef, Burger- 
meister zu Nördlingen. Diese hiieltenMdnta'gf'rtadh Matthäi züNörd- 
lingen einen gütlichen Tag zwischen beiden Partblen. Der Marggraf 
schickte dahin Sigm. v. Hessberg, Ritler, und Sigm. von Zebit^; die 
Grafen von Öttingen, Itaiiseh von Hirhlieim' und Georg Haberkorn, 
beide Hofmeister, Georg Horkhaim, Pfleger zu Spielberg, und 
Christoph Gugel, Secretär. Die Marggräfischen trugen vor, die 
öttingischen Bauern haben sich fernd besonders aufrührisch bewie- 
sen und auch die marggräfischen Unterthanen zu Was^ertrüdingen 
u. a. 0. aufgemahnt und den Marggrafen an Leib und Gut, Land 
und Leuten zu beschädigen unterstanden, Wassertrüdiiigen und 
das Kloster Anhausen eingenommen und geplündert und dasselbe 
an dem Kloster zu Heidenheitn zu verüben vorgehabt. Durch diese 
Anfänger, die öttingischen Bauren, sei der Marggraf zu Unkosten 
und Waguiss Leibs und Guts genöthigt worden. Da habe ihm der 
Allmächtige über seine Bauren und die im Riess den Sieg verliehen, 
und er habe sie auf Gnad und Ungnad angenommen. Er als Kriegs- 
herr habe sie als Gefangene daher billich zur Entschädigung seiner 
Kriegskosten und zu ihrer Bestrafung an Geld zu büssen vorge- 
nommen und diess einzubringen und einzufordern vorgehabt. 
Daran wollen ihn die Grafen unbilUcVi \eT\uwdi«tw ^\A ^<b^ '^sä«^ 
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2) Ebenso habe sich die Bundesversammlung zu beschwert 
dass abgewichene (Jntertbanen bei dem Reithsregimenl und Kamm^) 
gericht gehurt, und die Obrigkeit durch Gerichtszwang gonöl 
werden wolle, dergleichen Personen, die aufs Neue Aufruhr 
Ursachen könnten, wieder aufzunehmen. Dass die Obrigkeil 
selbst vor diese Gerichte ciliert werden, will dcrBund nicht dulden; 
es soll abgestellt und solche Abgewichene sollen mit ihren Klagen 
an die Versammlung gewiesen werden. 

3j Die Pfalzgrafen beiRhuin und Herzog in Bayern, Friedrich, 
Ottheinrich und Philipp, haben als Bundesverwandte in der Nolh jetzt 
ein Jahr zu Unterhaltung ihrer Bundeshilfe und zu Widerstand der 
Bauern und nicht zu Verachtung kaiserlicher IHajestät Balzen gi 
münzt, weshalb sie von dein Reichsltscal gerechtfertigt werden, , 
es viel Nöthigeres zu rechtfertigen gäbe; es sei, als ob man 
frommen Fürsten darum strafen wollte, dass sie iu Unlerdrückui 
der Ungehorsamen ihr Vermägeii dargestreckl haben, 

i) Auf dein letzten Bundestag zu Nördlingen seien Klagei 
zwischen dein Abt von Roggonburg und einem seiner Conventualen 
Jörg Maler vorgekommen, beide aber, da die Sache nicht welllich 
erfunden worden sei, an ihre Obern gewiesen worden. Dennoch 
habe sich das Reichsregiment auf Ansuchen des Conventuals der 
Sache angenuin tue if, und den Abt mit weltlichen Commissarien be- 
schwert, welches wider des Reiche Recht und des Bunds Ordnung 
sei, die verlange, dass jedermann vor seine ordentliche Obrigkeit 
gezogen werden soll. Sie bitten daher, auch diese Commission 
abzuschaffen. So müsse die Versammlung argwohnen, dem Bund 
begegnen dergleichen Irrungen darum, weil etliche Personen im 
Reichsregiment und Kammergericht lustig sein möchten, des Bun- 
des Handlung zu verwirren. 

Schroidischa Sammlung, N. 7, .iiia :iem Meiiiminger .Archiv. J 
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Der Erzbischof von Salzburg verlangt Eotschadigung wegen 
des im Bauernkrieg erlittenen Schadens. 

Auf diesen Tag gehört die Schrift von dem Erzbischof von Sah 
bürg, die das auf den zwei letzten Bundestagen gethane Verlang) 
umVerwilligung einer halben Brandsleuer wegen des zweiten. k"iC-! 

SehwXb. Band. II. ^^ 
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riihrs witMlcrholt. Aii<s*.t iI(T Bumieshilfe habe das Stift selbsla, 
liiswrilrii fi KhIiiiKmii Kinrh!. iHi>>rrdeni noch 1000 — 1500 H« 
Kriri(s\()lk in iIit Lihiühii jimlialli dvr Tauern. um weilern Aul- 
Maiul zu \irliiih'n. imliTiiulltMi müs>LMi. ilie Besatzuncr derScHöss« 
in SiilzlMirjr. Wi-rfni uini UadsUU nirlit ar»'reehiict. Dazu sei nock 
«Irr Knslfii drr AiiilhTlr. <lrs Proviants, der Kundschafter, der Be- 
si»l(lnn<r der (MnishMi nn«I AndonT ct*ko:nmen. welches alles sick 
iiMMnitlirli ;iiit' 2<HNN) — 2:>(NN) n. Maiifen habe. Den 2000 Böh- 
iiMMK (lii* Zinn Kiitsiitz Kadsluts. wo die Bündischen belasrert wordeiL 
lirrlM'iirrzn^cn seien, habe er auch etliche 1000 fl. gut niachei 
nnissen. Dadurch sei er Gfenuthigt worden . nicht nur das toi 
ersten Aufstand noch übriire Haus- und Kircheng-eräthe an Silber, 
sondern ancli dasj<Mii}r*' Kirchensiliier des Stifts zu schmelzeo, das 
in den andern Kirehen der Landschaft vorhanden gewesen sei, uimI 
nnfs Nene (ield zu schweren Zinsen aufzunehmen, nicht zu gedenken 
di's Srlni(h*ns an Brand und Plünderung, der ihn auch in diesen 
zweiten Anfsland j^elroffen habe. Alles, was er in beiden Aufstän- 
den an Srbaden und Unkosten erlitten habe, belaufe sieh über 
!)(NH)()() (1. Würde ihm nicht von der auf das Land gelegten Brand- 
scliatznn}r etwas bewilligt, so könnten die Zinse nicht bezahlt, das 
Xnlliwendi^r.sle im Slift nicht nnterhallen Averden, und das ganze 
Slifl miisle verderben, folglich der Endzweck der Empörer inEr- 
fnlinntr irchrn. In Ländern, avo der Aufstand nicht zweimal je- 
wi'sen sei, wo man kein solches eigenes Kriegsvolk gehalten habe, 
wo niclil so viel geplündert und verheert Avorden sei, habe der 
nuiid 2 11. AV(»niger Brandschatzung auf die Feuerstelle gelegt 
Kr beruft sieb anf (l(»n Bundesschluss vom Jahr 1525, dass erzwar 
dein Hniid für das bündische Heer 20000 fl. geben, aber dafür 
eine lapH're Strafe auf die Unlerlbanen legen soll. Um wie viel 
niebr babe i^r jetzt Anspruch darauf, da er unterdessen mehr 
Kriegsvolk angenommen, mehr Schaden erlitten und mehr Ausgaben 
aiifgewendel babe, da ein Theil des auf seine Kosten aufgenom- 
menen bün(liscb(»n Kriegsvolks mehrere Zeit in andern Gegenden, 
^" n. bei Weissenborn, das von den Bauren im Mindel- und lUerthal 
'''«nii zweileinnal bedroht gewesen, und zum Schutze des Klosters 
"«^K:»Miburg, welcbes wirklich noch eininal überfallen worden, für 
** "*"nd g(»(li(Mit babe? Ebenso, als die algöwiscben Bauren zum 
*-'»mul aufstanden, und sich vorMemmingen lagerten, sei durch 
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^ jene Völker Memmingen und die umliegende Gegend erhalten wor- 
' den. Georg Truchsess allein würde mit seinem Haufen die Bauren 
IB an der Luibass wohl schwerlich ohne Zuzug Georgs von Frunds* 
h berg mit 7 Fähnlein in salzburgischem Sold stehender Knechte ge- 
ll schlagen und zur Flucht genöthigt haben. Während dem diese 
H ¥on Salzburg besoldeten Knechte dem Bund so nützliche Dienste 
i leisteten, sei die Hilfe in Salzburg selbst gegen die Empörer bei 
H «wei Monaten verzögert und dadurch der Schaden vermehrt wor- 
den. CAm 14 Juni wurde das Volk für Salzburg gemustert, und 
im Anfang Augusts zog es erst dahin). Aber auch noch nach 
der Schlacht in der Luibass seien 3 salzburgische Fähnlein zurück- 
behalten und gegen die Algöwer gebraucht worden. Zudem habe 
er durch diese Hilfe nur einen schlechten nachtheiligen Frieden 
mit seinen widerwärtigen Unterthanen gewonnen. Die Dienste des 
salzburgischen Heeres zu Dämpfung des Aufruhrs seien gross 
gewesen: denn die Salzburger seien mit den Tyrolern und den 
Schweizern in Verbindung gestanden, sich allgemein frei zu machen. 

Schmidische Sammlung, N. 7, aus dem Nördlinger Archiv. 

Nördlingen beschwerte sich, dass Graf von Öttingen Brand- 
schatzung in einem ihrer Dörfer einsammle, obgleich der Bund die 
Empörer schon gestraft habe. Rehlinger sagte ihnen, dass, da sie 
nicht hohe Gerichtsbarkeit über das Dorf besitzen, und der Bund 
der Obrigkeit das weitere Strafen überlassen habe, so können sie 
dieses dem Grafen als der Obrigkeit nicht wehren. Die Nördlinger 
wurden auch von Kaisersheim angregangen, wegen eines aus diesem 
Kloster ausgelaufenen Mönchs, der in Nördlingen das Ledergerben 
lernen wolle. Nürnberg ertheilt den Rath, sie sollten insgeheim 
seine Verwandten bewegen, ihn anderswohin zu bringen. 

Schmidische Sammlung, N. 7, aus dem Nördlinger Archiv. 

1 Juni 1537- 

Bundestag zu Wörth. 

(Ahßchied, gedruckt; fol., mit den heigedruckten Schriften, 12 Bogen.) 

1) König Ferdinand machte an den Bund wegen des Fürsten- 
thums Wflrtemberg und sonst Forderungen, der Bund wieder an 
ihn; da man nicht übereinkam, wurde die Sache verschoben» 
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WegeiiWflileinbergs war Otterreidi dem B«Ü«rimld^ 840001, 
daran waren dnrch die Foffger und HocliBtetter 34000 beiiUl, ■- 
deres hat öiterreich sonst gut; nachAbsagdiesea blieb östcmib 
dem Bund w^^ Würtemberg« noch Bcholdig 30158 A. 27 kr. 

An der Baliborgüchen Anlage war es ibm schaldif 0900 %. 

An geliehenem Geld und eingenommenev Braidschalxaig wv 
es Bchnldig 24425 fl, SO kr. ; woran es nach AbiDgr dessm, was M 
dagegen zu fordern halte, noch 13304JL 59 kr. stdmldif bfiik 
Österreich machte Gegenrechnnngen; man sachte sich gegens(«li| 
m vergleichen, konnte aber nicht öberelnkonunen. 

2;) Dem schon lange obschwebenden Streit zwischen Östicict 
und Bamberg wegen der Herrschaft Karaten wurde abermab vi 
den nfichsten Bundestag Aufschub gegeben. 

3) Salzbnrg soll für das, was es dem Bund zu Ihtm scftnMi| 
war, und für die ausstehenden Brandstenern 200000. in 2 FdiKa 
beiahlen, dagegen sollen weitere Porderongen des BnndiM ahsn 

4) Bamberg will die von Brandenburg auf die GeistMolien ge- 
legten Anlagen dem Bund zu Gefallen zugeben, jeäoch soU dieit 
Anlage seiner Obrigkeit ober die Geistlichen in dem brutdaboiv 
gischen Fürstenthum keinen Eintrag thun. 

5;) a) Näraberg soll Bamberg den kleinen Zehnten veriUbl- 
gen lassen. My Hil dem Zwist wegen des Vellderforsts will, ikik 
der Bund nicht beladen und wegen der gefongenen pdmbergischetf 
Unterlhanen, welche durch die Buhdesrichter losgesprochen, aber 
von Bamberg, weil es an dem Orte, wo derFrevel geschehen, Baan 
nnd Gericht habe, wieder eingesetzt worden, wird ein Anfadsb 
beschlossen, c) Ebenso in Betreff des Streits wegen der geistÜdieB 
Jurisdiction. 

63 Salier und Graber sollen bei dem freien Geleite, gegen 
welches Bamberg Widerspruch einlegt, gelassen mid gehandbabi 
werden. 

7) Ein' Streit zwischenPfalzgrafFriedrichiindderStadtNürD- 
berg wegen von jenem gepfändeter Schaafe ist durch gütliche Vef 
mittlung des Bunds'beigelegL 

8^ Ein Zwist zwischen Herzog Wilhelm von Bayern und dem 

Bischof von Eichstädt wird auf den nJlehsten Bundestag geschoben. 

. 93 EinenZwist derHerzogebttheinrichundPhilipp vonBayem 

mit Eichstädt wegen Brandschatzung, Besteuerung der Geistlichen 
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u. a. soll Pfalzgraf Friedrich gütlich beizulegen suchen, könne er 
es aber nicht, so soll die Sache auf nächsten Bundestag entschieden 
werden. 

T 10) Den Zwist zwischen Markgraf Casimir von Brandenburg 
und den Grafen von Öttingen, das Strafgeld wegen der Schlacht zu 
Ostheim betreffend, soll man nochmals gütlich zu vergleichen suchen. 

11) Zwist Nürnbergs mit dem Markgrafen wegen eines ge- 
pfändeten und trotz eines Pönalmandats nicht zurückgegebenen 
Pferdes. Das Pönalmandat wird zurückgenommen. 

12) Ein Zwist zwischen dem Bischof und der Stadt Augsburg 
wegen des Münzens der Stadt, wogegen der Bischof vermöge 
Bundesabschieds zu protestieren Recht zu haben meint, soll gütlich 
verglichen werden. 

13) Die Späne zwischen dem Bischof von Constanz und den 
Städten Esslingen, Reutlingen, Biberach und Isny, wegen geistli- 
cher Jurisdiction, sollen in Güte ausgeglichen werden. 

14) Die Späne zwischen dem Deutschmeister und den Städten 
Nürnberg und Ulm wegen bürgerlicher, denHauscomthuren aufer- 
legter Beschwerden, sollen auf einem von den Hauptleuten zu hal- 
tenden Tag gütlich verglichen werden. 

15) Zwist zwischen Würtemberg und Esslingen. Auch güt- 
lich zu vergleichen. 

16) Ebenso die Sache zwischen den Anstössern der Land- 
vogtei und der oberösterreichischen Regierung. 

17) Die Irrungen zwischen Ottheinrich und Philipp, Pfate- 
grafen, und zwischen Kaisshaim sollen auf den nächsten Bundestag, 
gebracht werden. 

18) Über die zu Gräfenthal angekommenen gefangenen Bun- 
desfeinde soll das Urtheil gesprochen werden. 

19) Wegen der Verantwortung derer von Heilbrönn soll auf 
nächstem Bundestag weiter gehandelt werden. 

20) Die Beziahlung der von Bernhard von Thüngen für Con- 
zen von Rosenberg verschriebenen 1000 fl. solKihm noch ein Jahr 
nachgesehen werden. 

21) Einige Adeliche werden zur Purgatioii zugelassen. 

22) Die Sache wegen Abnahme der Harnasch und Wehre von 
den Unterthanen, welche nicht gleichmässig gehalten werden, indem 
auf der einen Seite diejenigen sie abzufordern das RechJl i». \&d5S2k<^> 
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die stett die erfaren, oder inen die angezaigt werden, irem verdie- 
nen nach vermüg der voraugsgegangen bündtischen mandaten zu- 
handien und zugefaren, wie sich gepürte u. s. w. Dweyl ab^r un- 
ser besonder lieb und gut freund t die stett Augspurg, Nürnberg 
und wir bedacht, zu hertzen und gemietten geliert, wa obangereg- 
ter beger besonder mit ausstreibung der ordensleut Cdie eer, recht 
und alle billichait leyden und gedulden mögen) statt gethan wer- 
den sollt oder muest, das soUichs gemainen erbern stetten des 
bundts, dem hailigen evangelio anhengig, in vil weg und mer dann 
mit kürlzi nit begriffen, beschwerlich und nachtailigseinmocht, ha- 
ben yetzt gemelt zwu erbar stett und wir es gar cristenlicher, ge- 
trewer und guter mainung nit allein uns selbst, sunder allen erbern 
bundtsverwandten stetten zu frucht, eren und guttem nach hin und 
wider schreiben dahin gericht, unser erber ratsbotschafftenuffSant 
Michelstag yetzo verrückt, derselben in unser stattzusamenzuver- 
ordnen, als nu unser dreyer stett potschafften daselbst zu Ulm an- 
körnen, und gerürt handlung, die aussgeloffen ordensleut u. s. w. 
belangend, beratschlagen wollen, haben sie in dem Bündtischen ab- 
schid, jüngst zu Schwebisclien Wördt beschlossen, undjmnownund 
dreyssigisten artickel desselben verleipt, under andern fünden, das 
gemain stend des bundts von den Sachen Cwie ir gnad und gunst 
dem namen geben) die lutterisch sect belangend uf schiristem 
bundstag zum ersten handien und reden wollen, zum andern, so 
haben die gesandten ains erbern rats der statt zu Nürmberg, die 
andern verordneten potschafften, daneben mit allen umbstenden, 
lengs verstendigt und berjcht, was ainem erbern Vath zu Nürmberg 
mit dem bischoff von Bamberg der vermeinten geistlichen Jurisdic- 
tion und ceremonien halben begegen, zustee, und das desshatben 
nach allem der partheyn schrifftlichen und mündtlichem fürwenden 
vor gemainer versamblung obgemelter Jurisdiction u. s. w. halben 
^beschehen, die Sachen dahin gericht und gespilt, uff schiristem oder 
nechstem bundstag zwischen jne den parlheyen Cungeacht das ge- 
mainer versamblung, noch nyemandt andern, ausserhalb ains cri- 
stenlichen conciliums hierjnnen örtterung zuthun, kainswegs ge- 
pürte) zuentschaiden u. s. w. Wie beschwerlich nun gemainen er- 
bern reichsstetten dem bundt zugethon, und fürderlich denen, die 
dem hailigen evangelio anzuhangen begirig, das alles, und wo ge- 
main stend uff schiristem bundtstag jrem vermaintem vorhaben ^e- 
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V 1 

^ . • mftss fürzugecn oder erörlening zuthun Cwie vermutUich) wiDem 

' sein würd, dcss haben sich cwr wcysfihait und ain yeder versleo- 

^ dijrcr auss nachgemelten, und andern me gegrümiicn reehtmessigei 

•^ guten und unzweiffenlichcn Ursachen, gar leichtlich und beschlies» 

lieh zuerinnern, das das alles gemainen crbern bundischen steWei 

ZU höchstem nachtail gewisslich komen , gelangen und dieselbe] 

" von tag zu tag ye aine nach der andern ein oder umbezogen, alsi 

\va dem BischofT von Bamberg gegen ainem erbern rath der stat 
Nürmberg mit erhallung vennainter geistlicher Jurisdiction (wk 
Gott verhielt) gelingen, und sich gemain stend des bundts disei 
Sachen richter zusein, eindringen, würd es zweiffels frey, gemainei 
y^ . erbern bündischen und den stellen, dem heiligen Evangelio ver- 

wandt, zu höchsten und also zumclden unwiderbringlichem schi- 
den, nachtail und dahin raichen, derhalben auffrur, blutvergiessens, 
und dergleichen gefarlichnitten an leib, eer und gutt gewisslich zn- 
gewartten. Wann nu das kayserlich edict zu Wormbs Doctoi 
Martin Lutters person halber aussgangen, dessgleichen volgends 
kay. Mt publicicrle mandal nachvolgend zu Nürnberg beschlossen, 
alle daruff gefolgte reichshandlungcn, bewilligung, abschid und 
etlich sonderlich arlicul, in den bündischen abschiden begriffen, 
«^ darzu die beschluss durch etliche gaistlich und andere stend zu 

' • Regenspurg gemacht, und dann, des bäpstlichen orators Werbung 

und Instruction zu Nürmberg vor gemainen reichsstenden fürge- 
pracht, und in sonders der jüngst Speirisch abschid mit fleis erse- 
hen, so würdet lauter undunwidersprechenlichfunden, esmagauch 
niemandt mit ainichem bestendigem grund ausfüren, das in oberzel- 
ten dreyen Sachen kain sondere hcupter oder stend on ain gemain 
cristenlich concilium Cwie kay. Mt und alle stend desreichs uff dem 
jüngstgehalten reichstag zu Speyr beschlossen und angenomen) 
hierinnen ainich erorterung für sich selbst zuthun nit macht oder 
gewaldt halt, wie wir dann dess Cwo es nit lang geber;) vil statli- 
^ eher vernunfftiger, ansehnlicher, gegründter und guter Ursachen, 

s die niemandt widerfechten, anzaigen mochten, auss dem allem E. 

']l ' ' W. und ain yeder verstendiger zuermessen, das wie jmeingang ge- 

meldt, angezaigle vorhaben Cwo man uns den erbern stellen, nit 
sondern, gleich wol unverdienten Unwillen trüg), billichumbgangen, 
wnd die ruwig gelassen würden, dweyl aber die Sachen über das 
^les beschliesslich zu sonderm unlreglichem schaden and nachtui 



■■'■■i 
j 



t. 




^ifcifcii Tlifti liTlii Mii^il . ikis4Mh|. 

sFafl ftr biter ^keckweiftcWr tu 
Aescs Bmirij itr «rb tot dai Bu 

,__--. ^-■«flb. Es baaMe SM* ba ifieser Sache nie] 

Um» ■■ Ae Sl iJl e, j iiii i ■ ^ 4er gamara deotscken ;\alHia >al 
«rf WaMbkn. Daa »eM oae Erti-Mfc>ij ef^dtea würde in 
Ae Suite itf jc ifcca «kA gene Folge letstt» «riJlli^ti . •:■< u üslr 
aea llaaa docb keme^we^^ 
■ müssteu Anfrakr, Eaipönug iiDd ZtM-rü!: 
Pstöei grwäfti^eii. Die slidtiscbenGesaadten soliir: 
^^»uftaigeuiam bcotchen: 



m 

I 



315 

Dann Erstlich, So sey diss ein fall, der In der Bands Aini^rung 
gar nit begrifren. Dieweil dieselb Punds Ainigung, allain auf das 
eüsserlich, vnd gar nit auf soliche feil, die den glauben das gewis- 
sen, vnd die seel der menschen antreffen, gesteh. Wie dann auch 
zur Zeit, der erstreckten Punds Ainigung, sollich feil durch die 
Pundsgenossen, gar nit bedacht seien. 

. Zum Andern, so sey die Punds Ainigung allain, zu erhaltung 
Fri4ens, vnd Rechtens aufgericht, vnd dar Inn ain sonderer articul 
Inhaltend, das die Pundstend einander mit Rechten guten waren 
trewen mainen sollen u. s. w. Wo nun Gemains Pundsversamlung, 
Sich diss handeis vnderfangßn würden. So entstünde daraus, aller 
Vnfrid, vnainigkeit, verderben vnd nachtail. 

Zum dritten. So sey ye war, das auf den gehalten Reichstegen 
zu Nürmberg. durch alle Churfürsten. Fürsten, vnd andere Slend 
des h. Reichs, bewilligt und zugelassen sey, das das hailig Evan- 
gelium allenthalben Im h. Reich, klar, vnd lautter geprediget wor- 
den soll. 

Zum vierdten, So sey auch Im Punds abschid zu Nördlingen 
Im fünfundzwainzigisten Jar versiphen. das die Sachen nit bey Ge- 
mainer versamlung. Sonder auf dem künftigen Reichstag gehandelt 
werden soll. 

Zum fünften So sey vnwidersprechlich war, das der Pepstlich 
orator zu Nürmberg, auf dem Reichstag, frey öffentlich bekannt, 
vnd bestanden hat. Das vilerlay vngeschickter misprauch vnd Ir- 
rungen In der Christlichait seyen. 

Zum Sechsten. Das auch ettliche Bischoff vnd etlicher Bischof 
gesanndten zu Regenspurg, durch ein offenlichen truck bekennt 
haben, das vil vnschicklichait der Cerimonien,. vnd ander ding hal- 
ben, bey den gaistlichen seyen, derhalben sy auch. In etlichen Ce- 
rimonien, vnd kirchengepreuchen, enderung zuthon erkannt, vnd 
beschlossen haben. 

Zum Sibenden, So sey diser handel so weitleuffig, tapfer, vnd 
wichtig, das auch k. Mt vnser allergnedigister Herr, der gantzen 
Reichsversamlung nit gestatten wollen, orterung darinnen fürzu- 
nemen, Sonder In Schriften ernstlich verspotten. Das sich dieStend 
des h. Reichs, solicher handlung sollen enthalten. Dann es nit allaui 
Teutsche Nation, Sonder die ganz Cristenhait durchaus betrifft. 

Zum Achten. Welliches zum Höchsten zubedencken ist. So 
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\ sev nechstffohaltens Reichstaffs zu Spevr, durch Churfürsten. Für- 

I sten, vnd alU* Stend des Reichs. Do dann der merer teil, der 

Pundsvemandten In aififner person. vnd die andern durch ir stat- 

•^ liehe potschafTl enleeeen jfcwesen seyen. bewilliget vnd einhelligk- 

liehen liesehlossen. Das dise sachenbis aufain künftig gemainCoB- 
ciliuin. oder Nationalversammlung, in ruw gestellt sein, vnd mittler 
^ Zeit Sülle ain yeder für sieh selbst regieren, wie er dasselbig ge- 

gen (jot. vnd kny. Mt. wisse zuuerantwurten. also das durch solli- 
ehen absehid, alle Reichs vnd Pundstend frey bewilligt haben, d» 
nyemand ausserhalb ains Conciliums, oder !\ationalversamliuig 
In disen feilen einich erkantnus tlion soll oder möge. Dieweil nun 
wie obherürt alle Bunds Stend In yetzt angezogenem Reichsabschid 
bewillifrt. So will sich ye nit gepüren, demselben widerwärtiges 
zuhandlen. Welliches aber gescheche. wo gemaine Pundstend 
vetzund erkantnus thon würden. 

Zum Letzten. So sey zu Xürmberg auf gehaltenem Reichs- 
tag, Inhalt desselbigen abschids, diese milterung geschechen. Das 
man dem kayserlichen £dict, souil mügklich, volg thon soll, das sey, 
souerr es on aufrur, entpürung 41. s. w. geschechen möge. A'nn 
seyc aber hieuor gehört. Das on aufrur, vnd verderben dieErbam 
.^ Stet einich erkantnus, Mandat, oder endcrung, nit leiden mügen 

u. s. w. mit merern, vnd fernem vrsachen, die man den ver- 
ordneten zu sollicher handlung zubedencken beuolchen haben will 

Nach Erzählung dieser Ursachen sollen die Botschaften der 
Städte nochmals bitten, die Bundesversammlung möge sich mit die- 
ser Sache nicht beladen, wenn aber die Bundesstände doch auf 
ihrem Vorhaben bestehen würden, ihren Austritt aus dem Bundes- 
rath anzeigen. 

Zu Vertretern der Städte auf dem Bundestag werden dieBot- 
schafler von Esslingen, Biberach und Wörth verordnet. 

Nördliiigur Archiv. Schniids Sammlung, N. 7« 

■ ■ 

16 Februar 15S8- 

Abschied des Bundestags auf Sonntag nach Valentinstag 

zu Augsburg. 

Die Erneuerung des schon zu Donauwörth verordneten Zb- 
saiÄes (Vermehrung des Heeres) wegen der Widertiafer and !•- 
der«*r /u furch(en«ler Empörungen wird beschlossen. 
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Derselbe besteht aus vier Abtheilungen, die sich am, 15 März 
zu Kempten, Heilbronn, Bamberg in Ulm einfinden sollen. Die Zahl 
der einzelnen Haufen ist : 103, 98, 98, 106 zu Pferd. 

Schmidische Sammlung. 

16 Februar 1528. 

Auf dem Bundestag wurde beschlossen, dass, da, wenn man 
mit dem Passieren der eingereichten Ausgaben weiter vor sich 
gienge, es mehr schädlich als nützlich wäre, das Passieren aller 
Bundesstände halb ganz aufgehoben sein soll. Aber auch auf die- 
sem Bundestag wurde die lutherische Sache nicht vorgenommen. 

7 März 1528. 

Bandesgebot zu Einschränkung der Kirchweihen und Hoch- 
zeiten wegen der Widertfiufer. 

Allen und yegklichen Churfürsten u. s. w. Nachdem sich die 
lewff allenthalben gantz beschwerlich und sorgklich erzaigen, und 
sonderlich der widertawff ye lenger ye mer einbricht und meret, 
wölicher dann höhlich wider Gott und alle cristenlich gut, Ordnun- 
gen und von ainem yeden eerliebenden cristen menschen gerings 
Verstands leychtlich zuermesseh ist, wa dasselb solt geduldt und 
gelitten, und nit peinlich und erjistlich straff dagegen fürgenomen, 
das darauss, so es gestatt, und über band nemen, und nit bey zeitt 
mit ernst underkomen, nichtzit, dann new embörungen und äufru- 
ren, und dardurch allen hohen und nidern stenden verderben, un- 
traglicher und unüberwindtlicher schad entsteen und vollgen wurde. 
Demnach und dieweil wir nun für untzw^yfenlich achten und bewe- 
gen, das in den versamlungen und rottierungen der underthanen auf 
den kirchweyhinen, hochzeytten und schenkinen in stetten und auf 
dem lande zu fürderung und voUtziehungsoUichs verrats und nach- 
tails, conspiration und anschleg gemacht und geübt werden ; so ha- 
ben wir zu fürkomung und Verhüttung desselben, und auch umb 
abschneydung willen des uncostens, so also von den underthanen 
gebrawcht wirdet, für ain grosse notdurfil angesehen und beschlos- 
sen, das von ainer yeden oberkait, dem bundt verwandt, jren under- 
thanen in stetten und auf dem lande, wölichermassen sy hochzeyten, 
kirchweyhinen und schenkinen, dardurch das, so new rottleriu&% 
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verneinen, das wir auf allerlay anlangen und jüngsten auch hievor 
ergangen bündtischen abschieden und verlass nach an heut dato 
albie zu Ulm einkomen, alda sein erstlich vor uns erschynen, von 
wegen kö. wird zu Hungern und Beheiin unsers gnedigsten herrn 
und des Fürstentliumbs Wirteinberg , Herr Jörig Truchsäss, frey* 
herr zu Waltpurg als Statthalter, sampt herr Rudolffen von Ehin- 
gen, Ritter u. s. w. und daneben unsers gnedigsten herrn des car- 
dinals und Ertzbischoven zu Mentz bottschafTten haben uns ent- 
deckt, wiewol statthallter und regenlen von wegen jrs gnedigsten 
herrn, auch' des fürstenlhumbs Wirtemberg, dessgleychen unser 
gnedigister herr von Mentz mit unserm gnedigen herrn Landtgraf 
Philipsen zu Hessen in unfreundtschafTt oder ungutem nichtz zu 
thun oder jren halben sich gegen und wider sein fürstlich gnad in 
ainichen Unwillen ungern bewegen lassen, auch was sein fürstlich 
gnad zu dem Fürstenthumb Wirtemberg und jren Churfürstlichen 
gnaden zusprechen, nit allain dem aufgerichten landtfriden gemess 
gehallten, sonder nach des haylligen reychs aufgerichten oder 
bündtischer verschribner und besigellter aynigung und Ordnungen, 
darynnen das Fürstenthumb Wirtemberg und jr Churfürstlich gna- 
den mit seinen ^fürstlichen gnaden stunde, rechtlichs ausstrags mit 
sein, und pflegen wollten, lange doch an jne statthallter, dessgley- 
chen unsern gnedigsten herrn von Mentz treffenlich warnung, als 
ob unser gnediger herr Landtgraf das landt Wirtemberg, oder den 
stifft Mentz zuübertziehen willens sein, und sich demnach zu ross 
und fuss ainer treffcmlichen antzai sampt anderer raytschafHt zu 
ainem hör und veldzug gehörig gerüst und geschickt gemacht 
haben solle u. s. w. und ist uns von jnen desshalben ettwas und sol- 
lichermass glaublich neben andern geworben , so vor äugen sein, 
antzaigen bescbechen , das wir damit alle bundts stend vor unver- 
sehnem Überfall und schaden verhütt und dem zeyttlich fürkomen 
werden mög, ainen eylenden bundtstag auf den ainundzwaintzi- 
gisten tag Juny schieristkünflTtig gewisslich zu Ulm einzukomen, zu 
dem auch die eylend hillff, so hievor auf ettlichen bundtstägen und 
jungst zu Augspurg bewilligt und beratschlagt worden, aus nechst 
erzellten Ursachen gemaine bundtsstend sampt und sonder vor un- 
versehnem schaden zubewaren, antzutziehen fürgenomen haben, 
also das dieselb auf den newndten tag jungst schierist zu Haylt- 
^i'onn ankörnen und ains yeden geschickten volok zu ross und (as& 
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rieh wieder einsetzen wolle, eine eilige Hilfe erkannt worden. Da 
aber unterdessen Sachsen* und Hessen durch ein gedrucktes Aus- 
schreiben erklart haben, dass sie nur darum, weil man das fivan* 
grelium unterdrücken wolle und ein Bündnis, sie von Land und 
Leuten zu jagen, geschlossen habe, zur Gegenwehr genöthigt wor- 
den seien, und diese Sache nicht nur die Ehre, sondern auch ins- 
besondere die Reichsstädte und ihren Nachtheil betreffe, so möch- 
ten die Städteboten nun berathschlagen, was zu thun und auf dem 
allgemeinen Bundestag für eine Antwort zu geben sei. Da über- 
dem etlichen Reichsstädten im höchsten Geheim zugekommen sei, 
dliss^sonst noch allerlei Praktiken gegen sie, mehr als hievor, ge- 
schehen , so möchte auch diss in Berathung gezogen werden. 

Religion sacten im Ulmer Archiv, nach Rchmid, N. ?• 

11 Juni 1528. 

Esslingen an Ulrich Neithart: sie können den Städteabschied 
(vom 6— 9 Juni) nicht annehmen, da er gegen die Bundeseinigung . 
^ei, und werden, ungeachtet sie des grossen Unkostens gerne 
überhoben wären, die Hilfe pflichtmässig zuschicken. 

Esslinger Archiv. 

30 Jnni 1528- 

Schreiben der Bundesstdnde an den Lnndgrafen Philipp 

von Hessen. 

Sie haben den 30 Mai den Druck des Bündnisses erhalten. 
Sie gedächten sich mit einer ohne Vorwjssen und Bewilligung der 
Bundesstände unternommenen Sache nicht zu beladen. Auf der 
andern Seite haben die Fürsten ,- die dieses Bündnis errichtet haben 
sollen, im Druck erklärt, dass es von Ott Pack erdichtet sei. Möge 
nun dieses Bündnis aufgerichtet sein oder nicht, so sei es ein be- 
schwerlicher» und zuvor in deutscher Nation, geschweige unter 
Bundesverwandten unerhörter Handel , so dass In ihren Augen der 
Krieg selbst,, den der Landgr^if gegen Mainz, Bamberg und Würzburg 
führen wolle, nicht so viel zu bedeuten habe, als^das Mistrauen, so aus 
den gegenseitigen Behauptungen und Vorwürfen entstehe. Um 
Friede zu erhalten und wieder hensustellen, müsse vor allen Dingen 
die Wahrheit des Handels lauter an den Tag kommen. Der Land- 
grraf werde also vermöge der Bundeseinung ersucht, nicht bloss auf 
Hörensagen, sondern mit Grund anzuzeigeU)NOTVN<i^\Ci.,^«:ccGw.,\\KU^ 

SebwMb. Bund. It. ^^ 



welche Förften in eii^encr Persim. dwdl welcrhe Rühe, wm fiesrs 
Bündnis angenommen oder nicht aniKrevomiBM worden sei; Ottoi 
Pack aber in die Hände des Korfursten Ladwig- von der Pfalz, ader 
der Stadt Auirsbun? oder Um zu stellen: die Bondesstinde bewrpa 
vom Landirrafen keine Weig-ening, weil sie ihm Verdacht zuehoi 
würden. So lansre Pack in des Landgrafen Geraagensohafl sei, werfc 
er aus Furcht vor der Strafe auf seiner Aassa^re heharrea, hm^ 
liefen in Verwahruni? der dritten Hand weniger Scheu tragen, dn 
Wahrheit zu eröffnen. 

Dinsla^r nach 31aria Heinisuchung^. Der Landgraf antwortet, 
dass er in dieser wichlicren Sache noch mit dem Kurfürsten voa 
Sachsen, den die Sache auch angehe, Rücksprache nehmen amsse. 

IS Jeli iSSS. 

Die Rathe und Bundesliauptleute zu Ulm melden diss den n 
Esslingren versammelten Bundesstädten. 

F>8lingcr Archiv. 

1528. 

Plan eines Bündnisses der evangelischen Reichsstidta 

In dem Convent zu Esslingen nach dem Jacobitagr war die Be- 
rathschlagung in Anregung gekommen, wie sich die Städte des 
Bundes und überhaupt die Reichsstädte wegen der über der Reli- 
gion entstandenen Streitigkeiten zu gemeinsamer Hilfe und Schützong 
des kais. Landfriedens besser vereinigen könnten. So bald das 
Reichsregiment , das kurz vorher von Esslingen nach Speier ver- 
legt worden war, diss merkte, schickte es an die zu Esslingen ver- 
sammelten Städte ein Schreiben, worin es meldete, das Gerücht gehe, 
dass sie mit etlichen andern Ständen und unter sich ein besonderes 
Bündnis errichten wollen, welches in den gemeinen Rechten ver- 
boten und dem Kaiser und Reich zuwider sein möchte. Es glavbe 
zwar diesem Gerüchte nicht, und habe zu den Städten das Ver- 
trauen, däss sie weder gegen den Kaiser, noch das Reich und die 
Reiehsordnung, noch gegen den Bund etwas vornehmen, und wo 
sie Beschwerden haben, sie bei dem kais. Regiment oder dem Kam- 
mergericht, oder auf künftigem Reichstag vorbringen werden; 
Amts halber aber habe es in Abwesenheit des Kaisers diese Erinne- 
nmg thun müssen, damit die Städte sich durch keine zweideutigen 
Handlungen in Verdacht^ brächten. Es begehrt durch d«n Dber- 
•»Hnger Antwort. Speier den 20 Juli 1828. 
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Die Städte suchten nicht nur durch efaie Antwort an das Reichs- 
regiinent, Esslingen Montag nach Jacobi 1528, sodann auch durch 
eine Gesandtschaft an den Kaiser darzuthun, dass sie nie gesonnen 
gewesen seien, eine Ainung einzugehen, die den gemeinen Rechten 
jEUwider sei. 

Datt, de pace publica, S. 430- 

10 Juli 1528. 

Bundesgebot, sich aller thätlichen Handlung zu enthalten. 

Allen und yegklichen Churfürsten, Fürsten, Prelalen, Graven, 
Freyen, Rittern, knechten und dess hayligen reychs stetten, dess 
kayserlichen bundts jm land zu Schwaben, verwanten, embietten wir 
römischer kayserlicher und hispanischer königclicher Mayestat, 
Churfürsten, Fürsten und anderer stend des berürten bundts zu 
Schwaben bottschafFten, hauptlewt und rät, yetz zu Ulm versamelt, 
unser underthenig, willig und früntlich dienst zuvor, und fügen 
Ewer Chur und Fürstlichen gnaden gunsten und euch, zuvememen, 
das wir auss erbern, redlichen, bewegenden und guten Ursachen 
den vilfeltigen grossen, beschwerlichen und sorgklichen lewffen 
und ergangen unversehenlichen handlungen nach auff dissem tag 
von gemäins bundts wegen zu hahdthabung dess keyserlichen 
landtfriden und der ainigung dess bunds zu Schwaben, beschlossen 
und angesehen haben, alls ain yeder bundtsverwanndter, hochsund 
nider Stands , gegen dem andern , jnmas die bundtsainigung lawter 
will und vermag, sich thatlicher handlung enthalten, und kainer den 
andern seins jnnhabens, allten geprauchs und herkomens entsetzen, 
und jn ainichen weg, wie der erdacht oder fürgenomen werden 
möcht, awsserhalb rechts, wie dann ain yeder jn vermog, der ge- 
schwornen, gelopten und verschribenen ainigung pflichtig und 
schuldig, und unzweyifel billig zethun genaigt ist, nit vergweltigen, 
sonder mit rechten und guten trewen halten und mainen, und ain- 
ander vor gewalt und unrecht zum höchsten beschirmen helffen 
soll , demnach wa sich ainicher bundss stand , das wir uns doch 
kainswegs versehen oder getrosten wollen, gegen ainem oder mer 
andern bundsverwannten jn ainich gewältig thettlich handlung, 
rustung oder empörung bege})en und die geprauchen und für- 
nemen wurd, das alssdann all ander bundsverwannten, hoch und 
nider stend, dem oder denselben vergweltigten bundssstenden, 
hohen und nidern, denen wir auch hiemit disem offen aussschrex- 
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lien die geordnet bundskiHT erkannt haben wollen, wider dm ato 
die vergweltiger mit macht, und uff das sterckest zotzieiiea, nl 
mit straf gegen dem oder denselben vergweltiger mit ernst und d» 
handein sollen , damit dieselb vergweltigung abgewendt, und pk 
ainigkait gehalten, und kainer wider recht, den landtfriden undib 
bundsainigung jn ainichen weg belestigt od^ bescbwerdt werd, d» 
alles verkünden wir Euem Chur- und Fürstelich genaden, gUDStCBf 
und euch, und ersuchen dieselben, daraufT wir uns Cwie oblawQ 
jnnhallt der geschwomen, gelopten und verschribnen ainigung de0 
bunds gepurt, unsers tails underthenigclich, freuntlich und vieyssig 
bittend, Ewer Chur- und Fürstlich gnaden gunsten und jr wollend 
für sich selbs und den ewem daran sein und verfugen ; das dem 
also ewrs tails getrewlich gelebt und volg gethan, und daran nit 
mangel erfunden werd, wie sich dann sollichs ain yeder bundss* 
stand gegen dem andern ^ hochs und nider Stands, in crafft der oft 
angesogner geschwornen und versigelten ainigung aller erberfciit 
nach billig zu versehen, zuverlassen und zu getrösten haben, dts 
wölton wir ewrn Chur^ und Fürstlichen gnaden, gunsten, und eudi 
uit unangezeigt lassen, mit urkund ditz briefis, daran wir drey ge- 
umin hauptlewt dess bunds von gemainer versamlung wegen unser 
betscbir getruekt haben. Geben zu Ulm auf Freytag nach Sant 
Kylians den zehenden tag July, anno u. s. w. ]m achtundzwaintzi- 
gisten. 

Gedruckt in Pateutfurm. 8climidische Sammlung^ N. 7, am dem Es»- 
lingcr Archiv. 

1528. 

Memminger Instruction für Hansen Keller auf den Städte- 
tag gen Esslingen, Sonntag nach Jacobi. 

1} Er soll die Meinungen über das Bündnis, so Sachsen und 
Hessen gemacht haben sollen, anhören, sein Gutbedünken audi 
dazu reden und in allw'eg dem anhangen , was die evangelischen 
und christlichen Städte mit einander beschliessen. 

2) In Ansehung eines Verständnisses soll er das nicht ab- 
schlagen, was mehrere ihnen gleichende Cmit ihnen gleich gesinnte) 
Städte thun. 

3) Was an jedem Tag angebracht und geredet werde , soll ei 
in der Sitzung in ein Täfelein in Summe aufzeichnen , in. der Her- 
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berg aber genau , jedoch auf das kürzeste beschreiben , damit ein 
Raih sich desto besser in die Sachen zu schicken wisse. 

4) Werden die Beschwerden wegen der Geistlichen in An- 
regung gebracht, so soll er auch die Beschwerden Memmingens 
vortragen: 

* a} Die Memminger haben des Sacraments halb zweierlei Pre- 
diger, daher sehen sie für noth und gut an, eine Botschaft zu den evan- 
gelischen Fürsten zu schicken, und die Prediger ein Gesprach halten 
zu lassen, ob man sich etwa vergleichen oder eine bessere christliche 
Ordnung machen möchte. (S. Schelhorn, Memm. Ref.-Gesch. 120> 

V) Er wisse wohl, was ihnen mit Fehlings Prediger CS. 
Schelh., Memm. Reform. - Gesch. i09) vom Bischof seines Ab- 
steilens halb begegnet sei; jetzt haben sie einen, der eben so viel 
werth sei, zu forschen: ob andere Städte ihre Pfaffen, wenn sie fre-^ 
veln, selbst strafen oder dem Bischof zuschicken; ob die Pfaffen in 
Streit mit Bürgern ihr Recht vor dem Rath nehmen und geben müs- 
sen; wie man es mit den Pfaffen und Ordensleuten und ihren Gütern 
und Klöstern halte, ob man sie mit Geld, Leibding oder sonst ver- 
weise, oder in den Klöstern absterben lasse, ob man die Güter be- 
wahre oder den Armen mittheile; ob und wie man die Mess abge- 
stellt habe. Wenn Pfaffen von der Messe abstehen und Weiber ha- 
ben, denen Memmingen ihr Einkommen folgen lasse, so wolle ihnen 
der Adel und die auf dem Lande Zinse und Gälten nicht immer 
folgen lassen; ebenso, wenn nach Absterben eines Messpriesters 
seine Pfründe nicht einem andern verliehen werde; auch drohe 
man, wenn die Memminger selbst die erledigte Messpfründe, deren 
Lehenherr sie seien, nicht in einigen Monaten wieder verleilien, Vrerde 
derBischof diese Pfründe ansprechen. Keller soll sich erkundigen, wie 
es in dieser Hinsicht, auch mit Feiertagen, dem grossen und kleinen 
Zehenten, dem Zunft- und Burgerrecht von Pfaffen und Ordensleuten, 
mit den gestifteten Spenden, Jahrtagen und Lichtern zu halten. Er soll 
Raths pflegen, wie sie des Pfaffen Peter, der alle Pfaffen widerwärtig 
mache und gegen Rath und Bürgerschaft handle, ledig werden können, 
ebenso der drei Mönche, die auf der Porkirche Aufruhr geübt, und 
des Priors, der die Memminger, seine Stifter und Schirmherrn, ver- 
achte und verlache, Mägde und Wirthschaft halte, übel hause, kein^ 
Rechnung tbue und Pfleger seines Gefallens nehmen wolle. Dem 
Präceptor müsse Memmingen den Zehenten geben , und er komme 
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V doch nicht zu ihnt*n, Ihue nichts dafür, taufe die Kinder alieil 

\ mit Schniirben, vorbiete den armen Dürfligen die Predigt, ▼»- 

schliesse das Himmelreich, komme selbst nicht darein und wünscke 
'/ den DürfUgen die Testilenz. 

5) nie Städte Millten öfter zusammen kommen, um unter sick 
vertrauter und bekannter zu werden. 
' 8) Weiren der Juden sollte ein Einsehen geschehen, damit der 

gemeine )lann mit ihnen nicht also beschwert werde. 

7) Eine Ordnung wäre zu machen im Fleischessen. 

8) Niemand unterhalte das Kannnergericht mehr als die 
Städte, un«i niemand werde von demselben mehr umgetrieben als 

^ die Städte. 

9) In AnsehuHff des Sessiunsstreits mit Lindau wollen sie 
keine lloflfart beirehren . s«indern sitzen . wohin die Städte sie be- 
scheiden. 

Sckniiü. N. 7. ■ti:'* •'.•■lU Mtiiiiiiiu^i r Aivhiv. 

S Aiigr.>t 1528- 

\ erbaudluiigen wegen der Türkenhilfe. 
Anbringen. IHe römisch kay. Mt. unser allergnetiigister herr 
hatt auss hortzlicher i<etraclitung der schweren zwy trachten, 
. widerWertigkeiten und jrsaln« so laider diser zeitt im hayligcn re^ch 

und teutscher natiiMi erstlich unsers hailigen cristlichen glaubens- 
halben $ch\«ehen und reirieren, darizn das auch gleicherweiss sonst 
Hfder frid, recht oder ainichkait. darinnen nicht oder gar wenig 
ist« gemeltein hailigen reich und teutscher nation zu herwiderbrin- 
gung. gutteni uiui HoUt'art, wie dann soilichs jr Mavestat als aincm 
römischen ka\ser gebürt. und sy sich zutbun schuldig erkennt, mit 
enist fürgenonien, yelzberürten hayligen revch. teutscher nation, 
unsemi hailigen cristli«*hen glauben, jn allweg allen rat, initel, weg 
und bey stand in söUichen schweren jrrsaln. zwytrachtea, unainig- 
kaiten und unfrideu, auch zu aineiii widerstand dem veiiid Cristj, 
dem Turckcn. zusuchen u. s. w. \^iedann söllichs jrer 3Iaycstat, 
auch ettiich Churtursteii . Fürsten, lirafen. Prelaten, Herrn und 
' j' stett, so ausserhalb dess bumits sin«!, schon ettlicher massen dordi 

jren oralor und commissarj fiirtragen lassen u. " "^ '^'^ \üX '^ 
dameben jr >la\ estal aus# n vertr» 

houptlüt jres kaiserlich« ■rabc 

jrer Mayestat oratorn u 
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Ihun ersuchen,, das sy jrer Mu auf das fürderlichst an ain bequeme 
Maistat ainen gemainen bundlstag aussschreiben sollten, auf wel- 
chem tag gemelter orator und comisaarj durch sich selbs oder sein 
verordnete jrer Mayestat begem und anlangen fürtragen würd, des 
sich ungefarlich darauf wendet, das die gemainen stend dess bundts 
stt Swaben jr Mayestat, jr person und vorgemelte schwere obligend 
Sachen, und unsern balligen cristlichen glauben betreffent umb 
gutte verstentnus und ainigkait cristlichs wesens, frid und recht 
Bufzedchten und semachen rätlich, hilflich un^ beystendig sein 
wollten , dardurch teutscher Nation , dem hayligen reych und allen 
underthanen und verwandten, hochs und niders Stands desselben, 
wie die genannt mögen werden , geholtfen ward , dartzu danfi jr 
Mayestat all jr kungkreich, fürstenthumb, land, lewt und vermügen 
setzen will, wie dann das und anders den stenden auf gemeltem 
bundtstag vor jr Mayestat wegen nach der leng darthun würdet. 
Desgleichen so begerte auch jr Mayestat, dieweil jr kaiserlich 
Mayestatt durch jre veind und missgönner etwas grösslich an söl- 
iichem jrem guUen fürnemen und werck verhindert würdt, das sie 
die bundtsstend jrer Mayestat, dartzu ratt und ain stattliche liilfT 
thun wollten, damit söllich gutt werck und fürnemen s(^in fürgang 
haben mag, wie sich dann sollichs jr Mayestat zu jnen den gemai- 
nen stenden gemeilts bundts entlich unabschlaglich vertrösten ist 
und begert den bundtstag, wie vorsteet, auf das fürderlichst auss- 
zuschreiben, und das ain yeder, hoch und niders, gaistlichs und 
weltlichs Stands des bundts glid auf gemeltem bundtstag persönlich, 
oder welche auss eehaflten Ursachen persönlich mit komen möch- 
ten, durch jre bottschaflten, alle mit vollem gewallt, sonder hinder 
sich bringen erscheinen wollen, das ist sumarie jrer kaiserlichen 
Mayestat ernstlichen begem, willen und mainung, und das sollichs 
unabschlaglich vollstreckt werde. 

Antwurt. Hochwirdiger herr ewern gnaden seyen unser gutl- 
willig und geflissen dienst zuvoran berait, gnediger herr. Als ewer 
gnad uns, die drey gemain hauptlewt, jüngst zu Ulm angelangt, auf 
der römischen kay. Mt. unsers allergnedigslen herren begem, ainen 
fürderlichen bundtstag auszuschreiben, und wir aber auf ertzelung 
ettlicher Ursachen derhalben in unser macht nit stüend, über den 
genomen abscbid gemainer >stend, auch in bedenckung unsers ge- 
messen gewallts, so uns die bundtsainigung zugibt, den fürge- 




24«g ami UariM «ckicnfll mm «rBÜtrra mmd n körtnsn 
ili«t, rüäxk mn nie. ran aikra jstrmdn^ mm vasiabe- 
ka^. Mu UM emcr ^amäcm W^frrB fetvcr ndieraliisdli- 
f«m. aiiC s-üu urm::irwL lC uBa-er rriuriierB s^crrks rite an hewtbq 
Ute i-i*.r i.. ALr>.''^* rr>:niftc*- WBd kaben «iaranf wir »M kay.Ml 
:«cxtr:.- ** f. LTj> >^— '.L? ciircji t^er faära ja schrifflen übersen- 
ar; » .^ry-.'i, ita. l:».l>-.=t. cac bä aue» fltriss enreseii. and er- 
k«*uri k:i> fL: i.rs>zT :-tr>:-i>4*L i^^miäiig^ öer j«. by. JiL. unsem 
a.tT^ ts.;^ .>;z*:. Xit-rrn . iL.zT TTirn Tl'il«ici~ir ceAorssaiBe zaleisten, 
fiikc >waiLtrj:i il ci^rzi. :*:... »^tti&Deii «ir wt uiMierUuiigister 
i;«iK-k:4.r^i^; :rt-r &^x . 9ib'^ iLs.;>z-r«jcti .c^e^nt aad CBedtfi^tm irenaisrteii 
v^c-s. . s. r }t\. iK :t^'.^iKr ntSHS. «Mi goade rl k-h den blenden 
«rrr il^} V. : zu. . i-l S.xv^i.:te£. a^kccü. «^«h aiüoii »pÄm. dw- 
*.: >.«.•.••: r iv» :*:"-. V3s>ir ir^n-aiTÄ latc £TRidif berm und ubcrer. 
t Lkr -w.'>.r-. , F*.rs-.ri. tui «ijätt ^vmarrK- ivBdtsstead undertäQige 
fr>.: LüL V . •:rt':i...iciL r-ii^cuies. iicToem. I*a$ fiber ain handtstag 
« i-vi :^t >;tTL*:. oe> itmc;». jn cyi^M^ Knsameo beschri- 
:«r^:*L >: .TT., ^itc^ v.r ewcca fBaäca ssBiK srlivirer mai- 

Arr« >.. xjex^c 14. oniTsuk^':'^ iiei «s 1 Will 1 1 n j i ■ cekandelt 
jre eni€^e«<ii ^«c iotLfrL «:iäSflK karna ms» ««r kay. IIL be- 
4?f^rx 2% ^K^aerss alk« ss^iDDta isk irion« «fs» i Mäl> ziifrescbri- 
iK« HK B i K erftcäaAx >• --t^-t , ätl: « «vtb» «mü oer entUfgenbeit 

fc»->ftt *...:•- :«Bwfcs!^;'ii . "Lic fifd^ öfT ii»«rr*raal. r«;^ and «onder- 
*ra «M* it^Jiistt. .tri^iu:, Äjz^cvrösäfi imc o«- rt-:«rrc reichsstell 
••V *^ ^f^jPf'r^ Xiii 4rfi;«jxs z*rZK*tV!L Sil Tt xCt^TT. £^^Mf.i£^fra ^ die- 

■SvMSfiitKa .k'^.i^^k:.^ iii'i. Jwv^v::! r-nK-a^^au aia gutXe 
>»'4vJ«?ri "» r--;! » f -«l mir?»*:-!.. tiS.- -iic* r^y «QS aw- 

^^f"***- -^'^^ ^a.i>. ^ ji *u£iii«L j«frs*«K"T *-rsf*rt»en cnier 

<* >*^ >M^it jji»;^ ji/«.>cüiA«f^M liüi .rt-s Ksi ^iMCCÄMa Mndts- 

"f^WVteVx >jsjis UK sf'J*?^- •'' *^^ fincf-sf^r: JWMftsa^ auf 
••"^^i *^Äv*^i ^io^- ^ ^-fTT^-^K »^D*i . aw» «elob«w 
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Ausser denen und andern mer Ursachen , wie ewer gnad auss 
jrem hochen verstand zubedencken wissen, bitten wir ewer gnad 
sonders fleis. Sie wöll von wegen und an statt kay. Mt jr den an- 
gesetzten bundtstag und malstatt auf Martinj schierist alhie zu 
Augsburg niitzukomen, nochmals gefallen lassen. So wollen wir 
denniach ewem gnaden hiemit zugeschriben und bewilligt haben, 
das sollich der kay. Mt und ewer gnaden begern und ansuchen auf 
demselben bundtstag vor allen andern Sachen fär die hand genomen, 
und ewer gnad nit aufgebauten werden soll; ewer gnad wolle auch 
Ton uns dises unser getrew bedencken und antwurt, so allain dem 
Jiandel zu undertanigkeit und guttem beschicht, zugefallen nemen, 
dann ewern gnaden mit allem fleis zudienen, sein wir willig und 
berait. Datum am achten tag Augustj anno etc. 28. 

Räte und hauptlewt des bundts 

zu Schwaben, so vil der diser 

zeit zu Augspurg bey ain ander 

sein. 

Römischer kaiserlicher Mayestat etc. unsers allergnedigisten 

herren hof rate, oratom und comissarien, uiid des hailigen reichs, 

vice cancellarien, herren Balthasare von Walltkirch, Bischoff zu 

Malllen, postulierten zu Hildisshain, und Coadiutom zu Costentz, 

unscrm gnedigen lieben hern. 

Scbmidische Saiiimlung, N. 7, aus dem Bsäliiiger Archiv. 

1528. 

Meiiniiinger Tnslruction für Hans Keller auf den Bundes- 
stddtelag zu Ulm, Montag vor Martini. 

1) Bei der Wahl der Bundesräthe soll er seine Stimme den 
Städten und Personen geben, die er mit dem Evangelio und Gottes- 
wort erkenne. 

2) Des Kaisers Begehren eines Reiterdiensts gegen den König 
von Frankreich betreffend,, sei solches nicht in der ßundesstädte 
Vermögen, da sie durch den Bauernkrieg ganz erschöpft seien; so 
möchte auch ihr Dienst ohne Mithilfe aller Reichsstädte und aller 
Reichsstande wenig erschiessen ; werde ein Reichstag ausgeschrie- 
ben, so wollen auch sie ihre Pflicht thun. Insonderheit soll er den 
Städten zu erkennen geben, in welche Lage das Weberhandwerk, 



v^ 



{ 



ß-*- 









f 



•vi 



i 



330 



\ ' I die KavHeute Miid andere gewerbende Leute mit dem Handel nick 



Frankreich bei einem Krieg mit Frankreich, zu dessen Fährung die 
Städte besondere Hilfe leisteten, gerathen würden. 
\ \ 3) Das Regehren, dass die Städte ihren Gewalt, eine Ordnung 

. j in christlichen Glauben zu machen, abgeben soUen, stehe nicht iu 

ihrer Macht zu erfüllen. Auf dem Reichstag zu Speier Cl 526) sei 

^ ^' einstimmig beschlossen worden, dass jeder bis auf ein aligemeioes 

f Concilium bei dem fifelassen werden soll, was er selbst vor Gott unl 

iregen den Kaiser selbst zu verantworten getraue; zu Nürnberg 

sei beschlossen worden, dass das heil. Evangelium allenthalben klar 

und lauter gepredigt werden soll; auf dem Bundestag zuNördlingefl 

^^ . habe man für gut augesehen, dass das Evangelium und was dasselbe 

^ anlanife. nicht bei der Bundesversammlung, sondern vor denReichs- 

stinden auf einem Reichstag verhandelt werden soll; der Kaiser 
habe hievor sogar der ganzen Reichsversammlung nicht gestatten 
wollen, hierin eine Änderung vorzunehmen, da es nicht nur die 
^ . ' deutsche Nation, sondern die ganze Christenheit angehe, so dass 

'• das frühere und das jetzige Begehren des Kaisers einander wider- 

sprechen. Würde auch bei dem Bund eine Ordnung beschlossen, 
so würde daraus nicht folgen, dass auch die Reichsstande sie an- 
jl nehmen. Hieraus möchte Unruhe und Unfriede entstehen. 

«' f 4) Da ein Gerücht von Rüstung und Empörung der Eidge- 

nossen im Umlauf sei und die von Zürich den Städten hievor davon 
ernstlich geschrieben haben, so wäre, da sie auch Christenleute 
seien, davon zu reden, ob nicht die Städte, um Blutvergiessen zu 
verhüten, dazwischen reiten und handeln sollten. 

„Nota die frome predijrer henckt man, Strassrauber vnd 
Mörder last man pleiben." 

.^? 28 November 15W. 

Abschied der Bundesversammlung zu Augsburg. 

Die eilende Hilfe des Bundes wird erneuert und gemehrt. 
Sic beträgt 946 zu Pferd und 

5642 zu Fuss. 
^- y'<^ Davon haben zu stellen 
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«ir Mu darautf souil vernemeB, wo nit aiii mall, den geprtid« 
* ' \ «ckatilM ^BdertkaMB. aoss der sach zu helflen, das kain auBUr 

»in. >o»fer Sy <fie vadertkanen. nimmer vmbtribens erlassen wir- 
V «ML Aas wir daraack ab kerren des vergangen Pewrischen kriegs, 

■ ••*« *"*■ «» «atte«, aack gantz getrewer maynung an vnser statt, 

EMem ^wi vessen fmrsickticen Ersamen vnd weisen vnser k- 

r Ue*^ «Bd £BI friad. ^Tid mit Bundls Ralh, Adamen tob 

Za lHm«pm:. ^nd Gordian Sewter Zu kempten für Commis- 

L fancvik^wM ^nd geordnet. \Tid Inen beuolhen baben, dts 

Sy, ^ KrscWdielen emordem. vnd Irs empfangenen Schadens 

ka>ffr. m: laea ^ff da* neckst, aller Zimliebst vnd Leidliehst nadi 

y f«iaaA Äfc sacken, mie Sy die finden vberkomen, vnd ain mass, 

-r« carfar «erden soll, fumemen, vnd ftirtter, ain Anschlag 
Mif Äf bes:kedifor so geprandscbatzt, sein vnd ain yedt 
fewecKar, >r!S«eiSni aucken si^llen u. s. w. alles Lautt vnnsers be- 
«M^ «Kc^kd^ aaff S\ cestellt. ^Tind so sieb nun aber die Sumee 
Ar so:^ \.v«cr üe ^ndertkaaen. Zumtail, damit Sy zu Rw keinen, 
^M ^cm^r X usfetVvkten bleiben möckten. zeraichen, angebotten, 
N^ »^t SÄ i.^jrfu .Hier er^trvckhen das dardurcb, ain entlicher 
^tf«n^ erriwMca •erden aiaf Si^nder von den vndertbanen, aio 
^ wnrrs nueftw mas ^erwüllgt werden. So ersuchen wir Euch, 

mS iUEk ^1« tJi \eden wie sick seinem stand nach gepürt emst- 
X-« ärwncjs^-k le-i^ix^. ^ad gütistlick bittend, So die angezeigten 
^wrrv \ro«fi4n.>?fiarKtt ^ocxeaielten^TuisemBeuelchZuuolziehenfiir- 
jtrm^v. X3U tuen Äfc> s«Boa:!ick vnd sonderlick verkinden, vnd 
t^'* «'> ^tsent 01t «ir.of Zcleseu Zusenden, das Ir darauff mit 
8^»T^ *.Mer^ä*t^tt^ iia aacrvre Saaima. wie dann vnser verordnete 
sttr Ä^.i wj^eii^f« >» er^e«. dann l>ex» üli^ auf Sy zenemen verfneg* 
Wtti. ^vi£ >y «ans« kaUcu.. ^nJ ^ericofeii. vnd ob br gern, bei ge- 
«k-'tik'r w+Jfei seüOL EävA seä^s. i>der durck Ewer Anwald, zu dea 
C^iTvxft -c« am, ^»i ie« ^♦ein. und Enck also, damit dea 
^ ^w<ir<"*r.aK^ .«-v> v'..üA*i juü *«: lü K» sjekolffen werde, wie fr 

vi.i^-'iif^. r*a a^-i^tiafcc Ä* 5 erwwi vnd wir vnns der piDkMl 
t^ r t^.^ ^^;c^r. xu> *-v-rt *:r .ab aia yede«, wie s ich aa iai» J 



333 

Crisli vnnsers Lieben herren gepurt Tausent fünffhundert vnnd Im 
acht vnd Zwaintzigisten Jaren. 

Schmid, N. 7, nach einer Copie im Kanfbeurer Archiv. 

1529. 

Verhandlungen über die Ausweisung des lutherischen 
Bärgermeisters Keller von Memtningen, Ausweisung aus 

dem Bundesrath. 

Johannes Keller wurde aus dem Bundesrath gewiesen, weil 
tiie Stadt Memmingen die neue Lehre angenommen hatte. 

Artickel, So dem Keller, Burgermaister zw Memingen 
von gemainer versamlung des Bunds angezaigt vnnd für-r 

gehalten sein. 

1 5S9 y vermiithlich 3 Febr. auf dem Bandestag an U. Fr. Lichtmess ati Ulm. 

Anfanngs das sy Inn Irer Stat durch Ir fümemen vnnd der 
loblichen bisshero geprachten Cristennlichen Ordnung vnnd zu- 
«orderst kay. Mt etc. vnnsers aller gnedigisten herrn Edict zw- 
wider, das heilig hochwirdig Sacrament vnnd die haltung der hei- 
ligen Mess frefenlich abgethan, vnnd verpoten, Also das man vf 
disen Tag kein Mess In Irer Stat häb. 

Item das Sy auch nit gestatten oder zwtassen sollen one be- 
willigung vnnd vergönnen eines Burgermeisters denen so das heilig 
Sacrament wie loblich vnnd Cristenlich herkomen Inn kranckheiten 
oder sonst zuempfahen biten vnd begern mitzutheyln. 

Item so dj Priisster ausserhalb Irer Stat vnnd Oberkeit Mess 
halten das sy dieselben beschicken vnd darumb straffen oder zum 
wenigsten Inen das abstricken vnnd zum höchsten verpieten, dess-^ 
gleichen von anndern Iren Burger vnnd Bürgerin bin Irer Stat, die 
wie vorstet dem alten guten cristenlichen wesen anhengig vnnd 
dauon zusteen, wie ander nit 'geneigt sein, So sy ausserhalb Irer 
Stat Me'sshaltüng vnd das heilig Sacrament zusehen suchen Inen 
dasselb auch abschneiden vnnd zw vnderlassen gepieten sollen. 

Wie dann das alles gedachtem Burgermeister erzelt vnnd Ime 
desshalb darauf anheim zureiten abfertigung gegeben ist, das weist 
er seinen hem vnd freunden wo! anzuzeigen. 

Eisslinger Archiv.- 




* - 



w 



334 

Die Antwort siehe bri J. G. Schelhorn, amoenil. litt 6, 43111] 
In dem Abschied des Bundestagrs zu Ulm au Lichtmess wird übrigeN 
dieser Sache, die doch nach der Instruction für die Boten da 
Bnndesstidte zu einer Werbung an die gemeine Bundesrersaa» 
luns auf diesem ItsL vorgekommen sein muss , mit keinem Wer 

emrihnL 

i Man 13M. 

' f Bargermeisler und Rath za Esslingen ordnen den alten Bor- 

germeister Hans Holdermaim und den Küferhansen, Zunftmei^ 
auf den den 3 März zu Ulm zu haltenden Stadtetag ab, mit de 
Instruction, denen von Memmingen ralhlich zu sein, dass sie to 
den Beklagten tl^redigern) abstehen^ und das hochwürdig SacFa 
ment und das Amt der Messe im Wesen nach christlicher Ordiinn 
Meiben lassen soIUhi. wie es von Aller hergekommeYi sei, bis ai 
ein allgemeines Concüium oder Reichslag. Ihre Meinung sei, das 
von den Stallten wenigstens sieben als Botschafter auf den Reichs 
lag sollen geschickt werden. 

30 Jnni 1529- 

Bürgermeister H. Holdermann von Esslingen meldet, dass de 
Bund die Städte versichert hatte« sie sollen am Stimmrecht nid 

' gekränkt wortieiu da nirgends das Vornehmen so sei, wie inMem 

aungen ^«les^tHi Bürgermeister Job. Keller aus dem Bnndesrath ge 
wiesen wurdeX Die von Memmingen werden von jedermanns 
S|Km und der Sachen zu Verachtung gehalten. Sie haben zwa 
ihren Sache« ein blau Hutlein aulgesetzt Sechs Städte , namlU 
K»iu^en. Bit^erack Kaufbeiiren« Dinkelspuhl, Kempten und Wwd 
heia wen von den übrigen Bundesstadten den Auftrag, die Sack 
Kellers ^or de« Bunde zu verantworten. Ihrer Instruction zufolg 
selten sie vor« da:i« H. Keller ein frommer, unbescholtener Man 
sei. dass sie alle ihn zum Bnndesrath gewählt hätten, and dass e 
ak^t in demselben nicht von Memmingen abhänge« da jeder Bundes 

^ rath von ikr be^aondem Pflicht gegen seine Obrigkeit ledig genhl 

weffde: der Bund gehe nnr auf Fried« Recht und den kaiserlich« 
LandArieden« einBmdesrath könne also nicht wegen anderer Sachfl 
«MitseUt« imd nur von denen entsetzt we^ <» ihn gewählt n« 

pnbsentiert haben. « mis obi iemaBMf 

viAhnle xieitere > M in r SHil 

sandle« nüt f\ii|^ iii 
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hing die Botscliaften der i^echs Städte, wovon aber nur drei gegen- 
wärtig* waren, der vollkommensten Achtung, Freundschaft und Ver- 
trauens gegen die Städte versichert, sie des Glücks, so aus der bis- 
herigen Verbindung entstanden, erinnert, und Fortdauer der Einigkeit 
gewünscht hatte, gab sie selbst folgende Umstände an : die Haupt- 
leute und Räthe der Städte seien in der Bundesversammlung selbst 
zugegen gewesen, als diese Sache vorgefallen sei, und man .dem 
H. Keller vorgehalten habe, was Memmingens wegen an die Bun- 
desversammlung gekommen und ihr beschwerlich sei. H. Keller 
habe von Stund an in der Sitzung frei gesagt, dass er als Bürger- 
meister zween das Sacrament zu geben erlaubt habe. Hierauf habe 
man ihm etliche Artikel über die von Memmingen des Sacraments 
halb getroffenen Anordnungen zugestellt, worüber sich die Memmin- 
ger verantworten sollten; würden sie es nicht thun und nicht von 
ihrem Fümehmen abstehen, so werde man ihn als Bundesrath nicht 
leiden, denn etliche Räthe hätten von ihrer Herrschaft den Auftrag, 
bei solchen, die dieser Sache verwandt seien, nicht zu sitzen. Dar- 
aufhabe aber weder er, noch die von Memmingen geantwortet; 
sonst könnte er, da man nichts gegen seine Person habe, schon 
wieder im Rathe sein. Es sei so wenig der Versammlung Absicht, 
die Städte im Stimmrecht zu beeinträchtigen, dass sie es vielmehr 
leiden wolle, dass H. Keller seine Stimme dem Hauptmann oder 
einem andern Rath der Städte übertragen könne. Auch sonst habe 
man Bundesräthe heimgeschickt, z. B. einen E. B. von Mainz; das 
nämliche sei auch mit dem Schultheiss von Memmingen geschehen. 
Die Versammlung sei gar nicht feindselig gegen IMemmingen ge- 
sinnt; sie habe ihnen vielmehr im Bauernaufruhr freundliche Hilfe 
zugeschickt, der sie selbst noch mehr bedürftig gewesen sei. 

Esslinger Archiv. 

Samstag nach Allerheiligen 15^9* 

Die Culm.3 Verordneten zum Bundesstädtetag sollen allen mög- 
4ichen Fleiss ankehren, dass H. Keller wieder zum Bund angenom- 
men werde. . * 

Schmid, N. 7) ans dem R.Prot in Ulm. 

22 Februar 1529* 

Beschwerdeartikel des Bunds gegen Nfimberg. 
1) Der Rath oder wenigstens die altern Herren zu Nürnberg 
haben gar oder zum Theil Wissen von des Landgrafen Rüstung und 
Vorhaben gehabt. ' • 
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Reichstag zu Speier, ausgeschrieben auf den 21 Februar 

1529. 

ßerichte Johannes Ebjngers, Reichstagsgesandten der Stadt 
Memmingen. 

15 März 1529. 

Er sei am 10 März in Speier angekommen. Noch sei nichts 
gehandelt worden. Von Strassburg sei Jak. Sturm und Mätth. 
Pfarrer angekommen, zwei gar ehrliche Manner. In Strassburg 
habe .man die Hess auch •abgestellt, tröstlicher Hoffnung, in kurzer 
Zeit werden es noch mehr Reichsstädte thun, also dass nicht Mem- 
mingen allein den Hund zum Laden hinausgeworfen habe. Die 
grobe freventliche Handlung des Bunds gegen Memmingen und 
dass die andern reichstädtischen Bundqsräthe so ohne alle billige 
Erzeiguttg des Raths und der Hilfe dabei gesessen, gefalle vielen 
Gutherzigen gar übel. Aber auch sie CMemmingen) hätten in Ulm 
den Städten ihre Entschuldigung viel ernstlicher und der Länge 
nach erzählen sollen, wie sie es wohl hätten thtin können. Allem 
Ansehen nach werde es ein grosser, selbst durch Botschaften aus 
fremden Königreichen besuchter Reichstag werden. In hundert Jah- 
ren seien nicht alle sieben Kurfürsten auf einem Reichstag gewesen. 
Aber derMehrtheü praktiziere, vermuthlich eines römischen Königs 
wegen. Der Propst von Waldkirch sei ganz traurig, es scheine, 
man achte ihn wegen seiner Werbung um einen Reiterdienst gegen 
Frankreich zu wenig. An seinem CEhingers) Haus hänge Mem- 
mittgens Wappen. Er esse zu Hause; im Wirthshaus möchte 
sich* einer an Fischen und dergl. Speisen wohl krank essen. Die 
Päbatischen liegen dem König gar viel in den Ohren, das werde 
zuletzt die Sache gar verderben. Er habe seinem Hofgesind ver- 
boten, in ketzerische Predigten zu gehen. Gestern habe des Kur- 
fürsten von Sachsen Prediger in des Kurfürsten Herberge eine fast 
schöne, nützliche und gute Predigt gethan, der Kurfürst, seine Räthe 
und gegen iOOO Personen haben fleissig und ernstlich zugehört. 
Das Wort Gottes bleibe in Ewigkeit, darum sollen sie Cdie von 
Memmingen) auch standhaft und nicht zu viel furchtsam sein. 

20 Mttrz. 

Die sechs Städte Köln, Strassburg CJah. Sturm), Frankfurt 
CPhiL Fürstenberger), Augsburg CMatthäus LangeumawtÄV^.^ ^\ä\v.- 

Sebwäb. Bund. TL ^^ 
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bttrfi[ CChrisloph Tezel) und Memmingen CJoh. Ehinger) seka im 
Ausschuss ; die fünf letzten mit dem Evangclio und für Gotteswwt 
Ziemlichermassen einhellig, Köln lasse sich ii^ohl auch weisen. 

24 Mn. 

HansEhinger befragt auf Auftrag seiner Herren die Gesandtes 
von Strassburg und Nürnberg zu Speier über folgende Gegen- 
stände: 

O Wegen Rechtgebung und Bechtnehmung geistlicher Per- 
sonen : in weltlichen Sachen sollen sie wie Andere vor dem welt- 
lichen Gerichte stehen^ 

- 2) Wegen Leibgedings für Klosterpersonen, wenn die Klöster 
aufgehoben werden; wegen Verwahrung und ^Verwendung der 
Klostergüter. 

33 Wegen des Zehenten. 

43 Wegen Zunft- und Bürgerrechts der Geistlichen. 
53 Wie man es mit abgestorbenen Pfründen halte? 
63 Wie mit gestifteten Jahrtagen? 

73 Wegen des Priors im Augustinerkloster and seiner Haiu- 
t \ haltung. 

\ ^ i 83 Wegen des Präceptors und seiner Schmähreden« 

f ' ^ 93 Ob sie den Zehenten arrestieren sollen ? 

I Die Gutachten waren in reformatorischeni Sinne, die von Strass- 

burg freier als die von Nürnberg. 

28 März (Ostertag) i5)9> 

Hans Ehinger an Memmingen vom Reichstag zn Speier aus. 

Im Ausschuss dringen die Frei- und Reichsstädte im Verein 

^ ,^ mit dem Kurfürsten von Sachsen u. A. noch immer ernstlich darauf^ 

, dass im nächsten speirischen Abschied erklärt werde, jede Obri^eit 

]J wolle sich des Glaubens halb bis auf ein Concilium so halten, wie 

5. sie sich getraue, es gegen Gott und den Kaiser verantworten zu 

«-^ können. Aber der Teufel sei so ganz unmüssig, dass zu besorgen 

1. ^ sei, man werde diesen Artikel aufheben und einen viel ärgeren dafür 

7 £■■ setzen, der bei Acht und Aberacht und Verlust aller Regalien und 

Freiheiten und ohne weitere Erklärui ehre verbiete, hn 

■ Ausschuss siMen * als 2 ode «f unserer Seil* 
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mit Gottes Wort, der Rest aber auf das heftigste darwider; siesadien 
die Reichsstädte, des Glaubens, insonderheit des Sacraments halb, 
zwiespaltig zu machen, und sei so viel auf der Bahn, dass man das 
Sacrament in der heiligen. Mess für den Leib und das Blut Christi 
wesentlich nach des Luthers Meinung erkennen und ghuben, und 
der zwinglischeh und ökolampadischen Lehr gar nicht anhangen 
soll. Niemand soll die päpstliche Messe zu halten oder zu hören 
verbindert werden. Die Wiedertäufer soll man verurtheilen ; wenn 
sie widerrufen, bei sich behalten und nicht andern zuschicken; 
wenn sie zürn zweiten Mal abfallen, tödten. Zu der Malstatt eines in 
2'/2 Jahren zu haltenden Conciliums seien Strassburg, Mainz, Köln 
oder Hetz benannt Der Artikel des Glaubens halb sei sogar auf 
päpstisch, ja teuflisch nach dem römischen Brauch gestellt, dass 
Kurforsten, Fürsten und etliche Reichsstädte ihn nicht leiden kön- 
nen, sie wollen denn wider Gott, das heilige Evangelium, ihr eigen 
Gewissen und vieler Menschen Seelenheil handeln und dem ge- 
meinen Volk, das jetzt in Fried und Ruhe lebe, zu Aufruhr Anlass 
geben. Wie D. Egk, der bayerische Bundesrath, den Bund regiere, 
so regiere er samt D. Fabri und dem Abt von Weingarten und 
ihrem Anhang den Reichsrath. In den namhaftesten Orten der Eid- 
genossenschaft, auch zu Strassburg, Kostanz, Memmingen, Lindau, 
Reutlingen sei die Mess abgethan; in Sachsen, Brandenburg und zu 
Nürnberg halte man keine päpstische Messe mehr. So werde, hoffe 
er, Strassburg, Kostanz und Lindau noch ferner tapfer in ihren 
Vorhaben bestehen, nicht in den Artikel \iiUigen und eher bis auf 
ein allgemeines Goncilium protestieren; auch werden etliche Stidle 
mit der Türkenhilfe stille stehen. Überlingen lasse sich büI selt- 
samen Reden hören, darob etliche Reichsstädte gross MislaOea ha- 
ben, es ziehe Ravenspurg, Rotweil und Kaufbenren fast aa sich ; 
Kempten sei auch viel dabei und gehe viel zum Propst tob WaU- 
kirch und Abt von Weingarten. Die Geistlichen suchen aDes asf^ 
die Städte zu trennen, und nehmen das Sacrament zu einer t 
Der Bund werde sich mit dem Abschiede des jetzigen 
helfen. Verschlafen die Städte jetzt die Mette oder die 
Anschläge, so möge man künftig wohl zusehen. D. E|fk habe iai 
Reichsrath auf Memmingen , jedoch ohne es zu nennen, gednuht, 
aber dem JaH. Sturm im Vertrauen gesagt, wer in Vrnmmgn 
''Hment haben wolle, müsse bei dem Bür^renneister die Er- 
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Ifiubnis dazu haben; man müsse das Sacrameni ausserhalb der Stadt 
holen und unserm Herrgott und den Pfaffen ein sicher Geleit fi^eben. 
Diese Rede gehe auch an andern Orten. So gar unchri^tUch lüge 
D. Fabri auf Memmingen u. a. Deswegen habe er den Reichsstäd- 
ten, die imAusschuss seien, den wahren Hergang erzählt; sie haben 
ihr Mitleiden bezeugt und begreifen wohl, dassdas, was heute Mem- 
mingen begegne, morgen auch ihnen widerfahren könne; sie rathen, 
Memmingen sollte eine Entschuldigung, jedoch ohne Disputation, im 
Druck ausgehen lassen ; er sei gegenwärtig um einen unmassgeb- 
lichen Vergriff bemüht, den er dem Rath zur Verbesserung zusenden 
wolle. Strassburg insonderheit, Augsburg, Nürnberg, Ulm, Kostanz, 
Lindau, Frankfurt, Nordhausen, Reutlingen und etliche andere Städte 
erzeigen sich gegen Memmingen ganz freundlich. Das Reichsregi- 
ment, dessen Unterhaltung so kostbar sei, halten viele für über- 
flüssig und der Gerechtigkeit und den Privilegien der Obrigkeiten, 
insonderheit der weltlichen, für nachtheilig; nur den Geistlichen 
diene es. Dagegen sei das Kammergericht unentbehrlich, nur be- 
dürfe es einer Reformation. Der Ausschuss mache ihm viel Un- 
ruhe, indem er täglich ein- oder zweimal in Rath gehen müsse; 
auch schade es ihm mehr als 200 fl., dass er nicht zwei oder drei 
Tag auf der Messe zu Frankfurt sein könne; auch nütze es seine 
Herren die Welser nicht viel; jedoch wolle er um der Ehr Gottes, 
der Seelen Heil und der Stadt Nutzen willen den Schaden -gern lei- 
den, wenn Gott nur seine Gnade verleihe, dass etwas fruchtbares 
geschehe, wozu es aber kein Ansehen habe, welches unserer Sün- 
den Schuld sei. Er rath ernstliche Massregeln jet^t noch vor Aus- 
gang von Mandaten an; so habe auch Strassburg gethan, das den 
Rraten gerochen habe. Er bittet wegen seiner dringenden Rath* 
schlage um Verzeihung ; er wolle einen Rath nicht leiten, sondmi 
bloss ermahnen. 

Memininger Archiv, nacli Schmid, N. 7. 

6 ApriL 

Die Reichsstädte seien, da man sie in die Reichsversammhaig 
gefordert habe, in drei Rotten abgetheilt worden, um sie desto 
besser zu kennen und zu bearbeiten. Den Auserwählten werden 
ohne Zweifel viel gute Worte gegeben werden, sie von ihrer 
neuen Secte abzubringen. Den andern Städten habe Pfaliginf 
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Friedrich vorgeworfen, dass sie eigenwillig die Partei einerSecte 
ergriffen, die bisher mehr zu Unfried und Aufruhr als zu Gutem ge- 
4ient habe. Der König selbst redete auch, unverständlich gnug 
und hitzig. Er sorge, wenn es zum Treffep komme, werden viele 
Städte von ihren Haufen weichen. Er.sei oft und viel bei dem Kur- 
fürsten und dem Landgrafen persönlich, und bei ihren Rathen, 
welche entschlossen seien, steif und stark bei dem nächsten speie- 
fischen Abschied zu bleiben. 

* 8 April. 

Die Reichsstädte haben folgende Erklärung gegeben : 
Sie können die Notel, des Glaubens wegen gemacht, nicht an- 
nehmen, weil sie zu Aufruhr fähren würde, und bitten, es bei dem 
letzten speierischen Abschied zu lassen, der nach der bäurischen 
Empörung ebendarum also abgefasst worden sei, um weitere Em- 
pörung und Krieg zu verhüten. 

1529. 

Schreiben Memmingens an Hans Ehinger: 

Sie wollen noch nichts gegen Ecks Veriäumdung im Druck 
ausgehen lassen, bevor ihre Antwort im Bund geiiört worden sei; 
doch haben sie vorläufig von Maister Ambrosi CBlaarer) etwas ent- 
werfen lassen. An Ostern haben sie das Nachtmal Christi ha|jen 
lassen, es seien etwa 200 Personen darzu gegangen, jedermann 
habe sehen wollen, was es für eine Gestalt habe; es sei wahrlich 
christlich und ehrlich gehalten worden mit Singen der Psalmen, 
auch vorgesprochen das Evang. Johannis, die Epistel an die.Ko- 
rinther, Pater noster, Glaube, Christi Gebot, offene Schuld und an- 
dere christliche Gebete, dabei der Tod Christi und die uns darinn 
bewiesene Gutthat hoch gepriesen worden, so dass es etliche Päpst- 
ler loben musten, und jetzt erst viele es auch messen wollen ; es 
sei in vielen Jahren nicht solche Welt iii der Predigt gewesen. Sie 
gedenken diese Handlung an Pfingsten wieder zu halten; sie sei in 
Gottes Wort dermassen gegründet, dass sie weder Teufel uoch die 
ganze Welt stürzen können. Überhaupt seien sie entschlossen, 
von dem Gotteswort, das sie jetzt heiter und klar haben, und von 
dein, was sie bisher gethan, nicht zu weichen und Gott zum Gehil- 
fen zu nehmen; sie scheuen die Gefahr nicht, die ewi^e We\^W\ 
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werde es zu schicken wissen; es sei besser in die Hände der Men- 
schen als Gottes zu Tallen. Er könne die Pharaonen wohl IniMeer 
ersäufen und den Kindern Israel helfen. Des Nachlnuils halb habe 
Simprecht Sclienk gepredigt und jedermann seinen Glauben frei 
gelassen und gesagt: welcher glaube, so wahr er Gottes des 
Herrn Brot esse und seinen Kelch trinke, so wahr glaobe er, dass 
Christus für ihn gestorben sei, der sei sein Bruder and auf den 
Felsen Christum gebaut, und wer sonst glaube, dass Leib und Blut 
leiblich da sei, der sei darum im Hauptstück mit ihm nicht uneins, 
und möge wohl neben dem, welcher glaube, dass allein Brot sei, 
hinzugehen. Er habe einen mit weissem Tuch bedeckten Tisch ge- 
habt, die Oblaten so l)reit als ein Teller darauf gelegt, in vier sil- 
berne Becher eingeschenkt und darnach gar bescheidenlich zu 
trinken gegeben; sie melden ihm diss, damit er falsche Gerüchte 
widerlege. Sie wollen sich bei dem Bund nicht durch D. Epstain 
verantworten lassen, 

1) weil sie ihm Blaarers Rechtfertigungsentwarf zuschicken 
müsten, und er dadurch, als ob er einer Weisung bedürfte, sich 
für beleidigt halten könnte; 

2) weil er zu viel vom Fleisch und Blut im Sacrament reden 
möchte; 

3) weil man glauben könnte, sie hätten sich ohne diesen be- 
rühmten Docter nicht aus der Sache helfen können. 

• Wenn sie die Rechtfertigung im Druck ausgehen lassen sollten, 
wollen sie die Form, wie das Abeiidmal bei ihnen gehalten werde, 
auch drucken lassen. 

Memminger Archiv. 

1529. 

Hans Ehinger an Memmingen von Speier aus: 

Des Landgrafen Prediger, Schnepf, habe der Mess aus bibli- 
schen Schriften einen grossen Stoss gethan, und was Memmingen 
in Hinsicht derselben gethan, sei ihm fast wohlgefällig. Der Propst ' 
von Waldkirch, der ihm und dem Biaarer vorher gedroht habe, sie 
henken zu lassen, habe ihn kürzlich zu Gast geladen; er habe ihm 
oft gesagt, dass er und die Bundesstände wegen Memmingens übel 
herichtet seien ; darnach habe er sich gegen ihn alles Guts erbo- 
^^-n nach dem welschen Gebrauch; Gott behüte ihn lange davor. 
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Der Kurfärst von Sachsen und der Landgraf von Hessen haben ver- 
traulich mit ihm geredt, da er bei ihnen gegessen habe, ebenso , 
Mainz, Trier, Köln und Pfalz, selbst König Ferdinand, als ihm der 
Waldkirch gesagt, dass er Ulrich Ehingers Bruder sei; so auch 
andere Fürsten, Grafik und Herrn, desgleichen auch die Städte; 
wäre nichts zu schaffen und hätte er am Leib Vermögen, so hätte er 
allenthalben gute Gesellschaft zu leisten. Es sei daher Yerläunfidung, 
dass böse Mäuler zu Memmingen, Frauen und Mannspersonen, aus- 
sagen, er geniesse wenig Gunst und geneigten Willen. Die Städte 
Strassburg, Nürnberg, Augsburg und Ulm rathen, Memmingen soll 
nun in Ruhe bleiben , da die Sache Cwegen Abstellung der Mess 
und wegen des Abendmals^ vor dem Reichstag selbst nicht vorge- 
bracht worden sei. Mit Freude habe er gehört, dass sie das Nacht- 
mal Christi begangen haben. Er habe diss den Bundesstädten an- 
gezeigt, damit man sehe, dass Memmingen gegen Abstellung der 
Messe gern andere Ceremonien aufrichte und das Sacrament nach 
dem Befehl Gottes haltä. Er freue sich, dass sie im Guten behar- 
ren. Jetzt sei es an der Zeit: Wer mich bekennt vor u. s. w. Das 
habe er dieser Tage im Ausschuss und gegen die Städte, insonder- 
heit gegen den Redner der Städte, Jak. Sturm, zur Aufmunterung 
öfters angezogen. 

Memminger Archiv, 

12 April 1529. 

Ehinger an M emmingen : 

K. Ferdinand soll sich haben merken lassen, er wolle Leib und 
Gut daran setzen, die neueSecte auszureuten. Das werde niännig- 
lich zu Herzen fassen und dennoch Gottes Wille geschehen. Die 
Egk, Fabri u. a» Geistliche regieren auf diesem Reichstag ganz 
gewaltiglich. Man wolle die päbstliche Mess und im Sacrament 
Leib und Blut gewaltiglich erhalten, es sei Gott lieb oder leid. 
Fünf Fürsten, Herzog und Kurfärst Hans von Sachsen, der Land- 
graf von Hessen, Marggraf Jörg von Brandenburg und sein Bruder 
CKasimir) und der geforstete Graf von Anhalt, auch, wie er achte, 
etliche Reichsstädte, als Strassburg, Nürnberg, Costanz, Lindau, 
Reutlingen, Nördlingen, Frankfurt und Kempten werden nicht in 
die Handlung willigen, sondern protestieren. Er sorge schier, wie 
B» Besserer bisher zu Ulm die Verhinderung ^ew^^^^^^V^^^^'^^«^ 
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die Messe nicht abgeschafTt oder eingestellt habe, so möchte er 
auch hier allerlei Eintrage thun. Hielte sich Ulm recht, so gienge 
Biberach und Isny auch mit. Köln, Metz, Heilbronn, Nördlingen, 
Hall stehen noch im Zweifel. Überlnigen, Ravenspurg, Rotweil, 
Kaufbeuren, Esslingen, Werd, Hagenau, Kolmar, Schlettstatt, Mühl- 
hausen, Weil werden gar einer andern Meinung sein und leicht an- 
nehmen, was man beschliesse. Er wolle gern sehen, wie sich 
Augsburg, Rotenburg, Regensburg u. a. Städte halten werden. Es 
werde für Memmingen von Nöthen sein, mit etlichen Städten einen 
Verstand zu machen: denn was auf dem Reichstag werde beschlos- 
sen werden, darob werden die Bundesstände ernstlicher halten, in- 
sonderheit mit der Messe. Er möchte fast rathen, sie sollten St Ni- 
colauskirche beizeiten abbrechen. Sie sollen nur tapfer und stand- 
haft sein und das Unzibel der Messe und andere Gotteslästerung 
nicht mehr einwachsen lassen ; er will auch in Speier das Beste 
thun. Es seien drei gute kaiserliche Prediger da, Marggraf Jörg 
habe auch einen mitgebracht. Der König habe gestern allen Fürsten 
ein gross Bankett gehalten und sei doch allenthalben kein Geld. 
Von den Städten wolle man viel Gelds haben und kein gut Wort 
darzu geben. 

15 April 1529. 

J. Ebinger an Menimingen: 

Es dünke ihn fast gleich, dass durch die Zertrennung der 
Reichsstädte aus deutscher Nation Welschland gemacht und clie 
Reichsstädte mit der Zeit zu völliger Leibeigenschaft gebracht wer- 
den möchten. Da die Sendung der reichsstädtischen Reichsräthe 
zum Reichsregiment jetzt an Lübeck und Strassburg sei, so sei vom 
letzteren an sie, schon nachdem Strassburg die Messe abgethan 
habe, geschrieben worden, ihre Botschaft zu schicken. Strassburg 
habe hierauf den Ammeister Danzel Mylen geschickt, ihm sei aber, 
als er sich vor dem Regiment, worinn der König selbst und die 
kais. Commissarii Raths gepflogen, präsentiert, der Sitz verweigert 
worden, weil Strassburg die heilige Messe und das hochwürdige 
Sacrament abgethan habe. Derselbe habe hierauf der Reichsstädte 
Beistand angesprochen, da es nicht nur Strassburgs, sondern aller 
Städte Sache sei. Die Reichsstände haben den Reichsstädten die 
me der drei Artikel CTürkenhilfe, Glaube, Unterhaltung des 
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Reichsrcgiiiients und Kammergerichts) bloss anzeigen lassen. Auf 
der Städte Beschwerden habe man eine Antwort gegeben; sie ha- 
ben minder Ansehens, dann die Küchenbuben; sie müssen das Geld, 
das man ihnen auflege, bei der Schwere hergeben, ihnen aber gebe 
man kein gutes Wort. 

• 2% April 15«9. 

Hans Ehinger an Memmingen : 

Der Abschied sei gelesen worden ; Protestation. Gott gebe' 
Gnad, »tandhaft und starkmüthig bei seinem Wort zu bleiben; sie 
soUen unter denThoren und sonst gute Achtung haben; man werde 
etlichen Städten, insonderheit Strassburg, Kostanz, Lindau und Mem- 
mingen zusetzen; aber Gott sei stärker denn alle Welt, den wollen 
sie zum obersten Hauptmann haben. 

25 April. 

J. Ehinger an Memmingen: 

Den Päpstlem und ihrem geistlichen und weltlichen Anhang 
werde bei diesem Abschied wohl eben so angät und weh sein, als 
denjenigen, die dagegen protestiert haben und nun bei dem Kaiser 
appellieren. 

1529. 

Alemminger Instruction auf den Tag zu Biberach mit den 

evangelischen Städten. 

1) Sie fügen sich dem Beschluss der Städte, ob gen Nürnberg 
den Fürsten, die auf dem letzten Tag zu Schmalkalden den Städten, 
wenn sie nicht ihrem Glauben vollkommen beitreten , das Erschei- 
nen zu Nürnberg Cwo das Bündnis völlig abgeschlossen werden 
sollte) als überilüssig erklärt haben, zu schreiben, oder dahin eine. 
Botschaft zu schicken, oder beides zu unterlassen sei ^). 

2) Den speierischen Abschied können sie ohne der Gemeinde 
Einwilligung, der man noch nichts bekannt gemacht habe, nicht an- 

*} Die Fürsten des schmalkaldischen Bundes wollten näm- 
lich mit den zum Calvinismus hinneigenden Städten sich nicht eiu- 
lamen und erklärten, wenn sie sich nicht ganz den lutherischen 
Artikeln ansohlies^en. so sollen sie nur wegbleiben. 
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Bayern, den Kurfürsten von Mainz, Trier und Pfalx, und den Bi- 
schöfen von Wirzburg, Eichstädt und Augsburg zu Stande n 
bringen. Durch den Beitritt der oberschwabischen Städte gewam 
indessen der schmalkaldischo Bund einen solchen Zuwachs, dass 
die Gemüther, die durch Religionszwistigkeiten schon zu sehr von 
einander getrennt waren, keine Lust hatten, den schwäbischen 
Bund zu verlängern, als die letzte eiifjahrige Verlängerung zi 
Ende gieng. 

Bald zeigte sich auch die von den Städten und protestantischen 
Ständen des Bundes gewünschte Gelegenheit, den Bund völlig zu 
trennen. Damals lebte am kaiserlichen Hof Herzog Christoph v« 
Württemberg. Die Feindschaft gegen seinen Vater war durch des 
Kanzlers Johannes Feig Vermilteiung ausgeglichen. Vergebens hatten 
sich bald der König von Frankreich, bald der Woiwode von Ungan, 
der als Gegenkönig Ferdinands gewählt wurde, bald Herzog Heinrich 
von Braunschweig, bald die Schweizer mit den Herzogen von Bayen 
vereinigt, die Regierung von dem Vater auf den Sohn zu bringen. 
Da dieses niciit gelang, so entwich er und reiste heimlich unter 
vielen Gefahren über Italien nach Bayern, wohin er im OcL i532 
kam. Sogleich den 17 Nov. erliess er ein Schreiben an den schwä- 
bischen Bund um Wiedereinsetzung in den Besitz der Ämter Tu- 
hingen und Neufen, die ihm und seiner Schwester auch nach der 
Einnahme des Herzogthums, von dem obersten Feldhauptmann des 
schwäbischen Bundes gelassen, aber ohne sein Wissen von König 
Ferdinand an Wilhelm Herzog von Bayern übergeben worden seien. 

Man verschob die Antwort bis auf den Junius des folgenden 
Jahres, da unterdessen die kaiserlichen Commissarien Bischof Chri- 
stoph von Augsburg, Marquard v. Stein, Canonicus und Domprobst 
daselbst, und Wolfgang vonMonlfort vergebens an der Erstreckung 
des Bundes gearbeitet hatten. 

Nach Augsburg X wurde auf Sonntag Quasimodogeniti 1533 
ein Tag ausgeschrieben, auf welchem sich der Bischof von Augsburg 
viele Mühe gab, eines jeden Standes Gesinnung über die Verlänge- 
rung des Bundes zu erfahren, aber endlich fand, dass diese Unter- 
handlung für jetzt nicht fruchtbar sei. Nach einer Relation der 
esslingischen Abgeordneten, Freitag den 8 Mai d. J. Hess der kai- 
Äjerliche Commissär, der vorher jeden Stand insbesondere gefragt, 
'""e zusammenberufen und ihnen erklären, etliche Stände wolle« 
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nicht mehr im Bund sein; etliche haben ihre Beschwerden darge- 
than und zuvor um Ringerung gebeten, aber sich doch auch nicht 
deutlich genug erklart, ob sie im Bund bleiben wollen, wenn 
ihre Beschwerden geringert würden; die Stinde, bat er sie, 
mochten doch den Vortheil einer solchen Verbindung, und den 
Willen des Kaisers zur Erstreckung des Bundes erwägen; er, der 
Bischof, wolle alles thun, um die Beschwerden zu verringern, und 
den Bund zu erstrecken. Die Beschwerden bestunden hauptsächlich 
iadrei Puncten, sie betrafen nämlich 

1) das Land Wirtemberg Czu dessen Schutz sie sich ver- 
pflichten musten , da es immer in Gefahr war , von dem vertrie- 
benen Herzog und seinem Sohn in Anspruch genommen und mit 
WaiTen erobert zu werden, da sie dann ohne Nutzen zu haben, 
durch das Bündnis zu einer beschwerlichen und kostbaren Hilf- 
leistung für den römischen König Ferdinand, den Inhaber des Her- 
zogthums, genöthigt waren). 

2) Die Religion C indem sie theils genöthigt sein wurden, 
wider solche zu streiten, die mit ihnen im christlichen Verständnis 
[schmalkald. Bund] waren, weil so viele geistliche Fürsten und 
Gönoer derselben sich im [Schwäbischen Bund befänden, die wegen 
verlorner Jurisdiction an protestierende Stände Forderung und 
also an Bundes verwandte Ansprüche auf Hilfe zu Betreibung die- 
ser Forderungen machen würden, theils sie selbst mit diesen geist- 
lichen Bundesfürsten ins Gedränge kommen würden). 

3) Die Ausnehmung vieler Stände. 

Sonntag, den 10 Mai, erklärten sich dann die Abgeordneten 
der Städte Esslingen CEsslingen hatte noch die besondere Klage, 
und wenn es in die Erstreckuug des Bundes willigen sollte, die 
Forderung ihr abzuhelfen , dass nämlich der Stadt und den Spital- 
verwandten von Wirtemberg viele unrechtmässige Beschwerden 
aufgelegt werden. Esslinger Archiv), Reutlingen, Memmingen und 
Biberach, die mit einander vorgefordert wurden, mündlich und 
dann auch schriftlich, dass' sie, da sie vernommen, dass Mainz, die 
zwei Pfalzgrafen und Hessen nicht mehr im Bund sein wollen, ohne 
Vollmacht keine Einwilligung in Verlängerung desselben geben 
könnten. Worauf der Bischof die Stande ermahnt, auf dem näch- 
sten Bundestag mit vollkommener Gewalt zu erscheinen. Die Be- 
schwerden, welche der esslingische Gesandte an diese\RvT«^<^ 4»;^ 
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kaiserliclicn Comminsar ilbcrffab« und die mit den Beschwerden m- 
derer SUdte beinahe gleichlautend waren, bestanden in folgendei 
fanf Palleten : 

1) Das Fürslenthum Würtembei^ sollte, weil eir leicht toi 
Herzog Ulrich und seinem Sohn Christoph überfallen wertes 
könnte, vorher in Ruhe gesetzt werden. 

2]) Die Religion sollte bei künftiger Erstreckung ausgenonnm 
werden und bis auf ein Generalconcilium kein TheJI dem «nden 
daran hinderlich sein. 

3) Die Stimmen sollten gleich getheilt, die Bandesrfilhe and 
ihrer Eide nicht entlassen werden; sie sollten auch nicht schuldig 
sein abzutreten Cwie die Städtischen thun sollten, wenn von einer 
Stadt geredet wurde). 

4) Die Bundesrichter sollten von weltlichen Personen erwiUl 
werden und aller übrigen Pflicht ledig sein. 

5) Ohne Abheirung dieser Beschwerden sollte sich kein SlMto- 
abgeordneler in ein neues Bündnis einlassen. 

In der übrigen Städte Beschwerden befanden sich folgende 
genauere Bestimmungen r jeder Theil sollte den andern der BeU- 
gion halb nicht anfechten, sondern dem Landfrieden gemäss Hm hn 

/wirklichen Genuss allor Gefälle und Zehenten, suspenso juris- 
dictione lassen; würden Fürsten in den Rund genommen, so soliten 
die Stimmen gleich gelheilt, zwei Bänke geipacht, und die für die 
Städte beschwerliche Einrichtung mit drei Bänken und 24 Stinunra 
abgeschafft werden; den Bundeshauptleuten soll von dem Gewon- 
nenen nichts 'gebühren, sondern alles unt^ die BundesstSnde ver- 
theill werden. 

Die Ursachen, warum die Städte in keine Verlängerung de« 

Bundes willigen wollten, meldet diese esslingische Relation gleick- 

^ fnlls. Da sich die meisten Städte seil etlichen Jahren mit Sacksea, 

Hessen und andern evangelischen Ständen verbunden, so könmn 

sie sich nicht mit andern, am wenigsten mit solchen verbinden, die 

Jp" j: ', '^i dem Evan'gelio und seinen Anhängern widerwärtig seien. Sollte 

|t:_^^-'^ ' z.B. eine Stadt der christlichen Alnung, die nicht zum schwl- 

(*-'^>- >i[ bischen Bund gehöre, durch Anstiften eines andern Standes, der im 

J ' schwäbischen Bund sei, zu Schaden geführt werden und Überzug 

. -' . zu befürchten haben: so könnten sie eine solche Stadt oder Stand 

y \ der christUchen Ainung gemäss nicht verlassen , und doch mästen 
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sie auf der andern Seite ihrem schwäbischen bundsverwandten 
Stande auf Ersuchen beistehen, und würde den Bundesartikeln zu- 
folge abgemahnt werden, demjenigen Hilfe zu leisten , dem sie sie 
nach der christlichen Ainung schuldig seien. Die Geistlichen, die 
in grosser Anzahl im schwäbischen Bund seien, würden nicht ruhig 
sein, ihre Geistlichkeit erhalten wollen, welches durch kein Mittel 
fuglicher geschehen könnte , als durph Erstreckung des Bundes. 
Würden auch im Anfang etliche der Geistlichen vom Bund abge- 
sondert, so würden sie sich doch nach und nach wieder einzu- 
schleichen wissen. Die Verlängerung des Bundes werde auch 
sicherlich allein von den vermeinten Geistlichen gesucht , die sich 
so an Kaiser, Könige und Fürsten angehängt hätten, dass sie nicht 
leicht von ihnen abgesondert werden können. Der Bund sei den 
Städten mehr verderblich als nützlich geworden, und das durch die 
Geistlichen, insonderheit durch diejenigen, die sich um das Fürsten- 
ihum Würtemberg angenommen, von denen dann der Stadt Ess- 
lingen und andern umliegenden Städten viele Beschwerde erwachsen 
sei und noch mehr erwachsen werde. Denn da Würtemberg durch 
den schwäbischen Bund erobert worden sei, sei es dem Kaiser als 
ein Fürstenthum des Reichs zugestellt worden; jetzt aber suche es 
die königliche Majestät vom Reich abzuziehen und Ostreich einzu- 
verleiben. Daher werden alle und jede Gerichtsübungen , so die 
von Reichsstädten und andern gegen Würtemberg und dessen ünter- 
thanen durch Appellation und andern Weg am kaiserlichen Kam- 
mergericht zu üben gehabt,- aufgehoben und suspendiert werden, 
und man sich keines billigen Rechts gegdn die Würtemberger zu 
versehen habe , insonderheit wenn sofort zugesehen werden sollte, 
dass man vor einem Richter Recht nehmen und geben müste, den 
die Sache selbst angehe. Es müsse also dahin gesehen werden, wie 
man das jüngst auf dem Reichstag zu Augsburg von König Ferdi- 
nand auf Würtemberg erlangte mandatum exemtionis abschaffen 
möchte, welches die Stände auch schon auf dem vergangenen 
Reichstag zu Regensburg in Anregung gebracht haben; es sei aber 
bekannt, wie kaiserliche Majestät dieses beantwortet habe. „Es sei 
nicht räthlich, sich in einen Bund zu begeben, wo man kein glei- 
ches Recht bekommen , und wo zwei Richter Geistliche und der 
dritte ein Pfaffenknecht sei." Mit Wirtemberg werde es auch keinen 
Bestand haben, und es werde wieder angefochten werden, da sie dann 
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wenig Lvat häUea, ihren Widerwärli^cn licizustctieii; auch slcMi 
nicht in ihrem Vennögen. OberiliKs gei Würtemberg dorn schwä- 
Utdnn Band noch nicht beuhlt: und es sei zu besorgen, es müchle 
wegen Nichlbeiahhiri^ Unntli cntslehen; man wollt: sich also, be- 
Tor diese Beuhlvng geschdicii sei, in iieine Unterhandlung aber 
die Entrecknng des Bundes einlassen. Der natürliche Herr Wir- 
lerahergs werde auch, wie schon Anzeigen vorhanden seien,1iiltel 
suchen, dts Land, wenn er es nicht aur rechtliches Erhielen &■ 
langen könne, durch Heereekralt und mit Seistand evangeli«;hci 
FArslen wieder einxnnehmen. Was Tür Beschwerden würden für 
die evangelischen SUdte darniis erwachsen, wenn sie, weil sie sid 
in eine neue Verbindung eingelassen hätten, wider den natürlidira 
Herrn des Landes nnd die evangelischen Fürsten, mit denen sie in 
christlicher Vereinigung Cschmalkald. Bund]) seien, streiten, und 
sogar snr Beschützung des Landes ihre Stallte öffnen , und bün- 
distftes KricffTolk aufnehmen und so lange erhalten müsten , als 
der Krieg wihrta. 

Laut eben dieses Protokolls, erklären die Herzoge von Bayern, 
sie wollen dem schwäbischen Bund nicht mehr bettreten, weim 
nicht Würtemberg ausgenommen werde; das namliclie erküriea 
auch die Kurfürsten von Mainz und Pfali, und der Landgraf vos 
Hessen. Insonderheit unterhandelte der Abgesandte des Lisli- 
lern, Alexander von der Tbann, hierüber mit den Abgeord- 
neten der Slfidtc Ulm, Esslin^n, Reutlingen, Hemmii^n und 
Biberach. 

Die kaiserlichen Commissare, die die Hindernisse der Brsln* 
ckung des Bundes, welche durch den Herzog Christoph vminMbl 
worden, wegräumen wollten, gaben Hoffnung su einem Vertrif-aft 
König Ferdinand, und der Geleitsbrief für den Herzc^, d6a de^SMüg 
den 29 Mai an die Bundeshauptleute schickte, schien ihr Vorfatiom 
begünstigen; Herzog Christoph antwortete, nachdem er dena^oi 
empfangen hatte, dem Bund in einem weitläufigen Schreibfla'nB 
letzten Juli 1533. 

S. dieses Schreiben ganz bei Hortleder B. IH. K. 8. S. 6. AaA 
ist es abgedruckt angehii^ den ohne Jahrzahl und Ort erscUeneoen 
»Vrpheden von Edel vnd Vnedel, die sich gegen gemainesBundt 
verschriben, vervrfelidt vnd «usgesihmdt haben." 

Ni^ht minder vergeblich war die Bemühung des Bischoft tob 
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Augsburg auf dem an Luurenzi zu Augsburg gehaltenen Buniles- 
lag, wBVon er selbst in einer gedrucklen Denksclirin Nacbricht 
gibt: er habe keine endliche und deutliche Erklärung von den Slfin- 
(len bekommen können, wer im Bund bleiben wolle oder nichL 
Vier, deren Name den Ständen wohl bekannt sei, hätten sich end- 
iicb ausdrAcklich erklärt, dass sie aus wichtigen Ursachen in keine 
weitere Erstrccknng des Bundes willigen könnten. Auch hier 
waren es dieselben Gründe der Weigerung, wie vorher. 

Dem Herzog Christoph wurde indessen den 25 August 1533 
ein Geleitsbrief geschickt, und er begab sich im December auf den 
Bundestag nach Augsburg unter dem Beistand vieler Gesandten, 
unler denen der französische Gesandle Wilh.Bellay im Namen sei- 
nes Königs die Verlheidigung des Herzogs in einer Rede über sich 
nahm (Q December); seine eigenlliclie Absicht aber war, dass er 
der römischen Königswahl durch ein Versprechen von 100000 Gold- 
gülden Hindernisse in den Weg legen wollte. Obgleich die kaiser- 
lichen Gesandten hauptsächlich bemülit waren, den schwäbischen 
Bund auf einige Jahre zu verlängern, so sahen sie es doch nicht 
ungeme, dass man sich mit Verhandlungen über die Sache des Her- 
zogs beschäftigte, weil sie unterdessen Zeit für ihre Sache und 
manche Stände gewinnen zu Itönnen holilen. Der Herzog bestand 
unabweichlich auf der Rückgabe der Ämter Neuffen und Tübingen, 
wogegen man ihm allerhand Anerbietungen von andern Örlem und 
Herrschaften machte, damit das Land unvertheilt bleibe, noch 
wahrscheinlicher aber, um der Gefahr auszuweichen, in solclier 
Nähe einen Fürsten zu haben, der nie hätte vergessen können, dass 
das llerzogthum, in welchem er nun als unbedeutender Vasall sitze, 
ihm gehöre, und nach dessen Regierung die Unterthanen früher 
oder später eine allzu lebhafte und zu thätlichen Unternehmung! 
antreibende Lust bekommen könnte. 

Die Unterhandlungen verzögerten sich bis in den Anfang desf 
folgenden Jahrs C1534J. Bellay hielt noch am 31 Januar eine ein- 
dringliche Rede, worin er sich beschwerte, dass man den Bund, 
bloss zu verlängern suche, Um den Prinzen um seine rechlniüssige 
BesiUung zu bringen. Er ermahnte die Stände einzeln, sich unler 
keiner andern Bedingung in die Erneuerung des Bundes einzulas- 
sen, als wenn das Herzogthum Würtemberg und des Prinzen An- 
gelegenheit davon Ausgelassen würde, ßcwft e% s 

SeäirMb. Band. IX. '^ 
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Mftmmitrt'i i^mt^ k *1l:^^ unc ot'f LandiiriLfeii \on Hessen zu Gun- 
ßlei. Virr.i:»' uiit riirisi.'i'i:«- iiSK MriirrcTt Wirknnfi- zu versprechen, 
»ein. Li-. i•ullüt•^^;HllO: ikfiiit V^Tfiflit litim|r »uf sich hatten, Öst- 
rejirL ii. o-ii ui;r:--.-. ir.*'! ii->iii-- Wurtlemberes beizosiehen. 

I»»t k4ii>v-.,. iifi. C. •11:11. ;>sttri*/D- nnziifriedezi über ihre mis- 
lnöreiir*!. VtriiaifC.Lijr-.-i.. :'f>cLi»fnfD sich darüber and msicbten 
oeL V (.!.-> L.hT . ^k i-i:^ Eiio- üt-> Punds «<f nahe seL dass man unter- 
des>-/L c •- Mrf..j»u: . ii K.iiii rrifljih giüng überlegen und vom 
ai»v c*>f ijwti. Kh.>-. r i'.iLt Ai.:v(»rt erkalten könne, so mö^en die 
SiäiiCr c-.i. Buij- w rL.i>i-.:;> LüT rKK'h 8uf ein Jahr bewilligen. El- 
Ikiie Mi'i.:^'. "».i. in-.ii -irr.i. : qjc i:ifi>ten beharrten auf ihren 
^orii'tii Lt>.LMvrü'/ii u? .: iitil*ii£iin£t-n. und den kaiserliehen Ab- 
geüFüii ••;•.':* li.ri ^^c-r.-.r Luiii* üiri^. als sie mit der eine Drohung 
in s>ii h ld><n'U'a'.n ArikLiuci^un^ zu schrecken, dass sie es dein Kai- 
ser arizeii'fn inüsttn. l'iu uI^t dt^ch noch unter einigem Schein 
des Rechts finii^t' Verliinijcruiiir zu g^ewinnen, und auf den Noth- 
fall den Bt-istand ses^'H Herzog: L'lrich zur Bundespflicht zu macAen, 
bedienten .«^ie >iih einr-s Artikels des Bundesrertrags , vermöge 
dessen auch naih Ausganj des Bundes die Stände sich zu Be/7e- 
gun^ solcher Sachen . die während desselben sich ereignet haben, 
versammeln sollten, um üuf den 25 Mai 1534 CMonlag nach Pfing- 
stenj eine Versainmlunfir zu berufen. Vielleicht mochten sie hoffen, 
unterdessen 31ittel zu finden, die Stände für die kaiserlichen Ab- 
sichten zu gewinnen; wenigstens glaubten sie durch eine Antwort 
des Kaisers, die unterdessen eintrelTen könnte, die Städte schrecken 
zu können C^ December 1533}. Cl^as Convocationsschreiben der 
kaiserlichen Commissare, aus dem die hier bemerkten Umstände 
genommen sind, ist den Urpheden angehängt) 

Aber weder listige Unterhandlungen noch Drohungen konnten 
die Städte zu neuer Vereinigung mit dem kaiserlichen Bund be- 
wegen. Der schmalkaldische Bund nahm stets an Mitgliedern and 
Kräften zu; Württemberg wurde vom Landgrafen von Hessen, unter- 
stützt durch französische Subsidiengelder, dem Herzog Ulrich wie- 
der gewonnen. (S. Hortleder B. III. K. 8-H. S. 664 f.). Da- 
gegen suchten 'sie unter sich selbst eine neue Verbindung zuwege 
zu bringen, welche nur auf bürgerliche zeitliche Sachen, auf Leib, 
Hai) und Gut, nicht aber auf den Glauben gehen, und von der alle 
übriRun Stände , insonderheit die Geistlichen , ausgeschlossen sein 
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sollten. Die kaiserlichen Gesandten Hessen es nicht ermangeln, den 
Städten das HisfaHen ihres Herrn zu erkennen zu geben; Ferdi- 
nand selbst stellte ihnen in einem Schreiben (Wien, 28 Nov. 1534) 
den Nutzen, den der Bund dem heil, römischen Reich gewährt, den 
Schädel, der nach Endigung desselben erfolgt sei, und die Nütz- 
lichkeit und die Nothwendigkeit vor, bei gegenwärtigen sorglichen 
Läufen sich aufs neue zu verbinden. Diss sollte auch durch den nach 
Donauwörth auf den nächsten Tag nach dem heiligen Dreikönigstag 
1535 berufenen Städtetag erzielt werden. Auf demselben erklärten 
die Gesandten vonEsslingen, die damit auch die Gesinnung der übrigen 
Städte ausdrückten , die Stadt sei durch die Bundesanlagen über ihr 
Vermögen in Ausgaben gesteckt und doch ihren Beschwerden wenig 
abgeholfen worden; noch sei ihnen dasjenige nicht bezahlt, was sie 
die Annahme etlicher bis in die 1000 gehender Kriegsknechte ge- 
kostet, die sie auf Begehren des Bundes in der wirtembergischen Fehde 
(1519) hätten annehmen müssen; zudem seien ihre Häuser, Wein- 
und Baumgärten vor den Thoren verwüstet worden, ohne dass man 
sie entschädigt habe; sie können also nicht finden, dass der Bund 
ihnen nützlich gewesen sei; auf dem zu Ulm von den evangelischen 
Städten gehaltenen Tag haben sie alle wohl erwogen, wie ungleich 
die Städte in Ansehung der Bundesrichter, Bänke und Stimmen im 
Bund gesessen seien, wie der Religionsartikel ausgeschlossen wer- 
den müsse und wie beschwerlich es ihnen sein würde, sich mit 
geistlichen Bischöfen und Prälaten zu verbinden. Sie können nicht 
glauben,' däss der Kaiser ihre Weigerung ungnädig aufnehmen 
werde; der Landfriede, in welchem jeder seine Sicherheit finde, 
sei nun einmal aufgerichtet und es gebe ja noch viele Stände,, diie 
nicht im Bund gewesen seien und dennoch beim Landfrieden und 
im kaiserlichen Schutz erhalten werden. Wolle aber der Kaiser von 
seinem Ansinnen nicht nachlassen, so möchte doch nur auf leidliche^ 
dem Abschied zu Ulm gemässe Artikel gesehen werden. Ulm er- 
klarte seine Abneigung in einem Schreiben an den Kaiser (Mittwoch 
nach Judica 1535) noch deutlicher: sie könnten unmöglich. Wie zu 
Donauwörth gefordert worden sei, die richtertiche Erkenntnis der 
Bundesräthe und Richter in Glaubenssachen anerkennen, da nicht 
nur der Kaiser selbst diese Sache , wie sich auch ihrer Natur nach 
gebühre , der Entscheidung eines Conciliums anheimgestellt habe, 
sondern auch in diesem Falle der Richter TO%\ft\R5BL ^«tVöv ^^a^^. 
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^ ,.vnd haben die Fürsten ihren vorUicil gegen vnss vnd den andern 

\ Erbam Stellen \ nd Standen so gar ersehen , dass wie ihre vnder- 

worffene vnderthanen. vnd damit Ew. Kayserl. Mayest. und dem 
h^filigen Reich abeedrunffen würden." Dali, 435. Wie war es auch 
, in Wander, dass sich die Sladle weigerten, den kaiserlichen An- 
trag, der ohnehin mehr eine befohlene als vorgeschlagene Verbin- 
dung war, anzunehmen, da die Nachgiebigkeit, die der Kaiser vor- 
spiegelte, nicht weiter gieng, als sie in dem sogenannten Nüm- 
l.trger Frieden 1532 (Horlleder B. I. C. 10—12) gegangen war? 
Nun hatten sie wohl keine Ursache, an diesem Frieden sich genügen 
zu lassen , da er ihnen nur bis auf die nächste Reichsversanimlung 
zugesagl wurde; der geistlichen Jurisdiction geschah darin keine 
Erwähnung , sie waren also , wenn sie sich auf die Bedingungen 
dieses Friedens und die Verlängerung des Bundes eingelassen hät- 
ten , der rechtlichen Entscheidung der ihrer katholischen Gesin- 
nung wegen von ihnen gefürchteten Bundesrichter unterworfen; 
endlich war ihnen zwar durch diesen Vertrag und ein kaiserliches 
Mandat an das Kammergericht, wodurch alle Processe in Religions- 
sachen suspendiert wurden (Hortleder B.I. C. 11. 12), dem Schein 
nach Sicherheit verschafft; allein das Kanimergerichl fuhr dennoch 
A fort, wie bisher zu sprechen, und es offenbarte sich also, dass es 

dem Kaiser, der diesem Gerichtshofe seinen Ungehorsam nicht vor- 
warf, selbst mit diesem Frieden , durch den doch die Prolestanlen 
mehr verloren als gewonnen hatten , kein rechter Ernst war. Sie 
Hessen sich also durch die furchtsamen Maassregeln Harggraf 
Georgs und der Reichsstadt Nürnberg, die auf diese Bedingungen 
hin den Bund zu erneuern sich geneigt bezeugten, nicht zur Ein- 
willigung verleiten, zumal da sie erfahren hatten, dass man über- 
eingekommen sei, nur einen Bundeshauptmann und einen Bundes- 
richter anzunehmen; dass die Ritterschaft ins künftige statt 7 nur 3 
Stimmen geben soll; dass man sie in der Hilfe steigern und Ge- 
.'*' schütz zu unterhalten nöthigen wolle. Die Fürsten, welche den 

neuen Bund mit dem Kaiser eingehen wollten, waren Wilhelm Lud- 
wig , Ott Heinrich und Philipp , Pfalzgraf be^||ui , Herzoge in 
^'s Bayern, Georg, Mark/ uidenbi|i ^öfe von 

Salzburg, Bamberg, ^ ichsU ~(7. 

Hiermit war dei ' 

Aus einer Handschi 



Lf 



357 



1 December 1533- 



Schuldenrechnung des Bundes, gemacht auf dem Bundes- 
tag zu Augsburg. 

Der Kaiser wegen des Landes Würtemberg 210000 11. laut 
der Verträge: 

Daran bezahlt: Jörgen von Frändtsperg seeligen 1000, fl. 
durch Jacoben Fuggern .... 24000 fl. 
von Hochstättern bezahlt . . . 10000 fl. 
An der Brandschatzung ist Ostreich 

auferlegt worden 19831 fl. 3 3 kr. 

5483rfl7"33~kri 
. Restiert also noch 155168 fl. 27 kr. 

An dieser Schuld haben nachfolgende Fürsten Theil, je 3 zu 
Fuss für einen Raisigen gerechnet, nämlich auf 1 Mann 15 fl. 
20 kr. nach Abgang von 12 fl. 53 kr., wovon jedem Stand 
gebührt: 



Mainz 



1010 Mann, thut 15486 fl. 20 kr. 



- Eiehstedt 345 


5288 


40 


Constanz 96 


1472 





Brandenburg 950 


14566 


40 


Nürnberg 810 


12420 


— 


Bamberg 700 


10732 


— 


Augsburg 370 


5673 


20 


' Bayern 2000 


30662 


20 


Ritterschaft 1150 


17633 


20 


Die andern Städte 2690 


41246 


40 


Summa 


155181 fl. 20 kr. 



Mainz ist vertragsmässig vom ersten würtembergischen Zug 
her 17950 fl« schuldig; daran hat es bezahlt 

durch Jacob Frönlienkynnd i. J. 1521 2000 
durch Gordian Seutter zu Frank- 
furt i. J. 1523 2250 
In der Frankfurter Herbst- 
und Fastenmesse L J. 1524 15QQ 
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In derMiben Frankf. Messe 






L J. 




1526 


3000 fl. 


In der Frankf. Herbst- 






messe L J. 




1527 


750 


Femer i. J. 




1527 


750 


Samme 10250 fl. 


Rest 




7525 


An dieser Summe haben nachfol(fende Stände Anth 


ann 36 kr. 5*/> Heller geschlagen : 






Ostreich 2200 M. 


1348 iL 48 kr 


. 2 HL 


Bamberg 700 


429 


10 




Augsburg 370 


226 


50 


5 


Bayern 2000 


1226 


11 


3 


Mainz 1010 


619 


13 


4 


Eichstedt 345 


211 


3*1 


V« 


Constanz 96 


58 


51 


3 


Brandenbarg 950 


582 


— 




Nürnberg 810 


496 


36 


3 


Ritterschaft 1150 


705 


3 


3 


Die andern Städte 2690 


1649 


13 


4 



V Der Pfalzgrraf und Kurfürst Ludwig ist schuldig 10000 fl. von 

wegen Hessens für den Reiterdienst, vertheilt sich bei 15011 Mann, 
' 1 Mann 39 kr. 6V2 schwarze Heller, auf: 

Ostreich 2200 M. 1464 fl. 2 kr. 6 Hl. 



Württemberg 1100 


732 


1 


3 


Salzburg 700 


465 


50 




Eichstedt 345 


229 


35 


2V« 


Augsburg 370 


246 


13 


4 


Constanz 96 


63 


53 


1 


Pfalzgr. Kurfürst 950 


632 


12 


1 


Pfgr. Friedrich 375 


249 


33 


IV« 


Der junge Fürst 375 


249 


33 


IV« 


Bayern 2000 


1330 


57 


^tf/^ 


Brandenburg 


( 


60 




Hessen 




17 




Nürnberg 








Ritterschaft 
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Die andern Städte 2690 1790 7 6 Hl. 

Landgraf Philipp bleibt schuldig 6602 fl, 21 kr, 
Ist folgendermassen auf 16961 Mann, den Mann zu 23 kr. 
27» Hl. gerechnet, getheilt: 

Ostreich 2200 M. 856 fl. 25 kr. 5 Hl. 

Mainz 700 272 30 

Bamberg 550 213 .16 3 

Eichstedt 345 134 18 IV« 

Constanz 96 37 22 2 

Pfgr. Friedrich 375 145 58 6V» 

Bayern 2000 778 34 2 

Hessen 1150 448 37 6 

Nürnberg 810 315 19 2 

Würtemberg 1100 428 12 6 

Salzburg 700 272 30 

Würzburg 700 272 30 

Augsburg 370 144 2 

Pfgr. Kurt 950 367 26 3 

Der junge Fürst 375 145 58 6V« 

Brandenburg 700 272 30 

Ritterschaft 1150 448 37 6 
Die andern Städte 2690 1047 10 5 

Seutter ist bei der Rechnung schuldig geblieben 1300 fl. 

Ist auf 16961 Mann, auf den Mann 16 Schwarzpfennige 
gerechnet, nach dem vorigen Kriegsvolksanschlag getheilt: 

auf Ostreich 167 fl. 36 kr. 2 Pf. 

Würtemberg 83 48 1 

Mainz 53 20 

Salzburg 53 20 

Würzburg 53 20 

Bamberg 41 54 . 

Eichstedt 26 17 

Augsburg 28 11 

Constanz 7 15 

V. Kurf. 72 23 

. Friedrich 28 34 

inge Fürst 28 34 



***•- 
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Bayern 152 fl. 23 kr. 

Brandenburg 53 20 

Hessen 87 37 

Bitterschaft 87 37 

Nürnberg 61 43 

Die andern Städte .204 ^7 
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REGISTER. 



Aalen, von J5rg von Bayern wegen 
Jagdfrevel verklagt I, 457. 

Absberg, Ludwig von, Actatbrief gegen 
ibn 1, 50. 55. 57. HansThomas von, von 
dem Grafen von Ötingen wegen Frie- 
densbrucbs verklagt II, 189. dessen 
Yertheidigung wegen der öltiogen- 
schen Sacbe 11« 194. von der streifen- 
den Rotte gefahndet II, 224. Bandes- 
bilfe gegen Ihn gemabnt II, 225. Exe- 
cuüonszag gegen ihn verschoben U, 

232. endlich ausgefQhrt II, 243. 
Adel, Abschied desselben ui Reutlin- 
gen 1, 29. dessen Anschlag 1, 81. 11,60. 
Bundesräthe desselben 1,25.1 14.fk'än- 
kischer, Zug des Bundes gegen ihn 
II, 225. 243. 264. dessen Beschwer- 
den gegen den Bund II, 237. dem 
Bunde versoldet II, 274» 

Adelmann, Wilhelm, Irrung mit dem 
Probst von EUwangen und Nördlin- 
gen I, 154. nördlingische Sache I, 
218. 220. 221. 229. 

AnlehenvondenStAdtenl, 195. 11,296. 
des Bundes bei Ulm II, 290. bei 
Augsburg und Nürnberg II, 219-224. 

233. bei den Bundesständen II, 295. 
Anschlag, Dauer desselben I, 12. Be- 
trag desselben I, 32. 33. 67. 68. 81. 
142. 351. 363. 406. II, 60. 72« An- 
weisung wie derselbe zu bezahlen 
I, 71. Berathung darüber I, 420. 
lUage Ober zu hahen J, 117« U« 



252. im Schweizerkrieg I, 356. 357. 
363. fDr Kammergericht und Reichs- 
rcfgiment II, 206. Verminderung des* 
selben verlangt II, 277. 

Augsburg, Bischof von 1, 12. Augsburg 
und Nürnberg klagen gegen Philipp 
von RQdigheim und Hans Melchior 
von Rosenberg II, 203. 207. 218. 223. 
und Nürnberg leihen dem Bund 
8000 fl. II, 219. 224. 233. gegen 
Hans Melchior Rosenberg H, 228. 
weigert sich des Einlegens II, 278. 
Verhandlungen über den Beitritt II, 
229. Aufiruhr wegen eines lutheri- 
schen Predigers II, 279. 

Baden , Markgraf von , wird Mitglied 
des Bundes I, 12. 62. nimmt Theil 
an der Bundeshilfe gegen Frankreldi 

I, 135. dessen Anschlag I, 63. 81. 

II, 357. Th&tigkeit fanJSchweizerkrieg 

I, 335. 351. dessen Erbvertrag mit 
Rütteln I, 450 und tt. 

Bamberg, Bischof von, dessen Anschlag 

II, HO. 115. 357. dessen Beschwer- 
den gegen den Bund II, 117. 209. 
214. dessen Opposition gegen Bayern 
II, 185. Rückstände an den wOrttem- 
bergischen Kriegskosten II, 186. in 
Irrung mit Österreich und Nürnberg 
II, 308. 

Baun, Heinz, von Nürnberg und an- 
dern Städten wegen Räuberei ver- 



/ 



/ •" 



4 



.1 



s 



\ .^ 






V.. 



363 



ibn beschlossen II, S3. Vertrag den er 
und Guttenstein mit den Reichsl&dten 
macbt H, 34. 

Baurenkrieg, erstes Anbringen desiialb 
von Seiten Österreicbs H, 281. Rü- 
stungen desbalb II, 286. 287. 288. 
Yermittlungsvorscbläge II, 289. Be- 
riebt Jörgs Truclisess 11, 292. Nörd- 
lingen im Baurenkrieg II, 298. im 
Salzburgiscben II, 299. 305. am Khein 
II,299.0stbeiroerScblacbt II, 801.309. 

Bayerisebe Hindel I, 36—130. 

Bayern, Albrecbt und Georg Herzog zu, 
in Fehde mit dem Bund I, 36. 46. 
61 und ff. 97. 98. 101. 130. Albrecbt 
Herzog zu, will in den Bund treten 
I, ist. wird zum Feldbauptmann des 
Bundes vorgeschlagen I, 410. robrt 
Klage Qber seine Feinde und Be- 
scbidlger 1, 428. wird beauftragt ge- 
gen Landrtiedensbrecber auszuzie- 
hen I, 431. wird zu einem Zug be- 
vollm&chtigt I, 432. der Zug ver- 
schoben I, 437. im Streit mit EglofT 
von Rietheim 1, 461. 468. verhandeil 
mit dem Kaiser zu Dinkelsbübl I, 65. 
zu NQrnberg I, 99. zu Ulm I, 110. 
ist im Feld I, 126. 127. macht Frie- 
den mit dem Bund I, 130. Albrecht 
und Friedrich von, in Irrung II, 3. 
Herzog Georg zu, verwendet sich fQr 
Ludwig von Absberg I, 40. bittet um 
Aufhebung der kaiserlichen Acht I, 
44. der Kaiser gebietet dem Bund 
gegen Georg stille zu stehen I, 45. 
derBund beschliesst, nichts gegen ihn 
vorzunehmen I, 55. der Kaiser er- 
mahnt aufs neue I, 61. und erneuert 
obiges Mandat I, 63. Verhandlungen 
mit ihm I, 65, 67. Frieden mit ihm 
I, 129. Herzog Georg von, Handel 
mit den Grafen von Ottingen und 
^«rberl, 152. 172, 197-^^4, 



Georg, Herzog zu, and Markgraf 
Friederich von Brandenburg beim 
König in NQrnberg I, 108. Ludwig 
von, will in den Bund II, 86. Wil- 
helm von, Feldbauptmann des Bun- 
des II, 59. desselben Schreiben an 
Esslingen in der wflrttembergischen 
Sache II, 167. Herzog Wolfgang von. 
Schreiben an die Bundeshauptleute 
I, 126. und Verhandlungen dar- 
über. Landshutischer Erbstreit mit 
Pfalz I, 489. II, 6. Herzog Albrecht 
von, ruft des Bundes Hilfe an I, 
489. Sie wird zuerkannt und RQ- 
stnng angeordnet I, 491. es er- 
scheinen Abgeordnete von Baiem- 
Landshut bei dem Bund 1, 495.Kriegs- 
berichte von Ungelter und Langen- 
mantel 1,497—519. Bundesabschied 
darüber 1, 528. Entscheidung des Kai- 
sers I, 540. Bericht Ungelters II, 6. 

Berthold, KurfQrst von Mainz, seine 
Aufnahme in den Bund vom Kaiser 
abgelehnt I, 42. wird aufl^^enommen 
1, 55. dessen Bundesbrief I, 56. macht 
Opposition gegen den Kaiser I, 64. 
Verscbreibung des Königs in Bezie- 
hung auf ihn I, 81. sein Anschlag 
I, 81. Schreiben an die Bundesstinde 
I, 183. Schreiben an Maximilian I, 
I, 492 und ff. Schreiben Maximilians 
an ihn I, 270. in Irrung mit dem 
Pfalzgrafen Philipp I, 161 — 166. 

Beschwerden,derSt&dte über den neuen 
Entwurf der Bundesverfassung 1,185. 
191. der Bundesversammlung bei dem 
römischen König I, 430. II, 70. HO. 
der Städte auf dem Reichstag zu 
Nürnberg II, 238. 265. der oberen 
Städte über die 1523 erneuerte Bun- 
desverfassung II, 171. Bambergs II, 
214. Brandenburgs II, 117. 

b^ss^x^t^ V{\\bft\m^ B\u2Ldftshauotmann 
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der Städte I, 25. 78. 112. 147. 218. 
254. Rath 1, 343. Schreiben an Ess- 
lingen I, 34. 42. an die Bandesstadte 
I, 70. an Esslingen I, 76. 88. 96. 97. 
an Ulm 98. an Esslingen I, 100. an 
Mang Kraft 1, 101. an Esslingen 1, 103. 
an die Bundesstädte I, 108. an Ess- 
lingen 1, 116. an Ueilbronn 1, 117. an 
Kurfürst Berthold 1, 118. an die Bun- 
desstädle I, 119. an Ulm 121. an 
Esslingen 127. 129. an Esslingen I, 
147. «n die Bundesstädte 151. 161. 
166. 171. von Lindau. aus an die 
Städte 1, 213 - 217. an N&rdlingen 
I, 295. Unzufriedenheit der Städte 
mit ihm I, 194. 

Bodmann, Hans Jakob» österreiehischer 
Bundeshauptmann I, 24 151. 

Bodmer, Eitelbans von, adelicher Bun- 
desrath I, 25^ 

Brandenburg, die Marj[grafen Sigmund 
und Friederich von, vom Kaiser zum 
Eintritt in den Bund gen&thigt 1, 36. 
deren Anschlag I, 81. Stimmung 
Georgs von Bayern gegen Markgraf 
Friederich !,• 108. im Streit über 
Streitberg 1, 249. 252. mit Nürnberg 
I, 464 und ff. 47ä. 550. 555. II, 9. 
14. 153. 159. 178. 186. 193. 207. 
227. Beschwerde gegen den Bund II, 
117. Rücksiandsforderung an II, 186. 
Markgraf Casimir, Schreiben an den 
Bundesrath 1, 379. und Öttingen, Ver- 
handlung wegen Bestrafung öttingi- 
scher Bauren II, 301. 309. und WQrz- 
burg, Abrede wegen desGeleites 11,87. 

Bubenhofen, Caspar von, Hauptmann 
der Fürsten I, 469. 

Bund, Errichtung desselben 1, 1 — 40. 
erste Versammlung I, 1. erster Ent- 
wurf der Statuten I, 1 — 8. Ver- 
handlungen über dessen Verfassung 
I, 11. 14. 16. 21. 25. 32. Kaiserli- 



ches Mandat, um zum Beitritt zu 
nöthigen I, 10. 11. 30. 36. 37. 40. 
Wahl der Hauptleute und Käthe I, 
24. Wird durch den römischen König 
bestätigt 1, 38. sucht Verbindung mit 
den schweizerischen Eidgenossen an- 
zuknüpfen 1, 53. gerälh in Spannung 
mit dem Kaiser 1, 64. Ausdelinungs- 
versuchel, 94. macht Opposition ge- 
gen das Reichsregiment II, 235. 242. 
243. 244. führt Beschwerden über 
die Anmassung des Reichsregiments 
und Kammergericfats H, -303. 305. 
verfällt in Unthätigkeit II, 346. und 
iöst sich allmählich auf II, 347— 
35^. Erneuerung, Erstreckung, Man- 
date zu dreijähriger Erslreckung I, 
133.- Berathungen darüber I, 151. 
155. angenommen 165. 182. 183. 204. 
251'. 253. 255. 258. 260. 267. 391. 
kaiserliche« Mündet dafür 1, 397. ab- 
geschlossen' I, 403." Schuldcnrech- 
nung desselben II, '357 uDd ft, 

Bundeserstreck-ung betreffend ^ Be- 
schwerden' -des" Adels I, 260. 

Bimdesartikel, n«ue, Beschwerden der 
Städte darüber!, 191. 

Bundesbeschluss^ Iff Beireff' der luthe- 
rischen Lehre If, 295'. 

Buhdesbrief, neuer, h 188. 

Bundescontingent, ursprüngliches 1, 17. 
der Städte I, 32. 66. 67. II, 60. 61. 
sämmtlicher Bundesstände I, 81. 92. 
367. II, 60. 62. der Städte im Schwei- 
zerkrieg I, 335. 355. 363. 369. 453. 
491. der Fürsten I, Söl. 

BundesgerichC 1, 177. 206. 439. in Augs- 
burgl I, 59. Appellation von dem, 
nur an das Kammergericht II, 179. 

Bundeshilfe, wie sie zu suchen und 
zu leisten I, 84. in den Niederlan- 
den I, 36. 53. 63. 65. 66. 68. 72« 
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102. nach Ungani,BObiiien undFrank- 
reich zugleich verlangt I, 102. Ant- 
wort des Bundes 1, 103. gegen Frank- 
reich I, 131. 133. nach Ungarn, Böh- 
men und Frankreich verlangt 1, 102. 

103. gegen Frankreich I, 131. 134. 
135. 141. 142. 146. nach Mailand I, 
167. nach Italien gegen Frankreich I, 
171. gegen Frankreich 1, 144. 150. 
151. 270 — 275. gegen Pfalzgraf 
Ludwig von den Städten wegen der 
durch Fr. v. Sickingen verübten Tha- 
ten verlangt II, 144. 145. 151. 152. 
154. 155. von Herzog Albrecht von 
Bayern angerufen I, 489. zum Rom- 
zug begehrt II, 15. 19. gegen Heinz 
Baun II, 33. für NYQrtteroberg gegen 
Rotweil II, 38. gegen die Schweiz 
1, 232. 260 und IT. II, 43. gegen 
Venedig II, '47. für Tirol II, 53. 
67. 69. gegen Götz von Berli- 
chingen aufgeboten 11,. 73. aufge- 
schoben 75. für Tirol ii, 109. 112. 
gegen Frankreich II, 99. filr Graf 
Joachim von Öttingen gegen Thomas 
von Absberg II, 192, wider Lirich 
von Württemberg, verlangt II, 149. 
zum Schutze Württembergs II, 198. 
für Öttingen ^egen Absberg endlich 

^ ai^fgfebotenji, 225. gegen Rosenberg 
ji, ^33.., 1^28 Ili 331. 

B;undesprokurator, bei dem königlichen 
Kammergericht I, 439. 

Bundesräthe, der Städte, erstmals ge- 
wählt 1, 63. des Adels I, 114. 

Bundesralh, ein Ausschuss desselben 
vom Adel vorgeschlagen 1, 209.. 

Bundesrichter, Burkhard von Ehingen, 
und dessen Besoldung I, 239. deren 
9 zu wählen I, 134. fragen an, wie 
sie sich bei Rechtshändeln von Pri- 
vatpersonen zu verhallen haben I, 



Bundestage, Beschickung derselben I, 

486. 
Bundesverfassung, Entwurf derselben 

I, 1. 11. neue Berathung derselben 
in Reutlingen I, 21 und AT. neue Be- 
schwerden der Städte Ober dieselbe 
1, 185. Abänderung derselben 1, 440. 
Berathung üb^r Änderungen dersel- 
ben I, 177—186. Vorschläge zu Än- 
derung derselben 11^ 28. Beschwerden 
def* oberen. Städte gegen sie II, 171. 

Copstai^z, fordert Entschädigung für 
den im ßchweizerkrieg erlittenen 
Schaden I, 479. 

CoAtra|),und 11^ 1% dessen AbschaflTung 
zu betreiben II, 83. vom Kaiser ver- 
läugnet II, 91. Abstellung des II, 
97. 106. " 

Ege, II^nSy.Bericlit über den. Geislin- 
ger Bundestag I, .167., 

Et^ngen, Bi^fcktiardt von, I, 25. Bun- 
desricfit^r I, 239. . . 

Ehing^^, Hans vpn Pfaffephofen, der.ri- 
mer Bunde$ra,th, Bericht vom Reichs- 
tag zu Nürnber{Bf vpn. 1491 1, lOp. 107. 
dessenBericht ausUlm vom Jahrel493 
1, 159. Jphaqn, yon^faffenlio^n,der 
Ulmer Bunde3jrath, Berichte vom 
Reichsti^in Speier 1529 1^« 337. 344. 

Eicbstädt, Bischof voo» führt Klage über 
seine Unterthanen II, 297. 

Eidgenossen, Versuch,, Verbindupg mit 
ihnen von S^itep des Bundes anzu- 
knüpfen 1, 14. Werbupg des Bundes 
bei ihnen gegen Bayern I, 118. Ge- 
sandt$c|)aft an die, wegen Württem- 
bergs II, 159. drohender Angriff der 

II, 190. 234. Krieg gegen sie, siehe 
Schweizerkrieg. 

Einlegen, Streit darüber II, 66. 72. 

228. 229. 230. 
Eitelschelm, von Bergen, ruft den Bund 

um HUfe an I, 91. 



Ellerbacti, in TtMe mit Rechberg I, 50. 

Ellwangen, Kapitel, Klage gegen einen 
früheren Probst 11, Jl6. ätS. ai9.' 

Engadiner, iklanlmlllan I nill sich an Ih- 
nen riehen I, 483. 

EnlschfidlgungsrorderÜDgen 'vom wor- 
ttemberglscbeiiKriegherli, ISI. 185. 

Entsetzung, Artikel Ober, vom Bunde 
ausgelegt I, 54-1. 

Esslingen , Bundesversammlung da- 
selbst zur Errichtung des Bünrfes I, 
1. 10. 13. 14. 33. Klage flOer das 
Rolwpiler Hofgericht rt, "93^ verlangt 
Ersatz rOr den im w tl rl te in tiet^ Ischen 
Krieg erlitlenen Schaffen 11, 175. 
brennt gegen des Bundes Befehl die 
uml legen den w rttembe rg iscli e rifffl r- 
rer IT, 177. und Ulm, Klage Ober 
Angtiff aünhre Borger II', HÖ. fm' 
Streit mit n'6rtlemberg II, 318. | 

Evangeliscbe Lebre'l äle ttündewiTKitle , 
in Bei re IT derselben II, '314/' 

Ferbe^, Peter, Äandel' nilt Herzog' 
Georg von Bayern 1, is5. Itf'li'nd 

r. 234. 4i'4'. 4S1; iii:''" ' '"''"' 

Ferdinand, itftnig, fm Streit mrt' dem 
Bund wegen' der wD^leiäÜei^schen 
Kriegahoslen II, 8Ö8. " 

Fränkischer ZQ'g; Verlelchnts 'Jet auf 
demselben verbrionten S'cbKäs'er il,' 
272. -.;■■..■■ 

FranKrelCh , siehe BundesliEffe gegen 
Frankreicb. Im Terdacbt, Auf^obr 
Iri Wbrttemberg iü stiflen II,' 2^5. 
Frei- und Relchsslldte , verschiedene 
Verpflictlungen In Betreif derRelcbs- 
hilfe I, 167. 
Freybei^, Sigmund'vdn I, 14,' 
Friedericbs III Bunde^brief 1, i. ' 
Frn'ndsberg, Vtrich von, Oslerrelchl- 

NCber Bundesralh I, 14. 
Geistlidhe Gerltble, Verbot, sie In 'well-' 
heben Dingen anzaruTen t, 6T.' 



Geoi^enschilil , Gesellschaft der von, 
Milsllfterin des Bandes f, 17. Mit- 
glied des Bundes 1, 35. 

Gichi Christoph von, Klage ge^en NOrn- 
berg r, 401. ' ' " ' '' ' 

Gewehr, strittige', ärduiing 'darOber 

I, 147. 151. 

Götz von Berllchlngen , wegen Frie- 
densbrocbs angeklagt und Bundes* 
hllfe gegen Ihn au^eboien II, 73 
nnd ff. 

Gutteiisieln, Heinrich von, Fehde' mit 
den Reldissiidten il, 34 und ff. 

G uss,Wilhel m,fQ rsl lieber Bundeshau pt- 
männ II, 280.* 

Itabsberg oder A>^bei%, tudwl^ von, 
Acht ge^en Ihn erkIBrt I, ^50., '^^f- 
gehoben i, 57, , „ 

Hauptmaiin . elp^ tilr Schwabjen^ ver- 
langt j, 480. '_ ,' .^,"* ],l ., 

Hegau fordert ' Eniscbidlgun^ vom 
Schweizeriirjejt b^r'i, 48(i| '^'"|,'' ' 

HolientwieV Im Beslti^ Heinrichs von 
KUiigenberg II, ■M8.^''a'0fl. '^ " 

Heitbronn , Kluge "aber zu Ji'ohen An- 
s''!ii»g I, 117. vertheidl'gt'sjch" we- 
gen seiites Verhaltens Im^ Banren- 
krieg ir, 298' _■"_,' ^f,',',".'^,",',',' 

Hesser, Landgraf Withel in von, "will 
in den Bund \,'ii09. ^ü.''tiniifnt 
Philipp von, wiiiinden'Efuntfn,i71. 
Landgraf von, Rbslung 'desselbieii tC, 
310. BundesslBnde an'ilin at)^ 
schickt II, S2t." ' '''' ■■'"' 

Hohenkrihen wird vom Bunde eih'ge* 
nommen II, 62. Strellsache wegen 

II, 6S. 71. ti. 80. M. 
Hilfeleistung, wie' Micbe zu 'adoMtl 

und zu leisten sei I, 84. 99.'' 
Illmbeim, n'altber von, adellchef BUn- 

desbauptmann TI, 189 und (f. " 
Hüllen, Familie, ihre RtUtuu« U. '«A» 



Ikasur tm EnüBgen II, 15€. 187. 
IM. fOl. 208. 218. 224. 228. 288. 

Kaiser und die Bondntliiide, gfgen- 
witigfr Schrinweiteel II, 148. 

KaiaiiierKericbt, Beschwerden Qber das, 
II, 118. 

Kener, Hans, der lutherisdM Bnodes- 
ratb von llemninsen II, 824. 828. 
883.884. 

Kelsch, Kantz, verQbt ei en Friedens- 
bruch I, 447. 

Kcnplen, Klage der armen Leute ge- 
gen den Abt I, 121. 124. 127 and 
ff. 188. Abc von, Klage gegen den 
Grafen von Montfort II, 152. 153. 156. 

Klingenberg, Caspar von I, 24. Hans 
Heinrieb, Herr von Hobentwiel II, 
208. Wolfl^ang von I, 25. 

Koblenzer Abschied, Instruction der 
Bnndesgesandten in Beireir dessel- 
ben I, 138. 

Kreisstag, achwäbiscber II, 231. 

Kriegsliosten, vom wQrttembergischen 
Zug her II, 181. 185. 219. 224. 269. 

KriegsrüstUDg des Bundes gegen Bay- 
ern I, 82. 114. gegen Speier I, 92. 
gegen Frankreich I, 141. gegen die 
Schweiz I, 223. 242. 272. 290. 293. 
297. 

Kuclienmeister, mainzischer Bandes- 
tagsgesandter, niedergeworfen II, 
110. tu. 

Landvogtei, schwäbische, Beschwerden 
gegen dieselbe II, 115. 

Langenmantel, Hans, Bürgermeister 
von Augsburg, Bundeshauptmann der 
Städte I, 343. 432. 460. Gesandter 
auf den Stadtetag nach Speier 1, 486. 
nach Wien 1, 156. Berichte vom baye- 
risch-landshutischen Erbfolgestreit I, 
494. 501 und IT. 

Lerchenjagd, Händel darüber zwischen 
nlllagea and öttiogen I, 217. 



LtadeMCtaidMM! Fehde I, f 1. 

Lfaidu, lelcMag in I, 208. 210—217. 

ÜBbarg, Attiedit so, Bundeshaupt- 
■lann des KocherkanUm I, 28. 

LOwengesellsiAaft I, §7. 88. 101. 101 
114. 182. 

Malland, Henog u, dessen Friedens- 
artikel In Scbwelaeriuleg I, 870. 
878. soll In den Bond aufgenoBBien 
werden I, 874. 888. 

Maintz, ErzUsctef vor, soll nicbt in 
den Band I, 42. tritt bei I, 55. 56. 
AnaAIag I, 81. In Fehde nU Pfblz 
I, 181 bis 184. Vertrag mit Pfklz 
zaKoMenz 1,188. Klage gegen Sach- 
sen wegen Erftirts II, 87. 88. 88. 
101. 107. 181. GeMbeUrag zum wOr- 
ttembergischen Krieg II, 178. 

Mandate, kaiserliche, die den einzelnen 
Reicbsständen den Eintritt In den 
Bund befehlen I, I. 10. 11. 87. 89. 
40. 42. 43. 53. 55. kaiserliches, das 
Augsburg vom Bunde freispricht I, 
30. kaiserliches« an den Bund, ge- 
gen Herzog Georg von Bayern stille 
zu stehen 1, 45. kaiserliches, flkr Her- 
zog Georg von Bayern I, 62. 63. 
wider den Bund I, 64. kaiserliches, 
zur Gewähr des Bundes I, 78. 83. 
kaiserliches, Erstreckung des Bundes 
auf 12 Jahre betreffend I, 247. 256. 
258. 383. 397. kaiserliches, verlangt 
Bundeshiife gegen die Niederlande 
1, 63. kaiserliches, wegen Eintreibung 
des gemeinen Pfennings I, 175. kai- 
serliches, an dle^ Bundeshauptleute 
wegen Mailands II, 102. kaiserliches, 
gegen Regensburg I,120.kaiserlidie8» 
an Graf Ulrich von Montfort I, 202. 
kaiserliches, in Betreff der Hindel 
mit der Schweiz I, 244. 245. kaiser- 
liches, Bondeshilfe gegen die Schwei- 
zfex l\X SC\Äf9L«ll \^ ^^'^^ V«^«t\\Khft»^ 
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wegen neuer Artikel in der Bundes- 
verfassung 11,46. kaiserliches,Frank- 
reich nicht zuznzielien II, 103. kai- 
serliches, gegen den Pfalzgrafen Lud- 
wig stille zu stehen II, 153. 157. 
des Bundes , in Betreff der lutheri- 
schen Lehre II, 233. des Bundes im 
Baurenkrieg II, 291. 

Marschalk, Wilhelm, Hauptmann der 
Bundeshilfe gegenFrankreich,Schrei- 
ben an Wilhelm Besserer I, 135. 

Massenbach, Hans, genannt Tailacker, 
in Fehde mit Württemberg und des 
allgemeinen Friedensbruchs ange- 
klagt 1, 419. 454. 4G1. Fehdebrief ei- 
niger schwäbischen Edelleutesaramt 
Antwort I, 474 und ff. 

Maximilian I als römischer König tritt 
dem Bund bei I. 79--81. Instruc- 
tion seiner Gesandten auf den Bun- 
destag zu Esslingen in Betreff des 
Kriegs mit Frankreich 1, 264. Schrei- 
ben an Kurfürst Berthold in Betreff 
des widerstrebenden Adels und der 
Städte I, 270. im Schweizerkrieg I, 
366. 367. 369. 372. 383. Schreiben 
an die Bundesversammlung I, -380. 
Schreiben an seine Bundesrälhe I, 
389. dessen vertrauliche Mittheilung 
an die Städte I, 469 und ff. Schrei- 
ben an Kurfürst Berthold I, 493. 
tanzt" und banquetiert in Augsburg 
I, 497-498. seine Vorschläge zur 
Schlichtung des bayerisch-Iandshuti- 
schen Erbfolgestreites I, 501. Ge- 
sandtschaft an die Bundesversamm- 
lung in Überlingen II, 2. sammt Ant- 
wort II, 4 und ff. Schreiben an den 
Bund II, 126. Rechtfertigung wegen 
seines Verfahrens wider Ulrich von 
Württemberg II, 150. 

Memmingen , Berichte in Betreff Hans 
Kellers, des lutherisdiea Bandcs- 



rathes II, 224. 329.333. 884. Schrei- 
ben an Johann Ehinger, den Beichs- 
tagsgesandten II, 341. 

Monopolien II, 247. 265. 27 J. 

Montfort, Graf Hang von, von dem Abt 
von Kempten beklagt II, 153. die 
Grafen von, führen bei dem König 
Beschwerde über einige Punkte der 
Bundesverfassung I, 261. 

Neu neck, Hans von I, 25. 

Nördlingen, im Streit mit Zürich 1, 54. 
Instruction seines Gesandten auf den 
Städtetag II, 292. im Baurenkrieg 
II, 298. 299. Klage ttber Öttingen 
II, 307. 

Nürnberg, Mandat an, in den Bund 
zu treten I, 53. Reichstag, daselbst 
1491 und Dinkelsbühler Bericht des 
Ulmer Gesandten I, 104-116. Be- 
schwerde -gegen Albrecht und Ge- 
org von Bayern I, 439. Beschwerde 
des Bundes über die Stadt II, 335. 
gegen Friederich von Brandenburg 
I, 392 und ff. 439. 

Österreichs Aufnahme in den Bund I, 
1. 13. 15. Erzherzog Sigmund von, 

I, 17. dessen Ansehlag I, 42. 43.79. 
dessen Anschlag I, 81. 351. II, 61. 
verlangt Bundeshilfe gegen die auf* 
ständischen Bauren II, 281. 285i286. 
bittet HmNachlassvondenwürttem- 
bergischen Kriegskosten II, 294. 

Öttingen und Nördlingen in Irrung we- 
gen der Lerchenjagd 1, 217. Öttingen, 
Eucharius von, 11,96. die Grafen von, 
mahnen an Vollstreckung der ver- 
sprochenen BundeshUfe II, 206. Graf 
Wolfgang, Klage über eine an sei- 
nem Vetter Joachim verübte Tbat 

II, 189. die Grafen von, malinen an 
Vollziehung der BundeshUfe II, 217. 
223. 225. gegen Absberg lU 2U. 



ÜBlife der GddbdMse einieliierBoii- 
taBttMeI,37. 

QiiWB, Bmioiilfe u iftmen Er- 
•tenif 1, 78.S8.96. 

ÜBidIcr, Hansjerichte tmi iNiycffiiA- 
landAatiMfen IrMMgekri« I» 488 
—482. 487 imi f. Yom w8rttCB- 
bergisdieii Za8 Bf 160 and §t. 

TareobObter ind Stoet GaOen 1, 228. 
288. 245. 

TobeBstein, Mg von, Das« weven 
wMerrecbOktar Gefansenndimaiig 
I, 488. 444. 455. 481. 536. Y<teD- 
Bteinlscber Handel I, 488. 444. 455. 
481. 588. 

Waldbnrg, Hans, Tmcbsess, Oaterrei- 
cblscber Bandesrath I, 24. Georg, 
Trocbsess, oberster Feldbaaptmann 
des Bundes ü, 248. Feldbaaptmaitn 
wider den firinkiscben Adel II, 225. 

Wangen, Klage gegen Graf von Son- 
nenberg wegen der fireien Leat6 auf 
der Leutkircber Haide I, 57 und ff. 
und die freien Leute auf der Leut- 
kircber Haide gegen den königlidien 
Landvogt Jacob von Landau I, 480. 

Weiler, Dieterich von I, 25. 

Werdenberg , Graf Hugo von, kaiser- 
licber Commissftr zu Errichtung des 
schwäbischen Bundes I, 1.9. 13. 37. 
99. 113. 119. 121. Hauptmann der 
Gesellschaft Sanct Georgenschilds 
I, 25. Feldhauptmann des Bundes 
I, 82. Bundeshauptmann des Adels 
I, 89. 124. 127. 141. 151. Schrei- 
ben an Wilhelm Besserer wegen der 
bayerischen Hftndel I, 96. Schreiben 
an den Rath von Ulm wegen der 
Kemptener Sache I, 124. 

Widert&ufer, Gebot des Bundes in Be- 
treff derselben II, 316. 317. 



WftrtteiBbeig, Grtf 
b«8rtnier des Boain 1, 12L 17. 
48. 48. 55. 84. 102. 147. tam 
AoaiMi^ 1, 17. 81. n, 12. dMen 
BoMtesrOtbe I,. 24. FddkanptaBaui 
des Bandes Ui den Krieg geg«! 
Bayom I, 114. Ulridi, Henog sa, 
beaigeU die iwUQibrige BiuNeser- 
itreAwig I» 400. Beackwerden ge- 
gen EMUagea 1, 582. UlrM von, 
Klage gegesBotwcl, Bitte mBm- 
desUlfe n, 87. TOiidi m^ savä- 
ben an den WU g umd t M te Ute 
n, 58. weigert 9i*» «Marin den 
Bond la treten H, 55. 58. Hemg 
Ulridi so, Anbrti^^en des Kalaeri 
anf den Bindest« «ker D, 127. 
AnMngen des KalM8 aif der BOB- 
desrerMMBlnig t Higm aebier II, 
182. 148. 150. WftffItepdNeffgiscber 
Handel deshalb ü, 184. Uiskt, Iter- 
zpg von, ROstnngen der Stidte ge- 
genibn ü, 165. Hemgtham, Ober- 
gabe an den rOmisdien KOnig Fer- 
dinand, n, 181. von einem Überfall 
bedroht II, 235. an KOnig Ferdinand 
verkauft H, 269. WOrttembergisidier 
Zug II, 169. 170. ob es zu tbeilen 
II, 170. Uiririi, Herzog von, Krieg 
gegen n, 178. 177. Ulridi von, in 
Werbung n, 280. Herzogin Sabina 
von II, 162.warttembergisdier Wein- 
zoU ü, 63. 64. 67. 69. 77. 90. 123. 180. 

WQrzburg, Empörung in U, 131. Bi- 
schof von, wird in den Bund auf- 
genommen II, 197. Bisfhum, in den 
Bund aufgenommen U, 215. 

Zimmern - Werdenbergische Fehde I, 
220. 237. 489. 

Zoli,wQrttembergisGher, siehe wflrttem- 
bergischer Zoll. 
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